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Vorrede 
zur 


neuen Ausgabe der Inſel Felſenburg. 


— Ein Freund, mit dem ich in den wichtigſten Sachen 
einig bin, und eben deshalb oft von ſeiner Meinung den⸗ 
noch abweiche, trat herein, und rief, indem er dieſe Ueber⸗ 
ſchrift ſah: Wie? auch dieſes alte Buch ſoll neu gedruckt 
werden? iſt denn noch nicht der ſchlechten Leſerei ſoge⸗ 
nannter Romane genug? Dieſe alte Robinſonade, dieſe 
weitlaͤufige, umſtaͤndliche Geſchichte, die ſchon bei unſern 
Eltern ſprichwoͤrtlich ein ſchlechtes Buch bedeutete, ſoll 
wieder in einem neuen Gewande, welches das Flickwerk 
nur ſchlecht verbergen wird, auftreten? Und Sie haben 
nichts Beſſeres zu thun, als zu einer ſo vergeſſenen oder 
beruͤchtigten Waare eine Vorrede und Einleitung zu 
ſchreiben? — | 
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— Ich habe ed dem Verleger, meinem Freunde, 
verfprochen, der mid darim erfuchte; antwortete ich, 
ohne jene Verlegenheit in der Miene, die der zürmende 
Freund wahrfcheinlich erwartete: — 

Und doch, fuhr jener fort, find wir Beide Längft 
darüber einig, und haben e8 oft gemeinfam beklagt, daß 
diefe Flut unnüßer Bücher immer mehr anfchwillt, daß 
‚ auch die geringere Menfchenklaffe, Dienftboten und Bau⸗ 
ern in fo vielen Gegenden, Kinder und Unmünbige, Maͤd⸗ 
chen und Weiber, immer mehr und mehr in biefen ver: 
fchlingenden Wirbel hineingezogen werben: daß das Bes 
dürfniß,: die Zeit auf diefe Weife zu verderben, immer 
mächtiger wird, und daß auf dieſem Wege Character, 
Sefinnung, Empfindung und Verftand, die beften Kräfte 
des Menſchen, vorzüglich aber jene Friſche der Unſchuld, 
ohne welche ber Begabte felbft nur ohnmächtig erfcheint, 
nothwendig zu Grunde gehen müflen. — Oder halten 
Sie denn etwa dieſe weitichichtige Zelfenburgifche Chronik 
fie fo vortrefflih, daß ihre Erneuung nothwendig und 
ein literarifches Verdienſt wird? Ihre Vorliebe für das 
Alterthämliche und Unreife ift mir zwar befannt, aber 
diefe Bücher, in die ich nur fluͤchtige Blicke geworfen 
habe, werben Sie doch gewiß nicht jenen Heldenliedern, 
oder Liebesdichtern bed Mittelaltere, oder den wenigen 
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originellen Erfindungen beisählen wollen, die unfere Vor⸗ 
fahren, mit weniger Zärtlichkeit begabt, als die frühere 
Beit, fo hoch hielten? — 

Der Fragen, fagte ich, find zu viele, um fie ſchnell 
zu beantworten, da überbied in jeder biefer Fragen wies 
der andere neue enthalten find. 

Freund. Erörteen Sie, welche Sie wollen, wenn 
Sie mir die Antwort nur nicht überall fchulbig bleiben. 
Iſt wohl jemals fo viel gelefen worden, ald heutjutage ? 
Iſt je fo viel Unnuͤtzes, Geſchmackloſes gefchrieben? — 

Kann fein. 

Fr. Soll dies nicht die Menfchen von befferer Ber 
fchäftigung abhalten? — 

— Moͤglich; haben Sie doch auch manches unnuͤtze 
Buch gelefen, von mir zu fchweigen, ber ich weniger 
gewifienhaft bin, als Sie. 

Er. Eifern Sie nicht aber felbfi genug gegen das 
Schlechte und Mittelmäßige ? 

— Bielleicht zu viel, weil e8 unnüß ift, immer den 
hoͤchſten Maßſtab anzulegen. Wer feine Familie heutzus 
tage nur von einem Titian will malen laſſen, wird fein 
Geld in ber Taſche und feine Leinwand ungefärbt bes 
halten. 
Fr. Sie find heute wieder vom Geift des Wider: 
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ſpruchs beſeelt, und freilich, wenn man durchaus Recht 
behalten will, ſo kann einem dies Vergnuͤgen nicht ent⸗ 
gehen. 
Aber warum fo ungeduldig! ? Itt ed denn Uns 
recht, felbft wenn ich mit Ihnen in der Hauptfache ein- 
verſtanden wäre, auch von. andern Seiten den Gegen= 
ftand zu betrachten? Wie in einem Progefle auch die 
Umftände hervor zu heben, ‚welche. die Anklage mildern, 
den angellagten Theil wenn aud, nicht rechtfertigen, oder 
frei fprechen, doch entfchuldigen koͤnnten? Mich dünkt, 
dann erſt wären wir ganz und unpartheilfch des Ge: 
genſtandes Meifter. — 

Sr. Iſt das auch bei.einer Sache nöthig, die laͤngſt 
abgeurtheit, wo bie Akten fchon feit Iahren gefchloffen 
find? 

Zuweilen bat fi) auch in entichievenen Prozeflen 
ein Irrthum verſteckt, der den Forſchenden wohl fchon 
fonft veranlaßt hat, die laͤngſt ausgemachte Sache vor 
ein neued Urtheil und eine neue Unterfuchung zu citiren. 

Fr. Meinethalben. So will ich Ihnen auch glaus 
ben, daß Griechen und Römer, fo wie die Eräftigen Men⸗ 
fchen des Mittelalters, fo viel gelefen haben, als wir, ob 
fie: gleich die Preſſe noch nicht erfunden hatten ; fo will 
ich ebenfalls zugeftehen, daß es nicht möglich fei, daß 
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ein Volk durch diefen Iefenben Müffiggang ſich ſchwaͤchen 
und am Ende ganz verderben koͤnne; ich will glauben, 
daß das Leſen unbedingt etwas Heilfames und biefe Ros 
man = Literatur vortrefflich. fei, und ich beffage nur, daß 
ich meinen Ierthum und Widerwillen größtentheils aus 
Ihren Geſpraͤchen gefhöpft habe. — 

Barum fo heftig? Können Sie fih denn nit ber 
Meinung vertragen, baß irgend etwas Großes in ber 
Geſchichte aus einer einzigen Urſach hervorgegangen fei? 
IM eben nicht dad nur eine. wahre Begebenheit, ein 
wirfliches Schidfal, was an taufend fichtbaren und une 
fihtbaren Fäden hängt, und Vorzeit und Gegenwart 
verfnüpft? Waren Gelehrſamkeit, Bildung und Xheos 
logie, bei ben fpätern Byzantinern mit der traurigften 
Scholaſtik, Disputirfuht und der fchlechteflen Sophiftit 
vermählt, auch bis zum Abgefchmadten und Richtigen 
berabgefunten: fo hat doch diefe Entartung der geiftigen 
Kräfte gewiß nicht dad Kaiſerhum geftärzt. Grund und 
Boden muß fon längft untergraben fein, wenn das 
Baterland, fo wie bamald, verloren gehen kann, und jene 
geiftlofe Gelehrfamteit kann alddann wohl ald ein Symps 
tom der Krankheit, nicht aher für. die Krankheit felber 
gelten. Sollte Athen wohl an feinen Komödien oder 
dem Ueberfluffe feiner Bildſaͤulen ſich vernichtet haben? 
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Eben fo wenig ald eine Anzahl von Schriftfiellern bie 
franzöfifhe Revolution hervorbringen Eonnte. Wie Urs 
ſach und Wirkung fich gegenfeitig bedingen, und im ers 
lauf der Begebenheit ihre Stelle wechſeln, wie ein Ding 
ded andern Spiegel wird, und der Weile oder Gefchicht: 
forfcher mit Kennerblid auch im Zuß die Figur der 
Pallas erräth und entziffert, ift freilich eine andere Frage 
und Unterfuchung. 

dr Um und nicht zu weit von unfern Romanen 
zu verfchlagen, — ift es denn nicht eine Seelenkrankheit, 
die unfer Zeitalter charakterifirt, eine Art von Bloͤdſinn 
ober Geiftesfchwäche, ein Beduͤrfniß in fich zu erzeugen 
und zu nähren, das die Menge zu Büchern und Zeit⸗ 
fchriften treibt, die fo unverholen fchlecht find, daß viele 
der Genießer ihre Erbärmlichkeit Tennen, und fo im Zus 
fammenftoß der Naivität mit der Naivität der Beſchauer 
draußen ein faft rührendes Schaufpiel genießen kann, wenn 
er fich nicht daran ärgern will? — 

Manchmal fich ärgern, zumeilen gerührt fein, dann 
wiebgr lachen, und ed großentheild ganz vergefien und 
felber nicht mit lefen, ift wohl das Beſte. — Uebrigens 
meine ich doch, die Zeiten find mehr in Rüdficht der 
Bedürfniffe ver Menfchen, als in Anfehung der Menfchen 
ſelbſt wefentlich verfchieden, und wenn nur bie großen 
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Berhältniffe der Regierung und Verfaſſung dem Richtis 
gen nahe bleiben, fo gleichen ſich, nach längeren ober 
fürzeren Schwankungen , bie geringeren von felbft wieder 
aus, und man- darf von biefen weber zu viel Heil, noch 
zu ſchaͤdliches Unheil erwarten. Gelefen ward immer, Gutes 
und Schlechtes. Und welches von beiden follen wir 
fchlecht oder gut nennen? Erleben wir nicht oft, daß 
das beſte Buch unter den Augen des Leſenden ein fchlech- 
‚tes wirb, weil e3 deffen Eörperlichen Augen an den geifli« 
gen fehlt? Ganze Zeitalter und Nationen dürften nur 
aufrichtig fein, um den Homer und Sophokles den elens 
deften Scribenten beizugefellen. Es ift auch mehr ober 
minder ſchon öffentlich geſchehen. Giebt es nicht noch 
Menſchen, die ſich Geiſt zuſchreiben, welche die Nibelun⸗ 
gen nicht begreifen und verwerfen? Wie lange blieb Has 
mann umnverftanden? Iſt nicht zu unferen Zeiten Cal⸗ 
deron gewiflermaßen wie eine verlorne Infel neu ent⸗ 
bedt worden? Und haben Sie es nicht erlebt, daß in 
. der Einfamkeit des Landes, oder auf der Reife, im Ges 
birge, Ihnen ein zufällig gefundenes Buch, felbft wenn 
es nicht zu den befferen gehörte, ungemein tröftlich und 
lehrreich werden konnte? Eben fo in verwirrten, zu les 
bendigen Gefellfchaften, wo, wenn alles geiftreich, ſcharf⸗ 
finnig, vielfeitig, hoͤchſt gebildet, durch und an einander 
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rennt, und unbeantwortete Fragen fich kreuzen, und Urs 
theile fich übereilen,, und neue Anſichten hundert verwirs 
tende Perfpectiven bilden: wie gern nimmt man auch 
dort den trivialen Mann in ein ruhigeres Fenfter, und 
erbaut ſich an feinen mäßigen Gedanken wie an tiefer _ 
Weisheit! Dürfte man irgend ein Buch in biefem Chaos 
aufſchlagen und lefen, ſo wuͤrde uns faſt jedes ein Si⸗ 
rach duͤnken. 

Fr. Jetzt ſi nd wir in das Gebiet der Sophismen 
gerathen. Denn ſo giebt es freilich weder gute noch 
ſchlechte Buͤcher, und die Auslegung iſt aͤlter wie der 
Text. 

Wie i immer; und wie kann es anders ſein, da jeder Text 
nur Die Beftätigung einer frühern Auslegung wird? Wo⸗ 
ber käme er fonft? -Erfi, wenn er anfängt mißverflan= 
den zu werben, kommt ihm eine fpätere Ausbeutung ‚zu 
Huͤlfe. 
$r.- In. dieſer ſcheinbaren Antwort liegen mehr 
Fragen, als in meinen erften, mit welchen ich Sie bes 
flürmte. Laſſen wir dergleichen Raͤthſelſpiele und bleiben 
wir bei unſerer eigentlichen Aufgabe ſtehen, die, beim be⸗ 
ſten Willen, vieleicht keinen ſonderlichen Vieffi inn zulaſſen 
duͤrfte. 

Sprechen wir alſo mit Leichtſinn. Wenn wir den 
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rechten antreffen, , dürfte er von feinem ernftblidtenben 
Bruder nicht fo gar weit entferht wohnen. 

Fr. Sie Äußeren, ed wäre immer viel gelefen 
worden. Auch zu jenen Seiten, ald bie füßen Legenben 
von Zriftan, die heitern von Gawain und Iwain, ober 
die tieffinnigen von Xiturel, bie damals gebilbete Welt 
bewegten und entzüdten? 

— Benn dad Volk felbft, fo wie der Bauer und die 
Knechte, nicht gerade viel Iafen, fo hörten fie doch oft 
die großen Sagen von Siegfried und Dietrich, von Baͤn⸗ 
kelfängern auf Sahrmärkten und Kirmfen, in den Wins - 
terftuben und bei ihren fröhlichen Gelagen abfingen. Zum 
Leſen, auch wenn fie die Buchftaben gefannt hätten, hat⸗ 
ten fie freilich die Zeit nicht. Denn jedem Jahrhunderte 
und Menfchenalter ift feine Zeit auf eine, ihm eigenthuͤm⸗ 
liche Weife, zugemeflen, und wenn jene früheren Mens 
fhen alfo nicht ihre Zeit im’ Sinn ber gegenwärtigen 
verdarben, fo möchte ich ihnen bas nicht zum Verdienſt 
anrechnen. . _ 

dr. Und warum nie? Und warum fehlte ihnen 
. Beit zum Lefen, felbft wenn ed fo viele gekonnt hätten, 
wie in unferm Jahrhundert? 

Weil fie zum Leben felbft mehr brauchten. Und fo 
wie ed Zeiten gab, wo man ſich ohne Gelb behalf, wa⸗ 
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ven Buch und Leſen damals nicht. fo, wie jetzt, ein Zeichen 
für das Leben, eine Quelle des Unterrichts, eine Anregung 
aller Kräfte, der religiöfen fo gut wie der heiteren, wie 
in unfern Sagen. In einer belagerten Stadt, wo man 
jede Minute Sturm und Eroberung: fürdtet; am Zage 
eined glänzenden Feſtes, wo die Menge ſich drängt, ben 
Einzug eines geliebten Fürften zu fehen; auf Jahrmaͤrk⸗ 
ten, wo jeder fieht, kauft und genießt, werben auch jetzt 
nicht viele Bücher aufgefchlagen. Eben das Leben nahm 
damals die Zeit, auch des Geringiten, ganz anders in 
Anfpruh. Die Kirchenfefte, bie Progeffionen, die Tur⸗ 
niere, die Aufzüge der Ritter und Gilden, dad Schöne 
bartlaufen, das Scheibenfchießen, Waffenübungen, tie 
ländlichen Beluftigungen, die Reifen der Dienftleute und 
Lehnömänner, die Religion und ihr Cultus: nicht zu vers 
geſſen, daß Erfindungen und Mafchinen damals bei vie 
len Arbeiten und Gewerken, nicht wie bei uns, viele 
Zeit erfparten, und daß der Menſch bid zum Niebrigfien 
hinab mehr öffentlich und im Staate, auf dem Markt 
und in ben Berfammlungen oder Schenfhäufern lebte, 
von einem nahe liegenden wichtigen Intereſſe durchdrun⸗ 
gen, daß er auf taufend Fragen Rede und Antwort ges 
ben mußte, und alfo unmoͤglich — den Klofterbruder abs 
gerechnet — darauf fallen konnte, feine Beit fo einzutheis 
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in, wie heute, wo man ihm alles bergleichen erfpart, 
ihm aber zugleich alle jene Ergoͤtzlichkeiten ober Erholuns 
gm genommen hat. Es ift ganz natürlih, daß der 
Menich füh auf das Hausleben, auf Genuß an ſich ſelbſt 
zuruͤckzieht, und baß er fich in feinen müßigen Stunden 
von feinen Romanziers ergößen läßt, fo wie auch damals 
jede Zunge die Helden nannte, welche die Dichter ver« 
herrlicht hatten. 

Fr. Sie mögen Recht haben; aber alles die bes 
rührt meine erfte Frage und Anklage immer noch nicht. 

Und gab ed denn damals nicht auch viele unnüge 
und anflößige Lieder? fo viele Frechheiten, wie Die neuere 
Zeit fie nur irgenb auögeboren hat, um ſich felbft zu 
befhämen? Und von denen in jener frühen Zeit, bie 
auch vergleichen nicht auswendig lernten und fangen, 
werden nicht dennoch viele von diefen ganz Unwiſſenden 
in der. Rohheit felbft und in wüften Gelagen, in fchlech- 
tem Wandel und Verruchtheit untergegangen fein ? 

Sr. Sie weichen mir immer mehr aus. Es iſt 
bier nicht vom Unabänderlichen die Rede, fondern von 
bem, was fein foll, was frommt, fich geziemt und nüßt. 

Sch wollte nur andeuten, baß ich mich nicht davon 
überzeugen kann, daß unfere Zeit ſchlimmer fei, als eine 
frühere: am wenigften durch Bücher. Wenn als ſich früher 
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die Welt in Krieg und Frieden auch ſchon zu beſchraͤnk⸗ 
teren Anſichten wandte, und damit zugleich der hoͤhere 
Glanz der Poefie erloſch, — damals, als jene: Unzahl 
der proſaiſchen Ritter⸗Romane entſtand, jene Folianten, 
die von den Gebildeten ſo fleißig geleſen und wieder ge⸗ 
leſen, und in alle Sprachen uͤberſetzt wurden, — dieſe 
Dichtungen koͤnnen uns ſo wenig ergoͤtzen, daß wir im 
Gegentheil nicht begreifen, wie ſich unſere Vorfahren mit 
ihnen die Zeit vertreiben konnten. 

Fr. Sind ſie denn eben ſchlechter, oder auch nur 
langweiliger, wie Tauſende von neueren Buͤchern? 

Gewiß nicht, und es wird ſich nur die obige Be⸗ 
merkung beſtaͤtigen, daß die meiſten Schriften nur ein 
Beduͤrfniß der Zeit befriedigen, was aber doch, wenn es 
ein wahres Beduͤrfniß iſt, befriedigt werden muß, mag 
eine ſpaͤtere Kritik auch dagegen einzuwenden haben, was 
fie will, fo wie die Aerzte ehemals und jetzt gegen Ge⸗ 
wuͤrze und Wein vergeblich geeifert haben. 

Fr. Beduͤrfniß! If ed denn nicht Pflicht, auch 
diefed zu bewachen, und zu Beiten einzufchränten? Mag 
man über Wein und Gewürze hin und her flreiten, 
koͤnnte man aber dem unglüdlichen Volke den vergiften- 
ben, zu wohlfeilen Branntwein Durch Gefeße nehmen, fo 
würde ohne Zweifel unfere Zeit einen wefentlichen Vor⸗ 
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theil erringen, und dadurch mehr thun, als hundert mo⸗ 
raliſche Buͤcher und Anſtalten. 

Ganz gewiß, und die Geſetzgebung waͤre dazu ver⸗ 
pflichtet, wenn ſie nur zugleich das alte, geſunde Bier zu 


wohlfeilen ehemaligen Preiſen, fo wie bie früheren ermäs 


figten Abgaben, herftellen koͤnnte. Dann würbe jene 


Vergiftung von felbft wegfallen, — und mie viele ſchlechte 


Leferei, könnten wir das geſuͤndere, fröhlichere Leben ber 
Vorzeit wieder in unfere Städte hinein führen. 

Fr. Und biemit wäre denn unfer Gefpräch eigentlich 
zu Ende? 

Barum? Wir können unfern Streit, der eigentlidy 
feiner ift, vielleicht noch inniger ausgleichen. — Sie wers 
ven mit mir überzeugt fein, daß jedes Zeitalter nur wes 
nige ächte Dichterwerke, hervorbringen Bann. IP zugleich 
eine echte Schule, wie bei den Griechen, begründet, fo 
werden fich mehr große Meifter zeigen, und fehr vieles, 
wad man nicht dem Höcften und Vollendeten beigefels 
len darf, wird doc) den Stempel einer Großheit tragen, 
ber ed wieder unablöslich als Anhang, Erklärung und 
Berherrlichung des Beſten, dem Beitalter fowohl ald der 
Nachwelt nothwendig macht. — In den fpäteren Jahr⸗ 
hunderten und bei den neueren Voͤlkern hat eine unbes 
flimmte Sehnſucht, aus welcher ein wechſelndes Beduͤrf⸗ 
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niß und vielfach wandelnde Stimmung entſtanden ſind, 
die Schule erſetzen muͤſſen; und daraus erklaͤrt ſich die 
Erſcheinung von ſelbſt, daß uns nicht nur das langweilt, 
was vor hundert oder zweihundert Jahren die Welt ent⸗ 
zucte und begeifterte, fondern wir nehmen auch wahr, - 
daß oft kaum dreißig, dann zwanzig und zehn, und neu⸗ 
erdings wohl nur fünf Jahre und noch weniger dazu ge= 
hören, um unbegreiflich zu finden, wie ein Buch, welches 
allgemein gefallen hat, nur irgend interefjiren konnte. 
nr Man will ja bemerken, daß dies mit vielen 
fhon von Mefie zu Meſſe eintreten fol. Dann aber, - 
bächte ich, verlohnte es fich gar nicht mehr der Mühe, 
über diefen Gegenſtand zu fprechen. 
Ueber Bücher, die bloß Mode find, und weiter nichts 
als Modep gewiß nicht. Zehrreich aber möchte e8 fein, jehen 
Wechſel von Stimmungen und’ fich verändernden geiftigen 
Bedürfniffen, von einem höhern Standpunkte aus zu be= 
“ trachten ; gefchichtlich diefen Wandel und feine innere Noth⸗ 
vendigkeit zu erforfchen, um zu erfahren, was der Geift ge= 
meint oder gefucht habe: um auf diefem Wege die echte Ge= 
ſchichte des Menichen und der Staaten, fo gut wie die 
der Poeſie zu ‚vergegenwärtigen: flatt daß wir feit lan⸗ 
ger Zeit Alles haben liegen laffen, was und nicht unmits 
telbar intereffirt oder beim erften Anblick verftänblich if, 
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und fo ſelbſt wieder in der SefchichtE s Anficht einem klein⸗ 
lichen Zeitgeift, einer vorübergehenden Stimmung, einem 
wechſelnden Bebürfniß, ja einer nichtigen Mode dienſt⸗ 
bar find, ohne diefe traurige Knechtſchaft in unferem 
Hochmuth auch nur im mindeflen zu ahnen. 

Fr. Deutet Voltaire nicht einmal eine ähnliche 
Forderung für die Gefchichte an? 

Seine eigenen Mode und Salanteries Waaren hat 
er un& allerdings, ald Patent Arbeiten für die Ewigkeit, 
mit ähnlich lautenden Worten einfchwärzen wollen. 

Fr. Freilich alfo finfen dann Bücher, Gebichte, 
Romane zu Fabricaten herab, und müflen ganz aus dies 
fem Geſichtspunkte betrachtet werben. 

Warum finten? Sod es denn etwas Geringeres 
fein, ein gutes Buch — Wenn es auch nicht Jahrhun⸗ 
derte überbauert — feinen Beitgenofien in die Hänbe zu 
geben, als gefundes Getreide zu erzeugen, Wolle und 
Tuch herborzubringen und zu fabriziren, dad Erz aus 
ben Bergen zu graben, ober Kinder zu Soldaten und 
Staatsbeamten zu erziehen? Gehn Sie nur zum bes 
rühmten Walter Scott in bie Lehre, und nehmen Sie 
von jenem merkwürdigen Selbfigeflänpniß in feiner Vor⸗ 
rede Unterricht. — Und trifft denn diefe Anficht etwa 
nur diefe Seite der Literatur? Bon der Gefchichte habe 
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ich Ihnen, ſchon vorher meine Meinung merken laſſen; 
diefe lag wohl mehr im Argen ald die Romane. Wenden 
wir und aber zu jener Zeit, als bald nad) Erfindung ber 
Druderfunft eine hochwichtige Angelegenheit zuerft Deutfch- 
land, und bald darauf ganz Europa in heftige Bewegung 
fegte. Wem könnte es einfallen, von biefer eben fo gro⸗ 
Ben ald nothwendigen Umwandlung, oder von der An⸗ 
dacht felbft und der Anfchauung des Göttlihen auf ge⸗ 
ringe Weife fprechen, oder gar, wie ed wohl. auch sinmal 
Mode war, daruͤber fcherzen und fpotten zu wollen? 
" Mir am mwenigften; und die neuefle Mode verbietet es 
auch der Menge und den Zageöfchriftfiellern. Doch ſchla⸗ 
gen Sie einmal in den Bibliothefen die unzähligen Bü- 
cher jener Tage auf, in dena — die trefflichen natürlich 
abgerechnet, — die widrigfte* Polemik fehreit und tobt, 
die widerwärtigfte Erniedrigung vor dem Schöpfer efel- 
haft riecht, winfelnde Demuth Unfinn aͤchzt, und gott⸗ 
loſe Knechtſchaft und Xhierheit fich für Andacht und 
Sottfeligkeit audgiebt. Werzweifelnd wendet man ſich von 
der Menfchheit ab, wenn man bebenft, daß Tauſende 
viele Jahre hindurch nur in diefem Wuſte und in biefer 
finftern Verwirrung ihren Troſt und ihr Heil fuchten 
und fanden. Und ift es nachher, ift e8 in unfern Tagen 
nicht in vieler Hinficht eben fo geblieben? Wie vielen 
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Aberwiß, wie viel Undhriftliches, Gottlofed und die Menſch⸗ 
beit Erniedrigendes kann der Zorfcher, ber fich Diefem Ges 
ſchaͤft hingeben mag, auftreiben? Ja, fo vieles, was 
recht fihtbar und mit Anmaßung auf der Oberfläche 
ſchwimmt, was Jeder fennt, was Viele begeiftert, und wel⸗ 
ches Mancher der Gemäßigten mit einer Art von furdhts 
famer Achtung doch halb gelten läßt, wenn er ed auch 
nicht billigen kann, gehört diefen Regionen der finfterften 
Finfterniß an. Können Sie mir nun viele Romane nennen, 
— die ganz vergifteten ausgenommen — bie fchlimmer, 
abgefchmadter oder fchäblicher wären, ald dieſe angedeute⸗ 
ten Erzeugniffe, die fich eine fo vornehme Miene geben? 

Fr. Eomit käme freilich alles auf eine Linie zu 
ſtehen. 
. Mitt nichten; ich made Sie nur darauf aufmerkſam, 
wie jedes Beduͤrfniß ſeine Befriedigung ſucht. Auch der 
Trieb, die Wahrheit zu erkennen, nach dem heitern Licht, 
nah) dem Zieflinn, ober dem rein Menfchlichen und 
Guten, offenbart fich oft in den ſchwachen Productionen 
harmlofer Menfchen, und diefe haben gerade Kraft genug, 
audy andere zu befeuern, die ebenfalld nicht mit mebr 
Stärke ausgerüftet find. 

Fr. Wenn man die Sachen fo gefchichtlich betrach⸗ 
tet, fo geht freilich die eigentliche Kritik unter. 
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f Doch nicht; fie muß nur nit zu früb anfangen 
wollen. Ein wahres Bud, bezieht fich auch doppelt, zus 
naͤchſt auf fich felbfi, dann aber auch auf feine Zeit, 
und beides "muß fich innigft durchdringen. Iſt aber 
unfer Urtheil felbft nur aus der Zeit erwachfen, fo ver: 

- ftehen wir das Werk des Genius niemald, welches eine 
neue Zeit, und natürlich auch eine andere Mobe, durch 
feine Großartigkeit erfchaffl: Und fo find ed auf der 
andern Seite oft die dunkeln, verhüllten Ahnungen, uns 
audgefprochene quälende Stimmungen, Gefühle und Ane 
fhauungen die der Worte ermangeln, und bie ber 
große Autor ihrer. Qual entbindet, indem er ihnen für 
Sahrhunderte die Zunge Iöft; ein ganz nahe liegenbes 
Berftändniß, welches Feiner finden Tonnte, macht ber 
Genius zum innigſten Beburfniß feiner Welt, und giebt 

ſo dem Worte feine Schöpferfraft wieder, die ed noch 

nie verloren hat. 

Fr. So könnte man vieles Dichten wie ein Erloͤ⸗ 

fen von dunkeln Gefühlen, ander wie ein Erobern heite= 

rer Lebenselemente anfehen, Manches wie ein Schaffen 
von neuen Geräthen und Genüffen, die ber Menfch um 
fich flelt, um an Glanz und Freude fein trübes Leben 
zu erheitern, und fo möchte man z. B. ben Cervantes 
als einen Helden anfehen, der fih um bie Menfchheit 
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Lorbeer und Buͤrgerkrone verdiente, indem er ſie von der 
Laͤngenweile und ber falſchen Poeſie der Ritters und Lies 
bes = Folianten auf immer befreite. 

Hat er fie wirflih davon befreit? Sehn wir nicht, 
daß diefelbe Mufe, ſelbſt ganz kürzlich, nur in Octav und 
beſſern Druck hineingeſchluͤpft if? Und "glauben Sie 
nicht, daB der Ueberdruß zur Beit bed Cervantes fchon 
da war, und dad Bewußtſein fih in ben Beſſern regte? 

dr. Kann wohl fein, inbeffen fagt man boch alls 
gemein, daß wir diefem Wiberwillen, ber ſich fund geben 
wollte, diefed herrliche Buch zu danken haben. 

Ich glaube, daß der eble poetifche Cervantes felbft 
lange Zeit ein Liebhaber biefer Ritterbücher war, und 
auch in feinem Alter, als er feinen Manchaner befchrieb, 
feine Borliebe noch nicht ganz hatte aufgeben koͤnnen. 
Was er im erften Theile bed Don Quirote dem Ka⸗ 
nonifus in den Mund legt, ift wohl ganz feine eigene 
Meinung, und dad Geläft, felbft eine folche Rittergefchichte 
zu dichten, fieht ihm ganz ähnlich. Wie viel kommt doch 
auf die Zeit an, in welcher ein großer Dichter lebt! Der 
echte alte Rittergefang war längft abgeblüht, diefe Rit⸗ 
terromane waren nur ein tobter Niederfchlag jener frühes 
ren wunbervollen bunten Dichtung, willkuͤhrlich und fafl 
ohne Bedeutung war Zauber und übernatürliche Kraft 
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bier ‚aufgenommen, und fehlecht mit ben Begebenheiten 
verbunden; die Liebe Hang noch wie ein Echo edlen Ge⸗ 
fanges in die verwirrte Maſſe hinein. Die Befchreibung 
der Kämpfe und Schlachten ift auch viel ermuͤdender 
und leblofer, ald in den alten. Ziebern, weil die Verfaſſer 
der wirklichen Anfchauung. fehon ermangelten. Kannte 
Gervantes die alten, fihönen Gefänge, und hätte eine 
ähnliche Dichtung feiner Zeit und feinem Lande irgend’ 
. angeeignet werben koͤnnen, — wer Tann beflimmen oder 
ausmeſſen, wie viel ein Genius, wie biefer, in jener epiſchen 
x Poefie hätte ausführen koͤnnen. 
Hr. Ein großer Mann — fo habe ich öfter gehört 
— bat den Auöfpruch getban, Don Quirote habe -darum 
feine Zeit fo gewaltig bewegt und allgemeines Glüd ges 
macht, weil er den Enthufiasmus fo witzig verfpotte 
und eine ältere fehönere Zeit und deren poetifche Kräfte 
verhöhne. | 
Auch ich babe diefen Ausfpruch vernommen und, 
“ehrlich gefagt, nicht verfanden, oder Don Quirote und 
Cervantes felbft erfcheinen mir in einem falfchen Lichte. 
Das eigentliche Ritterthum war fchon lange vor Cervan⸗ 
tes untergegangen. Welche trübfelige Beit erfchlaffte 
Deutfchland ſchon vor Marimilian ; in Frankreich hatten: 
die Buͤrgerkriege Roheit und Grauſamkeit zu alltäglichen 
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Erſcheinungen gemacht; Italien, in welchem mit einigen 
edlen Geſchlechtern die Kuͤnſte zugleich bluͤhten, hatte von 
je dieſe Poeſie des fruͤheren Jahrhunderts weniger ergrif⸗ 
fen,. und Arioſt ſpottete ſchon auf feine Weiſe über das 
Ritterthum; in Spanien felbft war am meiflen noch 
jene ältere Begeifterung zu finden, die fich aber nad 
völliger Bezwingung der Mauren mehr in Zügen und 
Reifen nach der neu entbedten Welt erfchöpfte. Jene 
Tage, in welchen Lichtenftein und Eſchilbach, Gottfrieb 
und Hartmann von ber Aue fo ritterlih von Liebe, 
Frühling und Wundern, ihrer Gegenwart allgemein vers 
ſtaͤndlich, fingen durften, waren längft vergeffen; jene Ger 
bilde, Sitten und. Sefinnungen waren fchon feit vielen 
Jahren in Unglüd, Bürgerfriegen und nüchterner Roh⸗ 
beit, die ſchon in demfelben Jahrhundert, ald jene gläns 
zenden Gebilde entflanden, diefe verfchlangen, zur erblaßs 
ten Lüge geworden, und die lallende Erfindung gerieth 
eben veöhalb in das Ungeheure, Maaflofe und Thoͤrichte, 
weil fie in der Gegenwart nirgendb mehr bie belebende 
Wahrheit antraf. Außerdem bezweifle ich aber auch, ob 
etwas anderes als Enthuſiasmus felbft einen fo. allge- 
meinen und dauernden Enthuſiasmus hervorbringen koͤnne, 
als dieſes große Werk des Cervantes damals erregte, fo 
wie es noch immer mit berfelben ungefchwächten Kraft . 
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wirkt. Auch iſt es das Wunderſame dieſes einzigen Bu⸗ 
ches, daß man die Hauptperſon eben ſo ſehr verehren 
wie belachen muß, und daß beides faſt immer zuſammen⸗ 
fällt, fo daß er in unſerer Imagination, fo ſehr er auch 
Parodie if, doch zum wirklichen Helden wird. Zugleich 
fpricht fih in diefem Werke eine fo echte Begeifterung 
für Vaterland, Heldenthum, den Soldatenftand, das 
Ritterweſen, Karl den Fünften, Gefchichte, Liebe und 
Doefie aus, daß viele Erkaltete fi) wohl eher an dieſem 
Enthufiasmus erwärmen, als die Glühenden daran erkal⸗ 
ten koͤnnten. | 

Sr. Die außerorbentliche Wirkung dieſes echten Ge⸗ 
dichtes ift auch wohl daraus abzuleiten, daß ed endlich 
einmal, nad) vielen Iahren, Wirklichkeit, dad Alltägliche, 
Gegenwöärtige, unverkünftelt hinftelte, ohne falichen 
Schmuck, und daß dieſes doc, zugleich dad Wunderbare 
und die Poefie war. — 

Die Erfcheinung ift um fo auffallender, weil man 
in Epanien noch fortfuhr, jene falfche Poefle, jenes uns 
echte Wunderbare zu lieben, welches Cervantes ja fo we⸗ 
nig hat verdrängen koͤnnen, daß der herrliche Calderon 
noch diefe Farben in feinen frifchen Märchengemälden bat 
anwenden koͤnnen. Die unfinnigfte Erfindung, das Schloß 
der Kindabridis, hat er zur Dichtung brauchen können, 
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in welcher man aber fieht, daß die Bekanntichaft mit dem 
tollen Roman voraudgefegt wird. Sehn wir auf Frank⸗ 
reich, fo lebten und entzüdten ja noch lange jene weit⸗ 
audgefponnenen Romane, die zwar nicht immer Ritter 
und ihre Zweifämpfe und befreundeten Zauberer fchilberten, 
wohl aber in mehr ober minder fennbaren Verkleidungen bie 
Intriguen des Hofes Ludwigs bed Dreizehnten und Vier⸗ 
zehnten, die Heinen Eitelleiten der Damen, ſuͤßliche Sentis 
mentalität, fchmachtende Liebhaber, und eine weitfchichtige 
redfelige Politit und galante langweilige Moral vortrus 
gen, die wahrlih, wenn man die Summe zieht, noch 
armfeligere Bücher dick angeſchwellt haben, als nur jes 
mald der Inhalt jener verbrannten Romane in der Bis 
bliothet des Manchaners war. Und biefelben Hofleute, 
Gelehrte und gebildeten Damen, die geiſtreich mit dem ebs 
ien Gervanted über die Bellanid, Efplandians und Xi» 
rante’d lachten, erbauten ſich an den Aftrea’s, den Caſſan⸗ 
dern, und wie fie alle heißen mögen, jene Werke ber 
Scubery, d' Urfe's, und fo vieler Scribenten jener Tage, 
gegen welche die frühere Arkadia bed Sidney, und noch 
mehr die Diana des Montemayer, ja felbft die gefchmäs 
hete Fortſetzung derfelben, fir Meifterwerke gelten können. 

Fr. Diefe getabelten und in der That hoͤchſt lange 
weiligen Bücher der Sranzofen konnten doch wohl nur 
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gefallen, weil fie fo ganz ihre Gegenwart, wenigftend den 
vornehmen Schein berfelben, darftellen. 

Geœwiß, wir fehen eben, wie man dad Wahre, Große 
erkennen kann, freilich nur feheinbar, wie die damaligen 
Lefer den Don Quirote, und doch zugleich in dem Un⸗ 
echten und völlig Nichtigen untergehen, indem man in 
biefem eine höhere Bildung ſucht. Eine Erfcheinung, bie 
fih in allen Zeiten immer von neuem wiederholt. 

Fr. Eben fo konnte auch damals eine fo nüchterne 
Parodie, wie die des Scarron, Gluͤck machen, und freilich, 
wenn ich mir diefe Zeit vergegenwärtige, in welcher Mo⸗ 
liere, Gorneille, Racine, Boileau, Cervantes, Scarron, 
viele Spanier, und viele ſchwaͤchere, jetzt vergeflene, franz 
zöfifche Autoren, nebft jenen bändereichen politifhen Ro⸗ 
manen bewundert wurden, fo tritt mir’ eine fo chaotilche 
Verwirrung entgegen, daß ich an eine echte Kritik jener 
Lage nicht glauben Tann. 

Kritik! — Wohl nur bei den Griechen war fie 
wirklich da, und außerdem ein Werfuch, eine Annäherung 
“an fie bei und Deutfchen in den neueflen Zagen. - 

Hr. Doch bei den Griechen wohl nur auch mehr als 
Schule, fo wie in ihrer Bildhauerkunft, die ſich Jahrhun⸗ 
derte hindurch, felbft bei den Römern, großartig erhielt 

und ald Schule noch ſpaͤt Meifterwerke lieferte. In der 
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Poeſie erloſch dieſe Schule freilich viel fruͤher. Die neuere 
Zeit hat ſich, ſeit ſechzig oder ſiebenzig Jahren etwa, be⸗ 
muͤht, die Kritik zu einer eigenen, ſelbſtſtaͤndigen Wiſſen⸗ 
ſchaft zu erheben. Dieſe Beſtrebungen ſind vorzuͤglich in 
Deutſchland mit Gluͤck und Anſtrengung von den begab⸗ 
teſten Maͤnnern in vielſeitiger Richtung zu einer außer⸗ 
ordentlichen Hoͤhe gefuͤhrt worden, von welcher derjenige, 
der ihnen folgen kann, immer mehr und mehr mit Sicher⸗ 
heit das ganze Gebiet der Kunſt und Schoͤnheit uͤber⸗ 
ſchauen mag. Neben andern ausgezeichneten Namen 
glaͤnzen hier vorzuͤglich die von Leſſing, Schiller, Wilhelm 
und Friedrich Schlegel, ſo wie Solger, dem es in ſeinem 
Erwin wohl zuerſt gelungen iſt, uͤber das Schoͤne und 
die Grundſaͤtze der Kunſt genügend zu fprechen. — Wir 
haben und aber jest ziemlich weit von unferm erften Ges 
genftande entfernt. Mir fchien ed, ald wenn Sie meinen 
Eifer gegen die Unzahl der fchlechten Romane und daß 
unmäßige Zefen berfelben fo wenig begriffen, daß Sie 
diefe ganze zeitverderbende Anftalt für voͤllig unſchaͤdlich, 
wo nicht gar felber für nüglich zu erklären im Begriffe 
waren. . 

Wie man es nimmt; wenn wir nemlich nicht uͤber 
Worte ſtreiten wollen. Daß dad Beduͤrfniß des Leſens in + 
Deutſchland ziemlich allgemein geworben ift, und ſich 
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mit jedem Jahre wohl noch weiter ausbreiten wird, iſt 
nicht abzulaͤugnen. Wenn das groͤßere oͤffentliche Leben 
untergegangen iſt, und ebenfalls jenes duͤrftige, wo der 
Bürger und Kaufmann ſich nicht mehr in den oͤffentliæ 
chen Trinkſtuben unterhalten und belehren will, indeflen 
Weiber und Züchter in den Tangweiligften Befuchen mit 
- albernen Kiätfchereien und elender Verläumbung ihre 
Zeit tödten, fo ift diefe Kefefucht,, die doch auch zumeilen 
auf das Gute fällt, wohl immer eine Erhebung zu nen= 
nen, da die Buftände ‚jener traurigen Jahre, die Gefeßig- 
feit des Volks, der Umfang der Kenntniffe und die Ge⸗ 
finnungen von damald wohl nicht empfehlungswerth — 
will man anderd die Toleranz nicht zu weit tröiben — 
zu nennen find. : Diefer zu. Fleinftädtifche Umfang ber 
engften und trübfeligften Stubenwände hat ſich denn doch 
‚vergrößert und erheitert, dad, was biefe Gemüther be- 
dürfen, wird ihnen doch meiftentheild in einer ziemlich 
gebildeten Sprache gereicht, diefe Beduͤrfniſſe felbft wech⸗ 
fein und ftreben fich oft zu verflären, Verſtand, Kennt: 
niſſe, zumeilen eine edle Anficht des Lebens reihen fich 
an die mehr oder minder wunderbaren Erfindungen, und 
wenn biefer oder jener Autor ein aufgeregted Gemüth 
rirre führt, fo bat diefelbe Bücherfammlung auch das Ge⸗ 
genmittel gegen die doch nur fehwächliche Vergiftung, und 
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die Mode ber geifligen Putzwerke wechfelt eben fo wohls 
behaglich, wie mit den baummollenen und feibenen Kleis 
dern und ihren vielfach geänderten Muftern. 

Fr. Sie mögen nicht ganz Unrecht haben. Diefe 
Art Schriften vergäth dem fchärferen Auge oft. mehr vom 
Seifte der Zeit, als die moralifchen oder hiftoriihen Aus 
toren je von ihm gefehen haben. Zur felben Zeit, als 
man in Frankreich fi an jenen langweiligen feierlichen 


Romanen ergößte, fehilverte uns der beutfche Simpliciffis - 


mus die Gräuel des breißigjährigen Krieges. Der Vers 
fafter felbft, noch mehr aber feine Nachahmer, verfliegen 
fi) fogleich in eine fo ungemeine Gemeinheit, in fo 
widerwaͤrtige Schilderungen , die aber fafl immer mit 
Geiſt entworfen find, daß ihre Abfcheulichkeit bei weiten 
den fpanifchen Gusmann von Alfarache und. ähnliche 
Bücher übertrifft, und fi die Phantafle mit Ekel von 
ihnen wenbet. 

Da berühren Sie den Punkt, der die Barbarei ber 
Deutfchen jener Tage, gegen die der andern Nationen 
gehalten, charakterifirt. Wie die Franzofen ſchon früh 
das Unzuͤchtige und Anftößige liebten und ausbildeten, 
fo fand der Deutfche ſchon lange am Efelhaften und 
Semeinen ein verbächtiged Vergnügen. In der Gefchichte 
wie in. ber Siteratur fehen wir dies Volk fchon feit ben 
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Huffitenkriegen und noch früher, wie verbauert. Die 
große Angelegenheit der Reformation und Die aus biefer 
erwachfenen Bürgerkriege,. in welchen die Voͤlker immer 
am meiſten verwildern, rüdte ihnen die Schönheit und 


das Beduͤrfniß nach echter Poefie auf lange aus ben 


Augen. Und kehrt nicht diefer Zufland einer gewiſſen 
Berwilderung immerdar und bei allen Gelegenheiten zu 
und zuruͤck? Als unfere neuere Literatur fihon durch 
Leſſing und Göthe fehön begründet war, als Schiller 
ihon Freunde gewonnen hatte, ergriff bei den Nachriche 
ten. von der Sranzöfifchen Revolution einen großen Zheil 
unſers Volkes ein folcher Schwindel, daß die begeifterte 
Thorheit auf lange Kunft und Wiffenfchaft vergaß, die 
» Unterdrüdung der menfchlichen und. edlen Gefühle zum 
Heroismus ftempelte, in graufamer Schabenfreube 
fchwelgte, und den Verzuͤckten die milde Schönheit als 
Kindertand und die Spiele ber Phantafie ald des Mans 
ned unwuͤrdig erfchienen. ' 

Fr. Sein wir billig. Die Poeten felbft naͤhrten 
.diefen Taumel, der im Anfang wohl eben fo natürlich, 
als nicht unlöbli war. Und wie viele Kräfte wurden 
neu aufgeregt, wie manche Talente entwidelten ſich in 
jenen inhaltichweren Lagen. Wie die Deutfchen auf das 
große Schaufpiel ein aufmerkfamet Auge wandten, und 


— — — — — — 
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an. ihm ihren eigenen Zufland meſſend, gewiffermaßen 
aus Betäubung und Schlaf ermachten, fo kehrten fie auch 
befonnener zu ihrer Literatur zuräd, und prüften fie mit 
nengefchärften Blicken. Won diefer Seit an wenigſtens 
ſchreibt fich die höhere Anerfennımg ihres Goethe, deſſen 
Werke nad) einem kurzen Raufche früher Begeifterung 
ſchon vernadhläffigt und ohngefähr doch ben übrigen beis 
gezählt wurden. Damals alfo, ald man fo ſcharf Koͤ⸗ 
nig, Adel und Geiftlichkeit vezenfirte, und die Rezenfenten 
bald nichts mehr als fich felbft zu Iefen hatten, erwachte 
doch au, feit Leſſing ſchwieg, die beffere Kritik wieder, 
und fuchte Poefie und Kunft inniger und tiefer zu ers 
greifen. 

Es war auch wohl natürlich, daß daB größte Ereig⸗ 
niß der neueften Sahrhunderte den Deutfchen in mehr 
als einer Hinfiht zur Befinnung brachte, und dies befs 
fere Erkennen feines größten und mildeften Dichters fänfs 


‚ figte auf lange jenen unnatürlichen Kosmopolitismus, und. 


weckte zugleich bei Vielen das Studium der Dichtkunft 
und Philofophie. Aber auch in allen guten Beflrebungen 
artet der Deutfche fo leicht, mit falfcher Deftigkeit und 
ungebildeter Glut, in Einfeitigkeit und Barbarei aus. 
Welchen Fanatiömud, immer nur die- Methode, niemals 
bie rohe Anmaßung wechſelnd, haben wir in ben viels 
kelfenburg I. (3) . 
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faͤltigen Schulen unſerer Philoſophie erlebt! Wie treu⸗ 
herzig gutmeinend und zugleich wie komiſch ſteht der 
Deutſche da, indem er in den oft geaͤnderten Erziehungs⸗ 
kuͤnſten das Heil feiner Nation und der Welt fucht, 
und mit verfolgendem Eifer da3 Gluͤck aufbauen will, 
indeß der Stein immer wieder herabfäßt, und ber Arbei⸗ 
ter doch nicht müde wird, ihn im anderer Manier wie⸗ 
der hinauf zu waͤlzen Selbſt die Regierungen bieten 
jich diefen wilden Träumen, tie nicmald von Erfah- 
rung und wahrer Erkenntniß ausgehen koͤnnen, und noch 
weniger jemals etwas Gutes bewirfen werden. &o ges 
waltig und roh diefe Erzieher verfolgen und vernichten, 
was ihren Kram ftört, fo weichlich und unmaͤnnlich ift 
die Erziehung felber, in der Familie fowohl, wie in 
den Öffentlichen Anftalten, geworben, und aus biefer Ent⸗ 
« wöhnung alles Gehorfams und aller Zucht find und auch 
fhon traurige Früchte hervorgewadjfen. Am meiften zers 
ftörend und barbarifch hat ſich wohl jene falſche Aufklaͤ⸗ 
rung bewieſen, die, ſo weit ſie nur reichen konnte, das 
Chriſtenthum und alles religioͤſe Gefuͤhl zu vernichten 
ſtrebte, die echte Philoſophie verachten wollte, den Tief⸗ 
ſinn verhoͤhnte, Natur und Kunſt auf ihre klaͤgliche Weiſe 
umzudeuten ſuchte und die Poeſie nur zum Traͤger arm⸗ 
ſeliger Kunſtſtuͤcke erniedrigte. Vaterlandsliebe konnte dem, 


we 
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der dieſe Ueberzeugungen theilte, auch nicht mehr ehr⸗ 
wuͤrdig bleiben. Das Fremde, Ferne, ward ſophiſtiſch 
md gewaltthaͤtig herbeigezogen, um Goͤtzendienſt mit ihm 
zu treiben. Deutfches Altertum warb nicht nur vers 
kannt, fondern verfolgt, und Gebäude, Gemälde, Bilde 
fäufen , fo wie Sitten und Feſte der früheren Jahrhun⸗ 
derte vernichtet. Wie follten Stiftungen, Vermaͤchtniſſe, 
Eigenthum nun noch geſchont werden? Run fonnte, in 
eier beffern Zeit, unfere Vorwelt faſt wie ein verloren 
gegangened Land wieber neu entdeckt werden. Die Freude 
über dieſen Fund verwandelte fich aber bald wieder in 
rohe Einfeitigfeit. Mit kleinſtaͤdtiſcher Vorliebe ward das 
Fremde nun eben fo eigenfinmig gefchmäht und verachtet, 
man war nur Patriot, indem man bad Auslaͤndiſche⸗ 
und folglich auch das Waterland, verkannte. In Kunft, 


Doefie und Gefchichte wollte man mit Willtühr alte Zei⸗ 


ten wieberholen, und ein Mittelalter, wie ed nie war, 
wurde gefchildert und als Mufter empfohlen, Kitterromane, 
Eindifcher ald jene veralteten, brangten fich mit treuher⸗ 
ziger Eilfertigfeit ‚hervor, prebigten füßlich ein falfch = poe⸗ 
tifches Chriftenthbum, und lehrten mit dem fleifften Ernft 
eine KRittertugend und Vaſallenpflicht, Ergebenheit unter 
Herrfchern und Derzogen, Minne und Treue; in Von 
md Gefinnung jo über allen Spaß des Don Quirote 
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hinaus, daß Scherz und Satire eben deshalb keine Hand⸗ 
habe an dieſen Dingen fanden, um ſie von den Tiſchen 
der Modegoͤttin herabzuwerfen. Die alte, erſt verkannte 
und geſchmaͤhte Kunſt galt nun fuͤr die einzige, das Zu⸗ 
faͤllige und Ungeſchickte an ihr fuͤr die hoͤchſte Vollendung. 
Die erneute religioͤſe Geſinnung artete bald in Sectengeiſt 
und Verfolgung aus, und ſelbſt Lehrer der Wiſſenſchaft 
glaubten nur fromm fein zu koͤnnen, wenn fie die Wif- 
fenfchaft zu vernichten fuchten, fo wie ſich Künftler fan- 
den, bie nur begeiftert zu fein vermochten, wenn fie ſich 
von der Schönheit und den Göttergebilden der Griechen 
mit einem heiligen Grauen abwendeten. So wenig ift 
es in unferer Deutfchen Natur, dad Neue und Wahre 
mit Milde aufzunehmen, von dem Wein, der und von 
der Göttertafel wohlwollend herabgefendet wird, mit weis 


">. fer Mäßigung zu ſchluͤrfen, um uns nicht im wilben 


Rauſch in Satyre und Faunen ‚oder Bacchanten zu 
verwandeln, die in ihrer Verzüdung alles eher, ald Spaß 
verftehen, und von jener holbfeligen, echt menſchlichen 
Stimmung, die auch dad Berfchiedenartige im edlen Ge 
nuß verknüpft, durch eine Unendlichfeit von Verblendung 
und Irrthum getrennt find 

Sr. Genug der Klagen. Diele unſchuldigen Ro⸗ 
mane, um auf dieſe zuruͤckzukommen, find es denn doch 
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auch wieder, die alle dieſe Irrſale beſtaͤtigen, und ſich 
recht eigen ein Geſchaͤft daraus machen, die Verwirrung 
zu einer allgemeinen zu erhoͤhen. 

Vielleicht nicht fo durchaus. Unſere leidenſchaftliche 
Nation, die den Ernſt faſt immer zu ernſthaft nimmt, 
würde in allem Anlauf zu einer neuen Heilsordnung viel⸗ 
leicht noch höher fpringen und noch müber zurüdfallen, 
wenn nicht gerade eben fo viele unferer Romanzierd, als 
bie neuefte Mode beftätigen wollen, mit der Strömung 
des Zeitgeiftes im MWiderfpruch fegelten, fehr oft — muß 
ich zugeben — ohne daß fie recht begreifen, wovon die 
Rebe fei: aber dennoch, fie wißeln, fatirifiren, machen laͤ⸗ 
cherlich, und wenn beſſere Köpfe mitfprechen, dringen fie 
oft mit ihrem Veto früh genug durch. Auf allen Fall - 
aber find e3 doch dieſe allgelefenen Schriften, die fo häufig 
fchon ein Gegengewicht, wenn auch anfangs nur Grane, _ 
in die andere Magfchale gelegt haben, und fo durch bie 
Bermittelung der Töchter. Frauen, Geliebten, dem eifern⸗ 
ben Enthufiaften nach und nach eine mildere Gefinnung 
in Gefprächen und Scherzen eingeflößt haben, die fie felbft 
erft aus Poeſie und Langeweile fchöpfen mußten. ' 

Fr. Wenn unfer Gefpräh für den Gegenſtand oft 
zu ernft fcheint, und die Eache zu ſchwer anfaßt, fo ha⸗ 
ben Sie jetzt den Knoten wieder auf eine zu leichtfinnige 


_ 
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Art zerhauen. Moͤchte ich Ihnen auch nicht durchaus 
widerſprechen, fo koͤnnen Sie doch nimmermehr leugnen, 
daß zu Beiten dieſe Romanenleferei auf die fchlimmfte Art 
gewirkt hat, daß weichliche Buͤcher oft allen Sinn für 
Wahrheit und Ernft, fo wie allen Trieb zur Arbeit in 
unzähligen jungen Leuten aufgelöft und zerftört haben, 
daß falfche Sentimentalität und nüchtern ſchwaͤrmende 
Liebe, oft luͤſterne Sinnlichkeit, die Gemüther verborben, 
daß eben fo oft ein Sreiheitötaumel und Haß gegen 
Obrigfeit der unreifen Jugend beigebracht, und zu an« 
dern Zeiten durch ein fophiftifches Geſchwaͤtz der Glaube 
an Moral, oder mit füßlicher Myſtik, mit Freigeifterei 
wechfelnd, Vernunft und Religion, bi8 zu den niedrigften 
und dienenden Ständen hinab, ift erfchüttert worden. 
Ia es ift wohl ausgemacht, daß durch biefe Leſewuth 
ſelbſt Bücher großer Autoren, echte Kunftwerke, indem 
fie in unrechte Hände gerathen, gefährlich werben koͤnnen. 
Wollen Sie mir biefe Wahrheiten wieder wegftreiten, 
oder denken Sie darüber fo leicht hin, daß Ihnen eine 
folche Weberzeugung gleichgültig ift? 

Nein, ich denke nur von der menfchlichen Natur an- 
ders ald Sie, und meine, daß die Gefchichte, die im fleten 
Mechfel begriffen ift und fein muß, bald dieſen bald jenen 
Stand mehr zur Thätigkeit oder zum Leiden ergreift und 
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auffordert, daß es keine Geſchichte gaͤbe, wenn die Ge⸗ 
muͤther der Menſchen nicht auf mannigfaltige Weiſe, 
durch vielerlei Zriebe und Beduͤrfniſſe aufgereizt wuͤrden, 
und aus dem Gemuͤth wieder aͤußerliche Begebenheiten 
erwuͤchſen. Die Zeichen, an denen dieſe Strömung zu * 
erfennen ift, wechfeln mach ben verfchiedenen Jahrhunder⸗ 
tei, und in unfern Tagen gehört für den Beobachter diefe 
von Ihnen verfhmähte Gattung von Büchern eben auch 
zu jenen Beichen, um fich zu erkennen und zurecht zu 
finden. So wie diefe Schriften manchen fchabenden Stoff 
ableiten und mildern, fo erregen und verbreiten fie auch 
wieber Krankheit oder Gefundheit, wie wir ed nennen 
wollen, die fich aber immer wieder gelind zu Boden ſetzen 
und in der Maffe unfchänlich werben; dies aber, ift ein 
Volk erft fanatifirt und der verfiändigen Regierung Orb: 
nung und Zügel aus ben Händen geriffen, kann man 
von Libellen, politifchen Flugſchriften, Tageblaͤttern, ober 
religidfen Schwärmer « Büchern gewiß nicht behaupten. 
Fr. Wenn ich Sie verftehe, fo meinen Sie, daß 
diefe Erfindungen, indem fie fich einerfeits an dad Leben 
innigft anfchmiegen, doch wieder dadurch, daß fie ſich 
eben nur für Erfindung geben, und nicht abfolute Wahrs 
heit darfiellen wollen, fich felbft wieber durch diefe mars 
nigfaltig geftellten Bedingungen fänftigen. Wie fie aus 
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Leichtfinn herborgehn, fo werben fie auch dem Leichtfinne 
wieder preiß gegeben. Aber, iſt dies wohl berfelbe Fall 
mit den Gedichten, in welchen die Leidenfchaft der Liebe 
erregt und .gelehrt wird, bie das Herz zerreißen, indem 
fie e8 erheben wollen, und dad empoͤrte Gemüth bis zum 
Wahnſinn fteigern können, um, wie es fo oft heißt, bie 


"Seele zu malen und die Natur zu ergründen? Die 


fchlimmen Einflüffe find zu oft fchon da gewefen, kehren 
nur allzuhäufig wieder, um vor dergleichen wild und zu⸗ 
gleih allzu weichlich aufregenden Büchern unverfchanzte 
Gemüther nicht warnen und bewahren zu müflen. — 
Sie fhweigen? — 

Können wir diefe Periode, welche Sie jetzt bezeich⸗ 
nen wollen, nicht die allerneueſte nennen? Faͤngt ſie 
nicht eigentlich mit dem Werther an? 

Fr. Allerdings; wenn wir nicht Rouſſeau's neue 
Heloife voranftellen, die mir ebenfalls fo merfmürbig und 


. ‚originell erfcheint, daß ich immer geglaubt habe, ber Wer⸗ 


ther haͤtte nicht entſtehen koͤnnen, wenn dieſes wunder⸗ 
bare Buch nicht ſchon das neue Land aus der Ferne 
geſehen haͤtte. 

Wenn Sie recht haben, ſo haben Sie auch ſchon 
Ihre Frage ſelbſt, und zwar in meinem milderen Sinne 
beantwortet und anders geſtellt. 
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Fr. Wie das? 

Diele großen Erſcheinungen ſind dann eben nur 
merkwuͤrdige und tieffinnige Andeutungen der Geſchichte 
und Anzeigen maͤchtiger und umgreifender Revolutionen 
in Verhaͤltniſſen des Lebens, Denkens und Empfindens. 
Und in wiefern dieſe Veraͤnderungen bed Innern, bie 
anfangs oft dem blöden Auge noch unfichtbar bleiben, 
auch auf die aͤußere Gefchichte und den großen Gang 
der Weltbegebenheiten,-den Kortfchritt und Rüdichritt der 
Menſchheit, die Bildung und den Charakter der Natios 
nen wirken, bleibe dem echten Sefchichtfchreiber zu bemers 
fen und zu würdigen überlaflen. 

Fr. Sollte in ber wahren Darfiellung ber Ge⸗ 
fehichte nicht beides zufammenfallen müffen? Nur möchte 
freilich die Ausführung von der böchften Schwierigkeit 
fein. 

Ohne Zweifel, im hoͤchſten Sinne vielleicht unmoͤg⸗ 
ih. — Darum eben ift der echte Dichter fo groß und lehr- 
reich, fiir Gegenwart und Zukunft. Auf jener Schaufel, die 
fih erhebt und ſenkt, und auf welcher er die Laute. fpies 
"Iend hin und wieber fchwanft, erfchaut er, wenn ihn bie 
Begeifterung hoch hinauf wirft, neben der Mufe ſitzend, 
von oben viele Wunder und ihre Erflärung, die der Phi⸗ 
loſoph und der Wiffenfchaftkundige nicht fieht, ober nicht 
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verfteht. Mit den ausgeftrömten Liedern fpielt dann bie 
Menge, und Knaben und Tchörichte ahmen fie nach, und 
dasjenige, was als ein Orakel aus geweihtem Munde 
erflang, wird oftmals bald Narrentheiding ber ſchwatzen⸗ 
den Menge. Seit Rouffeau, und noch mehr feit Werther, 
ift die Wunde des Lebens, die Krankheit der‘ Liebe, weil 
fie fchon vorher mit allen Schmerzen da war, auch ber 
Menge durch geweihte Priefter fihtbar und bekannt ge⸗ 
worden. Wie oft war feit dem graueften Altertum in 
allen ‚Zungen ſchon von der Liebe gefprochen worden ; 


- auch dad Unglüd diefer Leidenfchaft und ihre tragifchen 


Folgen waren fchon, wie oft, bis zum -Entfeglichen ge⸗ 
fungeri; aber dennoch war allen Fühlenden, als fie den 
Werther lafen, als hätte noch niemand je dad vernommen, 
als fei eine neue Sprache entdeckt. Wie lallte und flotterte 
alles in diefer Manier, und wie ſchwach füßlich klang 


der Misverftand aus dem Siegwart und ähnlichen Buͤ⸗ 


chern. Schon bamald glaubten viele Deutfche, die Na⸗ 
tion verbürbe an diefem Schmerz und diefer Weichlich- 
keit, und gutgemeinte Mittel aller Art, der Parodie und 
bed feichteftien Spaßes wurden verfucht, um nur wieber 
Geſundheit hervorzubringen. Und doch, ift es gewiß, daß 
auch das blöde Auge die Natur feitvem anders betrachtet, 
daß felbft dem Kaͤlteſten Gefühle wunderbarer Natur da⸗ 
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durch näher getreten find. Diefe Auflöfung des Lebens, 
diefe Entfaltung des Geheimnißreichen unferer . Bruft, 
diefe Angft und Freube Plingt feitbem immerfort, am 
tiefften ſchneidend und am zerftörendften wohl in dem 
Meiſterwerke veffelben großen Dichters, den Wahlverwandts 
(haften. Seit das Wort gefunden und ausgefprochen ift, 
läßt fi) das Dafein diefer Krankheit: weber mehr leug- 
nen, noch ignoriren, und wie fie ſchmerzend um ſich greift, 
welche Kuren ober Palliative Religion und Staat, oder 
Philoſophie, mit Gluͤck oder Ungluͤck verfuchen werben, 
muß die Folgezeit lehren; was wir in’ unfern Tagen has 
ben beobachten können, was die Revolution ıumternahm, 
was in füßlichen ober aufgeklaͤrt moralifchen Büchern ges 
fchehen ift, war ungeziemend ober unbebeutend. Die lauefte 
und ohnmaͤchtigſte Huͤlfe iſt jenes Maskenſpiel haͤuslichen 
Gluͤcks, deſſen kraftloſe Heuchelei in ſo vielen gut gemeinten 
Buͤchern und langweiligen Familien ſeitdem herrſcht. Wie 
maͤchtig toͤnt die Verzweiflung aus dem Fauſt? Und hat 
der Dichter beruhigende Toͤne aufgefunden? Kann er 
“fie wohl finden? Ganz anders als im Hamlet erhebt 
fidy die Angft der Seele und der Zwieſpalt des Dafeins. 
Der größte, der heilendfte Troſt ift immer der, daß das toͤd⸗ 
tendſte Uebel dadurch ſchon gemildert wird, wenn ber große 
Dichter nur das Wort gefunden, und es ausgeſprochen bat. 
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Fr. Und fruͤher waͤre dieſe Krankheit, wie Sie es 
nennen, noch niemals von der Poeſie berührt oder ange⸗ 
deutet worden? 

Die Ausgleichung des Lebens, die Enthüllung feiner 
Raͤthſel haben die Alten wenigftens in einem ganz andern 
Sinne verfuht; und was fie in ihrer Tragödie Schick⸗ 
fal nannten, das Unbegreifliche, Unabwendbare, und wo ° 
Religion, Verſoͤhnung, und ber Schmerz den Schmerz 
felbft befiegte, alles dies Irrſal, das Ungeheure und 
Surchtbare, das immerdar das Menfchengefchlecht mit 
ahnungsvollem Grauen umgiebt, bedeutete ihnen ganz 
etwas anderes, Löfte fich milder, oder großarftiger, wenn 
gleih im Innerften felbft der Widerfpruch. und die Ver⸗ 
zweiflung blieb. Aber fie bedten bie Wurzel des Lebens 
nicht fo vormwißig auf, wie wir es gethan haben, die wir 
aur zu oft durch Anatomiren Kunde vom Geift und den 
Empfindungen zu erhalten ftreben. 

Fr. So angefehen, muß Ihnen, freilich alles, was 
bamald in Deutichland gegen die fogenannte Empfind- 
ſamkeit geſchah, nur in einem komiſchen Lichte erfcheinen. 

Um fo mehr, da alle der Art, was die Kritik mit 
Recht tadelt, immer wieder von einer andern Seite her- 
einbricht, und als unverbächtig eingelaffen wird. Ueber 
Siegwart glauben fie hinweg zu fein, viele Wernünftige ta- 
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deln ihm wohl noch jebt, und bewundern in dem herr- 
lichſten Humoriften, Sean Paul, eine noch fchlimmere 
Weichlichfeit, die, wenn fie jemald ein zartes Weſen 
ganz ergreifen follte, es nothwendig völlig aushöhlen, 
und ihm auf ein Zeit lang allen Sinn für Wahrheit und 
Natur rauben müßte. Wer zudt nicht über den vers 
fchollenen Cramer und feine rohen Ritterromane jebt bie 
Achſeln? Selbft der Gemeinheit ift er zu gemein gewor⸗ 
den, und Doc fehreit den feinften Leſern aus mandem 
neuen gefeierten Autor das Aehnliche entgegen, ohne daß 
fie es im Enthufiasmus bemerken: manche Kapitel bes 
weltberühmten Walter Scott erinnern mich an jene her⸗ 
abgefegten Bücher, ohne daß ich darum das große Ta⸗ 
lent und die Erfindungsgabe dieſes Autors zu verfennen 
brauche. England und Deutfchland nennt jetzt manches 
im Tom Jones unfittlih, Sungfrauen wollen dad Buch 
nicht mehr lefen oder gelefen haben, und erfreuen fich 
doch laut eines Clauren und ähnlicher Schriftfteller , ge⸗ 
gen deren unfittlihe Luͤſternheit der Menfchenkenner 
Zielding wahrhaft unfchuldig iſt. Ja es giebt eine Darts 
ſtellung der Keufchheit und Unfchuld, im wirklichen ‚geben 
wie in fo vielen gepriefenen Büchern, die einem "freien 
Sinne und reinen Herzen höchft anftößig iſt, und deren 
zu fchamhafter' Schamhaftigkeit man fich felber ſchaͤmt, 


= 
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weil man hinter der moralifhen Maske die verberbte 
Dhantafie nur zu deutlih wahrnimmt. Auch die Eng- 
länder predigen in ihrem ‚puritanifchen Eifer zu oft diefe 
falfche Sittlichfeit, fie Taflen fich aber menigftend die gros 
ben‘ Widerfprüche der Deutfchen nicht zu Schulden foms 
men: der Muthwille ihres Sterne ift ihnen jest anftößig, 
aber in ihrer Prüderie verftehen fie auch unferes Goethe’ 
Wilhelm Meifter nicht. 

Fr. Vieles, alfo, wad die Welt Fortfchritt des 
Zeitalters, Werbeflerung der Sitten und Zugend, höheren 
moralifchen Sinn, feinered und edleres Gefuͤhl nennt, 
taufen Sie nach Ihren freigeiftigen Anfichten nur als 


Mode? 


Vieles wie fie fagen: das Rechte zu finden, ift eben 
fchwer, und gelingt felbft den Beſten nicht immer. Weiß 
ich doch, daß ich mit manchem verehrten Freunde wegen 
mancher jener edelmannifchen Dichtungen in Streit ge= 


rieth, denen ich, wenn ich fie nicht komiſch nahm, gar 


keine Seite des Verſtaͤndniſſes abgewinnen konnte. Jetzt 


hat freilich die Mode ſelbſt laͤngſt wieder eingeriſſen, was 
ſie aufbaute, und man iſt nun ſchon gegen das Talent 
dieſes Autors eben ſo unbillig, wie man es fruͤher zu 
hoch erhob. 

Sr. Ich hoffe, daß Sie diefe Gedanien und Ueber- 
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zeugungen, bie ich jetzt fo zufälig ‚von Ihnen vernehme, 
einmal gründlicher und umfiändlicher darlegen. . Wie Sie’ 
in der neueften Zeit eine Auflöfung des Lebens fehn, dei 
häuslichen, der Ehe und der Verhaͤltniſſe der Liebe, 
der Zufriedenheit, der Sicherheit, und fo weiter, fo trat 
freilich um diefelbe Zeit auch ein Mißbehagen gegen den 
Staat und die Öffentlichen großen Verhaͤltniſſe fichtbar 
hervor. Auch hier geſchah dad, was geſchah, in einem 
andern, viel zerftörenderen Sinn, als in früheren Zei⸗ 
ten. Die Kraft der Zerftörung ift noch fühlbar, und 
das meifte, mas zur Wiederherftellung verfucht ift, fcheint 
mir unverfländig und ohnmächtig. 

Eben, weil man nur wieder berftellen will, und man⸗ 
her fogar vdenfelben Thurm mit denfilben Baufteinen, 
die zerfchmettert vor feinen Füßen liegen. Neu fein, und 
doch alt, fortgehen in ber Zeit, und doch nicht der Sclave 
jever Thorheit werben, die Weisheit des Beſtehenden, Fe⸗ 
ſten, mit. dem fpielenden Wit des Wundelbaren verfnüs 
pfen, biefe Widerfprüche zu Iöfen, war die große Auf 
gabe aller Zeiten, wenn nicht das Starre bald welken 
und abbrechen, oder der flatternbe Schmetterling der Zar 
geöneuigfeit für Kraft und Schönheit gelten foll. Frei⸗ 
lich mag es in unferm Jahrhundert fchwieriger fein, als 
ehemals, weil alles verwickelter, kuͤnſtlicher geflaltet ift, 
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und bie Revolution zu fehmerzhaft und abfchredend ges 
lehrt hat, daß das Durchhauen wohl nur einem Aeran- 
der, und auch nur bei einem geflochtenen Knoten zu ver⸗ 
zeihen iſt. | | | 

Fr. Und wo bleiben bie Romane? ober gar un⸗ 
fere Inſel Selfenburg, von welcher wir anhoben? Iſt 
e8 nicht dennoch verdächtig, ein Buch wieder auftreten 
zu lafien, deſſen barbarifche Schreibart und empfindlich . 
daran erinnert, wie zu berfelben Zeit Richardfon und 
Sielding, vieler anderer zu gefchmeigen, den Engländern 
ihre gebildeten Werke gaben? So wie Frankreich ſchon 
damals feine berühmteften Autoren befaß. 

Die Deutfchen erwachten eben fpäter, weil fie in 
dem ungeheuren Buͤrgerkriege zu ohnmächtig geworden 
waren. Wo alled verloren gegangen war, konnte ſich 
bie Literatur nicht retten. Seit dem großen Umſchwung 
aller Verhältniffe. durch die Reformation war der Kampf 
gegen das Papſtthum, das an die Stelle ber Hierarchie 
getreten war, eingeleitet, mit ihm der Streit gegen den 
Ueberreft des Kaiſerthums, deſſen hohe Würde im fünfe 
ten Karl noch einmal und zum lebtenmal hell aufgeleuche 
tet hatte. Alles, was feft beflanden, was bie Melt re- 
gieret und geordnet hatte, verſank, und es fchien faum 
möglich, bei ver allgemeinen Berfrümmerung noch neue 


* 
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Stägen eufjufinden. Ein klaͤglicher Friede, der aus ber 
allgemeinen Ohnmacht hervorging, fchläferte endlich die letz⸗ 
ten Kräfte betäubend ein. Hundert Jahr fpdter erhob 
fich ber Streit wieder, nicht mehr gegen Kirche und Papſt, 
fondern gegen dad Chriſtenthum felbft, gegen die Religion 
ohne Weiteres, und in diefem Geluͤſt nach Auflöfung, in 
welchen: zugleich ein Krieg gegen Stände und Verfaflung, 
gegen Beiflichfeit und Adel, gegen König und Geſetz her⸗ 
vorbrach, zeigte fich auch endlich jenes Streben, weldes 
wir vorher bezeichneter, Ehe, Liebe, Treue, Haͤuslichkeit, 
Berftand und Wernunft durch eben fo phantaſtiſche Sehn⸗ 
ſucht als tieflinnige Melancholie aufzuloͤſen, und alles ei⸗ 
nem verzweifelnden Lebensuͤberdruß preiszugeben. Wie 
hat man nun auch hier den Grund und Boden wieder⸗ 
finden wollen! Möchte derjenige, dem Froͤmmigkeit und 
Wahrheit ein Beduͤrfniß iſt, nicht faſt jene alte verrufene 
Aufklaͤrung wieder zuruͤckwuͤnſchen, bie doch wenigſtens 
redlich war, und doch etwa nur Chriſtenthum, und maß 
fie Schmärmerei nannte, (freilich auch unendlich viel) 
verfolgte? da die neue Religiofität ihren Eifer darin zeigt, - 
alles, was noch irgend Wahrheit und Schönheit bietet, 

Kunft, Poefie, Philofophie und Wiffenfchaft, bilderſtuͤr⸗ 

merifch zu vernichten, und fich felbft zugleich? Mit dem 
Fanatismus, das ewig Wahre in jeder Verirrung zu töbten? 

Gelfendurg I. (#) 
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Fr. In dem Einfchlag der vielfarbigen- Lebensta- 
pete werben aber, fo hoffe ih, von dem Webemeifter 
ſchon muntere ımb helle Fäden eingelegt fein, die auch 
wohl fchon in Bewegung find, um das Gemälde mit 
Lichtern zu erfreuen. 

Sie. rührte wohl fonft — weder Zeichnung noch 
Ausführung — von feinem. weifen Meifter her. — Bon 
diefem Standpunkte aus, wo wir über fo vieles Wichtige 
zu Hagen Urſach fänden, möchten wir aber die Romane, 

die doch faft alle ziemlich unfchuldig find, nur unten in 
der Menge ungeftört umlaufen laſſen, bald dieſes, bald 
jened Bebürfniß befriedigend, vermittelnd, bie Trauer 
und ben Schmerz des Lebens fänftigend, fich an die Poe⸗ 
fie lehnend, und vieles Wahre und Unmwahre verfpottend. 
Denn noch fchlimmer wäre e8, wenn ber Menfch nicht 
feinem Treiben und fo oft falfchem Eifer wieder felbft hem⸗ 
menbe Kräfte einfchöbe, um fich dad, was er das Gute 
und Rechte nennt, zu erfchweren und zu verzögern. Ver⸗ 
fährt die fogenannte Natur doch eben auch nicht anders. 

Fr. In diefem Sinne könnte aber eine nicht un⸗ 
intereffante Gefchichte der Romanenlectüre gefehrieben 
werden. Wir haben in unferer Literatur viel mit den 
Worten „Naiv ” und ,, Sentimental” -gefpielt: mir 
fcheint, als koͤnne man dergleichen Benennungen, weni 
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man fich erft über die Bedeutung der Zeichen verflanden 
bat, auch auf Zeitalter übertragen. Im biefem Sinne 
möchte man die Jahre feit Rouffeau, im Gegenfag der 
früheren, fentimental nennen, und jene früheren, da 
fie alle die Beduͤrfniſſe, die ſich feitbem ausgefprochen 
haben, noch nicht kannten, mit naiv bezeichnen. 

-- Um: meiften aber die Verſuche jener Schriftfteller, 
bie noch ohne Kunſt und Bildung, ohne eigentliche 
Studium, aber auch ohne alle Kränktichkeit und füße 
Bermeichlihung, wie ohne falfches Bewußtfein und lites 
rarifchen Hochmuth, nur ihrer Phantafie und den Einge⸗ 
bungen ihrer Saune fo befcheiden umd redlich folgten, und 
eben deshalb fo vieles in einem richtigen Verhaͤltniß, je 
mit einem großartigen Berflande darſtellen konnten, was 
bei-anfcheinenb größern Mitteln fo vielen ihrer. Nachfol⸗ 
ger, bie fo oft daS Verzerrte für das Geniale nahmen, 
‚nicht gelingen wollte. Und fo wären wir denn doch wieber 
zu unſerer Infel Zelfenburg angelangt. Ich weiß wohl, 
daß lange Zeit diefer Name bloß galt, um etwas ganz 
Verächtliches zu bezeichnen. Auch damals noch, als ber 
Rinaldo Rinaldini (das trodenfle, was je dieſe Art Li⸗ 
teratur hervorgebracht hat) viele Editionen und felbft eine 
Prachtauägabe erlebte. Aber eben, weil jene treuherzige 
Chronik der Infel, und dad Leben des Altvaters, fo wie 


’ Die Infel Telfenburg. 
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Geſchichte 
des Eberhard Julius. 





Ob den Kindern, die beim Eintritt von Sonnen⸗ oder 
Mondfinſterniſſen geboren werden, beſondere Lebensſchickſale 
prophezeit werden duͤrfen, will ich den Naturkundigen zur 
Erörterung uͤberlaſſen. Ich, Eberhard Julius, habe das 
Licht der Welt am 12. Mai 1706 um eben die Stunde er 
blickt, wo die bekannte große Sonnenfinfterniß ihren hoͤchſten 
und fücchterlichiten Grad erreicht hatte. Mein Vater, ber 
ein mwohlbemittelter Kaufmann war, und mit meiner Mutter 
noch kein völliges Jahr im Eheftande gelebt, mag damals 
aus zwiefacher Beftürzung. faft ganz außer ſich geweſen fein; 
doch, da er gleich darauf das Vergnügen gehabt, meine Muts 
ter ziemlich frifch und munter zu fehen, mich aber als feinen: 
eefigeborenen jungen. gefunden Sohn zu kuͤſſen, hat er fich, 


wie mir erzählt worden. vor Sreuben kaum zu Bergen gewußt. 


Ich teage Bedenken, von ben Taͤndeleien viel Weſens 
zu machen ,- die zroifchen meinen Eitern, als jungen Ehelen⸗ 
- 1* 
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ten,und mie, als der erſten Frucht ihrer Liebe, waͤhrond 
meiner fruͤhſten Kinderjahre vorgegangen, genug, ich wurde 


7, von ihnen, obwohl etwas zärtlich, doch chriftlich und ordent- 


[vs 


uch erzogen. Da ſie mich, von Jugend an, dem Studiren 
gewidmet, ſo ließen ſie es keinesweges an gelehrten oder ſonſt 
geſchickten Lehrmeiſtern mangeln, deren treue Unterweiſung 
nebft meinem unermuͤdeten Fleiße fo viel wirkte, daß ich auf 
Anrathen erfahrener Männer, die mich examinirt hatten, in 
meinem fiebzehnten Jahre, nämlih um Oftern des Jahres 
1723, in Begleitung eines guten Fuͤhrers auf die Univerfität 
Kiel reifen Eonnte. 

Ich legte mich dafelbft auf die Rechtsgela ttheit nicht 
ſowohl aus eigenem Antriebe, als auf Begehrert meiner Mut⸗ 
ter, welche eines vornehmen Rechtsgelehrten Tochter war. 
Allein ein hartes Verhängniß ließ mich nicht lange die Früchte 
des Vergnügens genießen, welches fie über meinen guten Forts 


gang gehabt; denn ſchon nad) einem Jahre lief die ſchmerz⸗ 
liche Zeitung bei mir ein, daß meine treue Mutter am 16. 
- April 1724 in SKindesnöthen Todes verblichen fe. Mein 


Vater verlangte mic) nunmehr zu feinem Troft auf einige 
Wochen nad) Haufe, weil, wie er fihrieb, weder meine ein= 
sige Schwefter noch andere Verwandte feinem Schmerz einige 
Linderung verfchaffen könnten. Da ich ihm indeß zuruͤck⸗ 
Trieb: daß um dieſe Zeit alle Collegia aufs neue angitngen 
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und daß ich alfo nicht allein viel verfäumen, ſondern überdies 
feine und meine Herzenswunbe eher noch weiter aufreißen als 
heilen würde, fo erlaubte mir mein Vater, neben Ueberfen: 
bung eines Wechſels von zweihundert Dukaten, noch ein hal 
bes Jahr in Kiel zu bleiben; nach Ablauf deſſelben aber ſollte 


ich nach Hauſe kommen, uͤber Winter bei ihm verhaeren, ſo⸗ 


dann im Frühjahr das galante Leipzig beſuchen und meine 
Studien dafelbft endigen. 


Sein Wille galt mir als Richtſchnure Daher ich die’ 


noch übrige Zeit in Kiel nicht fäumte, mic) in der Rechtes 
gelahreheit nach Möglichkeit feſtzuſezen, gegen Martini aber 
mit den · hertlichſten · Zeugniſſen meiner Profeſſoren verſehen, 


achHaufe reiſete. Nun war es mir zwar eine herzliche 


Freude, meinen Vater und meine Schweſter nebſt andern 
Verwandten und guten Freunden im beſten Wohlſein anzu⸗ 
treffen; allein der Verluſt meiner Mutter daͤmpfte dieſe 
Freude ungemein. Kurz, es war keine Crgöglichteit die mir 
von meinem Vater ober andern Freunden gemacht wurde, 
vermögend, das einwurzelnde melancholifche Wefen aus meis 
nem Gemuͤth zu vertreiben. Sch nahm daher meine Zuflucht 
zu den Büchern, und fuchte darin mein verlorenes Vergnügen, 
weiches ſich denn auch nicht felten in ſelbigen finden ließ. 

Mein Water bezeigte über mein ſtilles Weſen theile 
Leid, theils Freude, entfchloß fich aber bald, meinem Ver⸗ 


Al, 
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langen gemäß, mid) -ohne--Auffeher-- oder Hofmeiſter mit - 
dreihundert Ftoren und einem Wechſelbrief auf tauſend Tha⸗ 
ler⸗·nach Leipzig zu ſchaffen, woſelbſt ich den 4. Mär; 1725 
gluͤcklich ankam. X 

Wer die Beſchaffenheit dieſes weltberuͤhmten Ortes auch 
nur einigermaßen kennt, wird leicht glauben, daß ein junger 
Burſche, der mit vielem Gelde verſehen, daſelbſt vergnuͤgten 
Zeitvertreib jeder Art zu ſuchen Gelegenheit findet. Den⸗ 
noch war mein Gemuͤth mit beſtaͤndiger Schwermuth erfuͤllt 
außer wenn ich meine Collegia beſuchte, oder mich in meine 
Studirſtube mit den Todten unterredete. 

Ein Landsmann von mir, Herr H***, der ein Medi⸗ 
ziner war und ſich bereit® um den Doftorhut bewarb, bes 
merkte meinen Zufland und fagte daher einſtmals ganz ver: 
traulich zu mir: „Lieber Herr Landsmann, ich weiß ganz 
gewiß, daß Sie nicht die geringfte Urfach haben, ſich in der 
Melt über irgend etwas zu beträben, außer über den Ver⸗ 
luſt Ihrer feligen Frau Mutter. Allein als vernünftiger 
Menſch können Sie ſich nicht daruͤber fo heftig und fo langs 
wierig betruͤben, erftlich, weil Sie der Seligkeit derfelben 
vollkommen verfichert find, zweitens, meil fie noc, einen Bas 
ter haben, von dem Sie noch alles erwarten Finnen, was 
von ihm und der- Mutter zugleich zu hoffen gewefen, — ans 
derer Beweggruͤnde noch zu geſchweigen. Ich fege indeß mei⸗ 
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nen Kopf zum Pfande, daß Ihe niebergefchlagenes Weſen 
vielmehr von einer uͤbeln Beſchaffenheit des Bebtäts herruͤhrt, 
weswegen ich Ihnen aus gutem Herzen ben Gebrauch einis 
ger Arzneien, demnaͤchſt aber bie Abzapfung etlicher Unzen 
Blutes empfohlen haben will, Was gilts, — fügte er hin 
zu — in vierzehn Tagen wollen wir aus einem andern Lone 
mit einander ſchwatzen!“ 

Diefer gegebene Rath fhien mir nicht unvernänftig zu 
fein. Ich leiftete daher bemfelben gehörige Folge, und fand 
mich in wenigen Tagen weit aufgeräumter und leichtfinniger 
als fonft, was denn meinen guten Freunden hoͤchſt ange 
nehm, und mir felbft am gefälligften war. Ich wohnte 
einem unb dem andern Schmaufe bei, richtete felber einen 
aus, fpazierte mit auf die Dörfer, — kurz ich machte alles 
mit, was ehrliebende Burfhe ohne Nachtheil vorzunehmen 
pflegen. Doc kann ich nicht Ieugnen, baß dergleichen Wer 
gnuͤglichkeiten zum oͤftern mie von einem bangen Herzklopfen 
unterbrochen wurben. Die Urfache deſſelben follte zwar noch 
immer einer Vollbluͤtigkeit zugefährieben werden, allein mein 
Herz wollte mic, faft im Voraus verfichern, daß mir ein bes 
ſonderes Ungluͤck bevorftände, welches ſich denn auch nach 
Verlauf weniger Tage, und zwar in den erſten Tagen der 
Meßwoche in folgendem Briefe, den ich von meinem Vater 
empfieng, offenbarte: 


\ 
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Mein Sohn! 

Erſchrick nicht, fondern ertrage vielmehr mein und Dein 
unglüdliches Schickſal mit großmäthiger Selaffenheit. Du 
erhaͤltſt nämlich in dieſen Zeilen von mie leider! die eigen- 
händige Verficherung, daß das falfhe Gluͤck durch drei fatale 
Streiche auf einmal meine Ehre und meinen Wohlſtand, ja 
mein Alles zu Boden gefchlagen. Fragſt Du: wie? und auf 
welche Weife? fo wiffe, daß mein Compagnon einer Ban 
kerot auf zwei Tonnen Goldes gemacht, daß das auf meine 
Koften ausgerüftete oftindifche Schiff auf der Rüdfahrt von 
den Seeräubern geplündert worden, und legtlidy zu meinem 
völligen Ruin das Fallen der Actien mich allein um 50,000 
Thaler. bringt. Ein mehreres will ich Dir hievon nicht ſchrei⸗ 
ben, weil mir, im Schreiben die Hände erftarren wollen. Laß 
Dir inliegenden Wechfelbrief auf 2000 Sloren in Leipzig von 
Herrn H** gleich nach Empfang diefes auszahlen. Deine 
Schwefter habe ich mit eben fo viel und ihren beften Sachen 

nad) Stockholm zu ihrer Bafe geſchickt. Ich aber gehe mit einis 
gem Wenigen von hier ab, um in Oſt⸗ oder Weflindien ent- 
weder mein verlorenes Gluͤck oder ben Tod zu finden. Im - 
Hamburg bei Heren AB** wirft Du vielleicht mit der Zeit 
Briefe von meinem Zuftande finden, Lebe wohl, und bebaure - 
das ungluͤckliche Verhaͤltniß Deines treugefinnten Vaters, 
deffen zu großer Hafard und Leichtgläubigkeit ihm und feinen 
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guten Kindern dies Unglüd zugezogen. Doch in Hoffnung, 
Gott werde fich eurer und meiner nicht gänzlich entziehen, ' 
verharre ich . 
Dein bis ins Grab getreuer Vater 
Franz Martin Julius, 


Ich fiel nach Lefung dieſes Briefes wie ein vom Blig 
Gerührter ruͤckwaͤrts auf mein Bette, und blieb länger als 
zwei Stunden ohne Empfindung liegen. Denfelben gans 
zen Tag und die darauf folgende Nacht brachte ich in größs 
ter Berzweifelung zu, ohne das Geringfte von Speife ober 
Getraͤnk zu mir zu nehmen. Da aber der Tag anbrach, bes 
uhigte ſich das ungeftüme Meer meiner Gedanken einiger 
maßen; ich betete mein Morgengebet mit herzlicher Andacht, 
fang nad) einem Morgenliede audy noch das: Gott der wird's 
wohl machen ıc., fhlug nachher die Bibel auf, in welcher mir 
ſogleich der 127. Pfalm Davids in die Augen fiel, welcher 
mich ungemein rührte. Nachdem ich nun meine anbächtigen, 
ungeheuchelten Betrachtungen darkber gehabt, fchlug ich bie 
Bibel nohmals auf, und traf unverhofft die Worte, Sprichw. 
Sal. 10: Der Segen bes Herren macht reich ohne Mühe. 

Hierbei traten mir bie Thraͤnen in die Augen; mein Mund 
aber brady in die Worte aus: „Mein Gott, ich verlange ja 
eben nicht reich an zeitlichen Gütern zu fein, ich geäme mic 
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auch nicht mehr um die verlorenen, ſetze mich aber, wo es 
dir gefaͤllig iſt, nur in einen ſolchen Stand, worin ich deine 
Ehre befoͤrdern, meinem Naͤchſten nuͤtzen, mein Gewiſſen rein 
erhalten, ehrlich leben, und ſelig ſterben kann.“ 

Gleich denſelben Augenblick kam mir in die Gedanken, 
umzuſatteln und anſtatt der Rechtsgelahrtheit die Theologie 
zu erwaͤhlen, weshalb ich meine Gelder einzukaſſiren, zwei 
Theile davon auf Zinſen zu legen, und mit dem uͤbrigen 
mich auf die Wittenbergiſche Univerſitaͤt zu begeben gedachte. 
Allein der ploͤtzliche Ueberfall eines hitzigen Fiebers hinderte 
mein eilfertiges Vorhaben. Denn, nachdem ich kaum Zeit 
gehabt, meinen Wechſel bei Herrn H. in Empfang zu neh⸗ 
men, und meine Sachen etwas in Orbnung zu bringen, fah 
ich mic, gezwungen, das Bette zu fuchen, und einen berühms 
ten Medicum wie auch eine Wartfrau holen zu laffen. Meine 
Landeleute, fo etwas im Vermoͤgen hatten, bekuͤmmerten 
fih, nachdem fie den Unfall meines Vaters vernommen, nicht 
das geringfte um mich; ein armer ehrlicher Stubiofus dage⸗ 
gen, ber ebenfalls mein Landsmann mar, blieb faft Tag und 
Nacht bei mir, und ich kann ihm zum Ruhme nadjfagen, 
daß ich in feinen mir damals geleifteten Dienften mehr Liebe. 
und Treue, als Eigennug gefpärt. Mein Wunſch ift, ihn 
dereinft auszuforfchen, und Gelegenheit zu finden, ihm meine 
Erkenntlichkeit zu bezeigen. 


⸗ 
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Meine Krankheit dauerte inzwifchen, zu meinem dama⸗ 
ligen großen Verdruffe und doch noch größerem Gluͤcke, bis 
in die dritte Woche, worauf ic, bie freie Luft wieberum zu 
vertragen gewohnte, und deshalb mit meinem redlichen Lands⸗ 
manne täglidy ein paarmal in das angenehme Rofenthat, 
do immer bald wieder nad Haufe fpazierte, daneben im 
Eſſen und Trinken folche Ordnung hielt, als ich zu, völliger 
Wiederherftellung meiner Gefundheit für rathſam erachtete. 
Denn id; war nicht gefinnt, als ein halber oder ganzer Pas 
tient nach Wittenberg zu fommen. 

Der Himmel aber hatte befchloffen, daß fowohl aus 
meinen geiftlihen Studien, als auch aus der nach Wittens 
berg vorzunehmenden Reife nichts werben follte. Denn als 
ich etliche Zage nach meinem gehaltenen Kirchgange und er⸗ 
ſter Ausflucht fo eben mein Morgengebet verrichtete, klopfte 
der Briefträger von der Poft an meine Thür, und nach Er⸗ 
Öffnung derfelben murde mir von ihm ein Brief eingehän- 
digt, wekhen ich mit zitternden Händen erbrach, und alfo 
lautend fand: 


Mein Herr! 


Ahnen werden dieſe Zeilen, fo von einer Ihnen ganz 
unbekannten Hand gefchrieben find, obnfehlbar viele Verwun⸗ 
derung verurfachen. Allein als ein Stubirender werden Sie 
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vielleicht beſſer als andere Ungelehrte zu begreifen wiſſen, wie 
unbegreiflich zuweilen der Himmel das Schickſal der ſterblichen 
Menſchen fuͤgt. Ich Endes Unterſchriebener bin zwar ein 
Teutſcher von Geburt, ſtehe aber fuͤr jetzt als Schiffskapitain 
in hollaͤndiſchen Dienſten, und bin vor wenigen Tagen hier 
in Ihrer Geburtsſtadt angelangt, in der Meinung, Dero 
Herrn Vater anzutreffen, dem ich eine der vortheilhafteſten 
Nachrichten von der Welt perſoͤnlich uͤberbringen wollte. Al⸗ 
lein zu meinem größten Mißvergnügen habe ich nicht. nur fein 
gehabtes Ungluͤck, fondern überdies noch vernehmen müffen, 
daß er bereits vor Monatsfrift zu Schiffe nach Weſtindien 
gegangen. Deffen ungeachtet verbindet mich ein geleifteter 
Eidſchwur, Ihnen, Herr Eberhard Julius, als deſſen einzi⸗ 
gem Sohne, ein Geheimniß anzuvertrauen, vermöge beffen 
Sie nicht allein Ihres Herrn Vaters erlittenen Schaden mehr 
als zweifach erfegen, fondern aud ſich und Ihre Nachkommen 
vießäicht bis auf ſpaͤte Jahre hinaus gluͤcklich machen koͤnnen. 
Ich verſichere Sie nochmals, mein Herr, daß ich mir 
Ihre mancherlei Gedanken uͤber dieſen Antrag nur zu wohl 
vorſtelle; allein ich bitte Sie inſtaͤndig, alle Hinderniſſe aus 
dem Wege zu raͤumen, und ſich moͤglichſt geſchwind auf die 
"Reife nach Amſterdam zu machen, damit fie laͤngſtens gegen 
St. Johannis Tag daſelbſt eintreffen. Der 27. Junius iſt, 
fo Gott will, zu meiner Abfahrt nad Oflindien angefest. 


[4 
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Sinden Sie mich nicht mehr, fo haben Sie eine verfiegelte 
Schrift, von meiner Hand, bei dem Bankier Herrn G. v. B. 
abzufordern, wonad Sie Ihre Mafregein nehmen Eönnen. 
Doc ich fürdte, daß Ihre Angelegenheiten wmeitläuftiger 
werben und wohl gar nicht glädlich - ablaufen möchten, wo⸗ 
fern Sie es verabfäumten, mid in Amſterdam auf dem 
Dftindifhen Haufe, wo ich täglich auzutreffen und bekannt 
genug bin, perföntich zu fprechen. Schließlich will ich Ihnen 
um Ihres zeitlichen Gluͤcks willen die Befchleunigung Ihrer 
Reife nochmals freundlich refommandiren, Sie der guten 
Hand Gottes empfehlen, und verharten ıc. 
Leonhard Wolfgang. 


NR. S. Damit Herr Julius in meinen Bericht ein 
Mißtrauen fegen darf, folgt hierbei ein Wechſelbrief auf 
150 Dußaten, an ben Herrn S. in Leipzig geftellt, welche 
zu Reifekoften aufzunehmen find. 





Der Lefer wird mir leicht glauben, wenn ich fage, daß 
ich nach Durdhlefung biefes DBriefes eine ganze Weile wie 
ein Träumender-figen geblieben; ja, ich kann verfichern, daß 
diefe neue und für mich fo vortheilhafte Zeitung faft eben fo 
ſehr mein Gemüth zerrüttete, als die vorige von bem Uns 
glüc meines Vaters. Doch konnte ich mic, hiebei etwas 


% 
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eher faffen und mit meinem Berftande ruhiger zu Rathe 
gehen. Nach wenigen Stunden war von mir bereits der 
Entſchluß gefaßt, mit eheiter Poft die Reiſe nach Amſterdam 
anzutreten. Mir fiel hiebei der tröffliche Vers ein: Es find 
ja Gott fehe fchlehte Sachen ꝛc., und ich umterließ nicht, 
Gott herzlich anzuflehen, daß er meine Jugend in biefer be= 
denklichen Sache boch ja vor des Satans und der böfen Welt 
gefährlichen Stricken, Liften und Tuͤcken gnädig bewahren, 
und lieber in größte Armuth, als Gefahr der Seele wolle ges 
rathen laffen, 

. Nachdem ich mich fo mit Gott und meinem Gewiſſen 
wohl berathen, blieb es bei dem gefaßten Entfhluffe, nad) 


Amſterdam zu reifen, und ich fieng daher an, alles dazu aufs 


eiligfte zu veranftalten. Bei Heren ©. ließ ich mir noch ſel⸗ 
bigen Tages die 150 Dukaten auszahlen, padte meine Sa⸗ 
hen ein, bezahlte alle die, fo mir Dienfte geleiftet hatten, 
nach meinem wenigen Vermögen ſehr reichlich, verbung mich 
mit meinen Sachen auf die Gaffelifche oder Holländifche Poft, 
und fuhr in Gottes Namen mit befonberer Gemuͤthsluſt von 
Leipzig ab. 

Auf der Reiſe begegnete mir nichts Außerorbentliches, 


‚ außer daß ich, theil® aus Mattigkeit, theild aus Neugier, 


um die berühmten Seltenheiten in und bei der landgräflichen 
Mefidenzftadt Caſſel zu betrachten, mic, entfchloß,. einen Poſt⸗ 
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tag zu verpafien. Nachdem ich nun bafelbfl giemlich ausge 
ruht, und das Merkwuͤrdigſte in Augenfchein zu nehmen 
vielfältige Gelegenheit gehabt, verfolgte ich meine Meife weis 
ter, und gelangte noch vor ber mir gefegten Zeitfeift gluͤck⸗ 
ich in Amflerdam an. . 

Mein Logis nahm ich auf Anrathen meines Coffertraͤ⸗ 
gers in der Wermuthsſtraße im Wappen von Ober⸗Yſſel, und 
fand dafelbft für einen ermädeten Paffagier alle mögliche Bes 
quemlichkeit.. Doc das Verlangen, den Kapitain Wolfs 
gang zu fehen und aueführlih mit ihm zu ſprechen, ließ 
mich kaum fieben Stunden fchiafen. Den folgenden Tag 
ließ ich mich von einem müßigen Burfchen gegen «in gute® 
Trinkgeld in ein anderes Schenkhaus, wohin gemeiniglich 
Seefahrer zu kommen pflegten, begleiten. Ich machte mich 
mit guter Manier bald an diefen bald an jenen, um einen 
Vorbericht über des Kapitain Wolfgangs Perfon und Weſen 
einzuziehen, doc; meine Mühe war überall vergebene. Wir 
hatten binnen drei oder vier Stunden mehr als zwoͤlf Kaffees, 
Wein, und Brannteweinhäufer durchſtrichen, mehr als funfe 
zig Seefahrer angeredet, und doch Niemanden angetroffen, 
der den ermähnten Kapitain kennen wollte. 

Mein Begleiter fing ſchon an zu taumeln, weil er von 
dem Weine, ben ich ihm an verfchiebenen Orten geben ließ, 
ziemlich betrunten war, weshalb ich es für das Dienlichite 
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hielt, mit demfelben den Ruͤckweg nach meinem Quartiere 


zu ſuchen. Er ließ ſich dies auch gefallen. Kaum aber wa⸗ 
ren wir hundert Schritte zuruͤck gegangen, als uns ein alter 
Bootsknecht begegnete, welchem er zurief: „Wohlauf, Bru⸗ 


der, kannſt Du Nachricht geben von dem Kapitain Wolfe 


gang? Hier ift ein Trinkgeld zu. verdienen. — „Well, 
Bruder,‘ antwortete der Bootsknecht; „was foll Kapitain 
Wolfgang? foll ich ihm nicht kennen? ſoll ich nicht wiffen, 


wo er logiet? habe ich nicht zwei Fahrten mit ihm gemacht? 


babe ich nicht noch vor drei Tagen zwei Floren von ihm ges 


ſchenkt bekommen?“ — „Guter Freund,” fiel. ih ihm in 


die Rebe, „iſt's wahr, daß Ihr den Kapitain Leonhard Wolf: 
gang Eennt, fo gebet mir meitere Nachricht, ich will" — — 


„Mar Dübel," erwiederte der Grobian,“ meint Ihr, daß . 


ich Euch belügen will, fo gehet zumXeufel und ſucht ihn Euch 
ſelber.“ — Diefe mit einer verzweifelt boshuften und Tchees - 
len Miene begleiteten Worte waren kaum ausgefprochen, als 


er fi) ganz verächtlid) von uns abmwendete, und ſich in einen- 


Weinkeller verfügte. Mein Begleiter riet mir, nachzuges 
hen, ihm gute Worte und etliche Stüver an Gelde zu ges 
ben, auch etwa ein Glas Wein zuzuteinken, mit der Verfi- 
herung: er würde mir fodann ſchon aufs neue und viel 


. höflicher zur Rede ſtehen. Da mir nun fo viel daran geles 


gen war, überwand ich meinen innern Verdruß, den ich 


m 
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über die Grobheit diefes Menfchen empfand, und gehorchte 
meinem halb beteunfenen Rathgeber. 

Paul — fo hieß der grobe Bootsknecht — hatte kaum 
einen halben Gulden, nebft einer tüchtigen Kanne Wein, 
und die erfie Spibe von einem guten Worte befommten, als 
er fogleich der hoͤflichſte Klog von der Welt zu werben ſchien. 
Er küßte mit aller Gewalt wohl funfzig mal meine Hanb, 
hielt wider die Gewohnheit diefer Leute feine Müge ſtets in 


‚Händen, und wollte, alled meines Bittens ungeachtet, fein 


Haupt in meiner Gegenwart durchaus nicht bedbedien. Mein 
Begleiter trank ihm auf meine Gefundheit fleißig zu, Pant. 
that noch fleißiger Befcheid, erzählte mir aber babei haarklein 
Alles, was er von des Kapitain Wolfgang’ Perfon, Leben 
und Wandel in dem Innerſten feines Herzens wußte, unb 
diefe Erzählung dauerte Aber zwei Stunden, worauf er fi 
erbot, mich fofort in des Kapitains Logis zu führen, welches 
nahe an der Boͤrſe gelegen fei. Allein ich ließ mich verlaus 


ten, daß ich meinen Beſuch bei bemfelben noch etliche Zage 


auffchieben, und vorher von der Reiſe recht ausruhen wollte. 
Hierauf bezahlte ich noch ſechs Kannen Wein, den bie beis 
den Zechgefellen getrunken hatten, verehrte dem treuherzigen 
Paul noch einen Gulden, und begab mich allein auf den 
Ruͤckweg nach meinem Quartiere, weil mein allzu fehr be 


rauſchter Wegweiſer gar nicht von der Stelle zu bringen war. 
Felſenburg. J. 2 


. 
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Ich ließ mir hierauf von meinem Wirthe die Mahlzeit 
fuͤr mich allein auf meine Kammer bringen, und wiederholte 
dabei in Gedanken Alles, was mir Paul von dem Kapitain 
Wolfgang erzähle hatte. Hauptſaͤchlich hatte ich mir ges 
merkt, daß derfelbe ein trefftich Eluger und tapferer Seemann, 
daneben zumeilen wohl fehr higig, doch aber auch bald wie 
der gelaffen, gütig upd freigebig fei: wie er denn zum oͤf— 
tern nicht allein feine Freunde und Bootsknechte, fondern 
auch ganz Fremde mit feinem größten Schaden und Einbuße 
aus der Noth geriffen. Gleichwohl hätten feine Untergebes 
nen vor einigen Jahren unter Weges wider biefen ehrlichen 
Mann rebellivt, demfelben bei nächtlicher Weite Hände und 
Füße gebunden, und ihn, auf einem wuͤſten Selfen ausgefegt, 
zuruͤckgelaſſen. Doc, hätte das Gluͤck den Kapitain vor eis 
nigen Monaten wieder gefund zurädgeführt, und zwar mit 
vielem Geld und Gut verfehen, — auf welche Weife er 
daffelbe erworben, wußte Paul nicht zu fagen. Im übrigen 
fei er ein Mann von mittler Statur, wohl gebildet und ges 
wachfen, von Geburt ein Teutſcher, etwas Über vierzig Jahr 
alt, und lutherifcher Religion. 

Da id nun mit allem Fleiß dahin geftrebt hatte, bevor 
ich mich dem Kapitain zu erkennen gäbe, erft noch bei frem- 
den Leuten fichere Kundſchaft über feinen Zuftand, fein Wefen, 
feine Gemuͤths⸗ und Lebensart einzuziehen, fo konnte mir biefe 
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‚Nachricht nicht anders als höchft angenehm fein. Die aufs 
getragenen Speifen nebft der Bouteille Wein fhmedten mir 
unter diefen Gedanken vortrefflih wohl. Nach der Mahls 
zeit machte ich meinem auf der Poſt ziemlich zerſchuͤttelten 
Koͤrper eine kleine Motion, und hielt darauf ein paar Stunden 
Mittagsruhe. Gegen Abend ließ ich mich von meinem vorigen 
Begleiter, der feinen Rauſch bereits ausgefchlafen, abermals 
ausführen, und zwar in ein berühmtes reputicliche® Kaffees 
haus, wo ſich unzählige Perfonen auf mancherlei Art belu⸗ 
fligten. Ich meinerfeits fah mich nad) Niemandem anders 
als nach Seeofficieren um, und war auch fo glüdlich, einen 
Tiſch anzutreffen, welcher mit ſechs Perfonen biefes Schlage& 
befegt war, doch unten am Ende noch Plas genug für mich 
hatte. | 
Nachdem ich ihnen höflich mein Kompliment gemacht, 
nahm ich mir die Freiheit, mic, mit meinem Kaffeefänndyen 
zu ihnen zu fegen. Ihre gewohnte Ungezwungenheit veran⸗ 
laßte fie fehr bald, mich auf eine leutfelige Weife zu fragen, 
wer und woher ich wäre? welches meine Verrichtungen hier 
am Orte feien? ob ich mich lange in Amfterbam aufzuhalten 
gebächte? wie e8 mir hier gefiele? u. ſ.w. Ich beantwortete 
ale ihre Fragen nach meinem Gutachten und zwar mit fitts 
famer Befcheidenheit, ohne felavifhe Demuth. Hierauf 
wendeten fie das Gefpräc auf die Beſchaffenheit verſchied⸗ 
2%* 
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ner Staaten und Oerter Teutſchlands, woruͤber ich ihnen 
denn nach meinem beſten Wiſſen hinlaͤnglichen Bericht gab. 
Auch kamen ſie auf die verſchiedenen Univerſitaͤten und Stu⸗ 
denten zu ſprechen, wobei ich ihnen ebenfalls zu hinlaͤnglicher 
Auskunft nichts ſchuldig blieb. Worauf der vornehmſte uns 
ter ihnen zu mir fagte: „Mein Here, id) geftehe, bag Ihr 
mir älter an Verftande als an Jahren vorfommt, und, bei 
Gstt! von dergleichen jungen Leuten pflege ich viel zu 
halten.“ 

Ich mochte Über dieſe unverhoffte Rede etwas roth wer⸗ 
den, machte aber ein hoͤfliches Kompliment und antwortete: 
„Mein Herr, Sie belieben allzu vortheilhaft von Ihrem 
Diener zu ſprechen. Ich kann freilich nicht leugnen, daß 
ich erſt vor wenigen Wochen in mein zwanzigſtes Jahr 
getreten bin, und ungeachtet ich mich faſt von Kindheit an 
eifrig aufs Studiren gelegt, ſo weiß ich doch nur zu wohl, 
daß mir noch ſehr viel an Condnite und Wiſſenſchaft man⸗ 
gelt, welches ich indeß mit der Zeit durch emſigen Fleiß und 
Umgang mit geſchickten Leuten zu verbeſſern trachten werde.“ 

„So Ihr Mittel habt,“ ſetzte ein anderer hinzu,“ ſo 
waͤre es Schade um Euch, wenn ihr nicht wenigſtens noch 
zwei oder drei Jahre auf Univerſitaͤten zubraͤchtet, und nach 
dieſem Gelegenheit ſuchtet, die vornehmſten Laͤnder von Eu⸗ 
ropa zu durchreiſen; denn eben durch das Reiſen erlernt man 
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bie Kunft, feine” erlangte Wiffenfchaft hier und da glädtich 
anzubringen.’ 

„Eben dies,’ verfegte ich, „ift mein. Vorſatz, und obs 
gleich meine eigenen Mittel hiezu nicht zulaͤnglich fein moͤch⸗ 
tm, fo babe ich doch das fefte Vertrauen zu Gott, baf er 
etwa hier oder da gute Gönner erwecken werde, bie mir mit 
Rath und That, um meinen Zwed zu erteihen, an bie 
Hand gehen Eönnen.” — „Ihr verbienet es fehr woht,” er⸗ 
wiederte ber erftere, „und ich glaube, es wird Euch hinfuͤr 
felten daran mangeln.” 

Hier wurde das Gefpräh dur ein auf der Straße 
entſtandenes Lärmen unterbrochen, welches ſich jeboch batb 
wieder flillte, die Herren Seeofficiere aber blieben eine Kleine 
Meile ganz ſtill figen. Ich trank meinen Kaffee ebenfalls 
in der Stille, und rauchte eine Pfeife Knaſter⸗Taback; da 
ich aber nierkte, daß einer von ihnen mich öfters fehr freund» 
lich anfah, nahm ich mir die Kähnheit, ihn zu fragen: ob 
fih) nicht hier in Amſterdam ein gewiffer Schiffskapitain, 
Namens Bernhard Wolfgang, aufhielte? — „Mir ift," 
antwortete jener, „‚diefer Name nicht bekannt.” — „Wie?“ 
fiel ihm derjenige, welchen ich für den vornehmften hielt, in 
die Rede, „folltet Ihr den berühmter Kapitain Wolfgang 
nicht kennen?“ Welches jener ſowohl als die andern mit 
einem Kopfſchuͤtteln verneinten. — „Dein Herr,“ fagte er 
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hierauf zu mir, „ift Wolfgang etwa Euer Befreundeter oder 
Bekannter?“ — „Nein, mein Herr,” verfegte ich, eines 
von beiden ; fondern ich habe nur unter Weges auf der Poft 
mit einem Paffagier gefprochen, der ſich für einen Vetter 
von ihm ausgab, und dabei fehr viel Merkwuͤrdiges von 
feinen Thaten erzählte." 

„Meine Herren,” fuhr jegt der anfehnliche Seemann i in 
feiner Rede fort, „ich kann Euch verfichern, daB felbiger Ka⸗ 
pitain ein volllommener Seeoffizier und dabei ein fehr gro⸗ 
ßer Avanturier ift, der aber boch fehr wenig Weſens von 
fih macht, und gar felten etwas von feinen eigenen Bege⸗ 
benheiten erzählt, es fei denn, daß er bei außerordentlich gus 
tee Laune anzutreffen wäre. Er ift ein befonders guter 
‚Steund von mir, ich kann mich aber deshalb doch nicht ruͤh⸗ 
men, viel von feinen Seheimniffen ausgeforf&ht zu haben. 
Bei was für Gelegenheit er zu feinem großen Vermögen ges 
tommen, Tann ich nicht fagen; denn ich habe ihn vor etli⸗ 
chen zwanzig Jahren, da er noch auf dem Schiffe, der Hols 
länbifche Löwe genannt, die Feder führte, als einen armen 
Teufel gefannt, nach diefem hat er den Degen ergriffen, und 
Tih duch feine Tapferkeit zu dem Poſten eines Kapitains 
emporgefehwungen. Sein Umgang ift dermaßen angenehm, 
daß Sedermann mit ihm:in Gefellfchaft zu fein wünfcht. Vor 
Kurzem hat er .fich ein vortreffliches neues Schiff, „der ges 
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freue. Paris, ausgeruͤſtet, mit welchem er eine neue Reiſe 
nach den Barbariſchen Kuͤſten und nach Oſtindien zu thun 
geſonnen, und das, wie ich glaube, in wenigen Tagen ab⸗ 
ſegeln wird. Hat einer oder der andere Luſt, ihn vor ſeiner 
Abfahrt kennen zu lernen, der ſtelle ſich morgen Vormittag 
auf dem Oſtindiſchen Haufe ein, wo ich nothwendiger Vers 
richtungen halber mit ihm zu fprechen habe, und Abrede neh» 
men werde, an welchem Orte wir und Nachmittags beluſti⸗ 
gen Einnen. Hiermit ftand der anfehnliche Herr von feiner 
Stelle auf, um in fein Logis zu gehen. Die andern folgten 
ihm; ich aber blieb, nachdem ich von ihnen höflich Abfchied 
genommen, noch eine Stunde figen, hatte meine eigenen 
vergnügten Gedanken über das angehörte Gefpräh, und 
gieng hernach mit meinem abermals ziemlich beraufchten 
Begleiter zuruͤck in mein Logis, wo ich mich fogleich nieder: 
legte und viel fanfter als gewöhnlich ruhte. 

Den folgenden Morgen begab ich mich in reinlicherer 
Kleidung in die neue kutherifche Kirche, und nach verrichteter 
Andacht fpazierte ich auf das Oftindifche Haus zu. Da ich 
im Begriff war, die Merkwuͤrdigkeiten deffelben flaunend zu 
betrachten, hörte ich feitwärts an einem etwas erhabenen 
Orte die Stimme bes geftrigen Seeofficiers, der zu einem 
andern Folgendes fagte: „Hert Kamerad, feht bort jenen 
wohlgefitteten jungen Zeutfchen ftehen, ber erſt vor wenigen 
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Tagen mit der Poſt von Leipzig angekommen und geſtern 
Abend in meiner Geſellſchaft nach Euch gefragt hat, weil er 
unter Weges einen Eurer Vettern geſprochen!“ Es wurde 
hierauf ſogleich etlichemal gepiſtet. Sobald ich merkte, daß 
es mich angienge, machte ich gegen die zwei neben einander 
ſtehenden Herren meinen Reverenz. Sie dankten mir ſehr 
hoͤflich, beurlaubten ſich aber ſogleich von einander. Der 
Unbekannte kam drauf augenblicklich auf mich zu, machte 
mir ein ſehr freundliches Kompliment, und ſagte: „Mein 
Herr, wo ich mich nicht irre, werden Sie vielleicht den Ka⸗ 
pitain Wolfgang ſuchen?“ — „Mein Herr Gönner,” ant⸗ 
wortete ich, „ſo iſt e8, und ich bin beshalb von Leipzig nach 
Amfterbam gereiſt.“ — „Um Vergebung,‘ fragte ex weiter, 
„wie ift She Name?" — „Ich heiße Eberhard Julius,“ 
war meine Antwort. Augenblidlich fiel er mir nun um 
ben Hals, Lüßte mich auf die Stirn, und fagte: „Mein 
Sohn, an mir findet Ihr denjenigen, den Ihr ſucht, nämlich 
ben Kapitain Leonhard Wolfgang. Gott fei gelobt, ber 
meinen Brief und Eure Perfon die rechten Wege geführt hat! 
Doch habt die Güte, eine Beine Stunde hier zu verziehen, 
bis ich, nachdeni ich meine wichtigen Gefchäfte beforgt, wies 
der hieher komme und Euch abrufe.” Ich verfprach, feinem 
Befehl nachzukommen. Er aber gieng eilends fort, kam 
dann, ehe noch eine Stunde verftrichen, wieder zurüd, nahm 
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mich bei der Hand und fagte: „So Tommet benn, mein 
Sohn, und folget mir in mein Logis, wo ich Euch ein Ge 
heimniß entdecken worde, das, je unglaublicher es anfangs 
feinen mag, um fo Eoftbarer für Euch fein wird.” 

Die verfchiedenen Gemäthsbewegungen, bie bei biefer 
Zufammentunft in mir ganz wunderlich durch einander 
giengen, hatten meinen Kopf dermaßen verwirrt, daß ich 
faft nicht mehr mußte, was ich antworten oder wie ich 
mich ftellen follte; boch unter Weges, da ber Kapitain 
bad mit diefen bald mit jenen Perfonen etwas zu 
ſchaffen hatte, befam ich Zeit, mich etwas wieber zu ſam⸗ 
mein. Sobald wir in fein Logis eingetreten waren, ums 
armte er mich aufs neue und fagte: „Seib mir vielmals 
willkommen, allerwerthefter Freund, und nehmet nicht uns 
gütig, wenn ich Euch hinfort meinen Sohn nenne, weil die 
Zeit lehren foll, daß ich als ein Vater handeln und Euch an 
einen Drt hinführen: werde, wo Ihr den Grundſtein zu Eurer 
zeitlichen Gluͤckſeligkeit finden Eönnet, die, wie ich glaube, 
duch das Unglüd Eures Vaters auf einen fehr ſchwachen 
Fuß geſetzt worden iſt. Indeß, da ich nicht geſonnen bin, 
vor eingenommener Mittagemahlzeit von unſern wichtigen 
Angelegenheiten ausfuͤhrlich mit Euch zu ſprechen, ſo werdet 
Ihr Euch belieben laſſen, dieſelbe bei mir einzunehmen, zuvor 
aber, bis die Speiſen zubereitet ſind, moͤgt Ihr mir eine 
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kurze Erzählung von Eurem Geſchlecht und Eurer Jugender⸗ 
ziehung geben.“ Ich weigerte mich nicht, ſeinem Verlangen 
Genuͤge zu leiſten, und, obwohl ich alles moͤglichſt kurz faß⸗ 
te, brachte ich doch laͤnger als eine Stunde damit zu, und 
war gerade fertig, als die Speiſen aufgetragen wurden. 
Nachdem wir beiderſeits ſatt und aufgeſtanden waren, 

befahl der Kapitain Taback und Pfeifen herzugeben, auch 
Kaffee zurecht zu machen. Hierauf holte er aus ſeinem Ka⸗ 
binette einen dreimal verſiegelten Brief, und uͤberreichte mir 
denſelben, ohne ein Wort zu ſprechen. Ich ſah nach der 
Ueberſchrift, und fand dieſe zu meiner groͤßten Verwunderung 
alſo lautend: 

„Dieſer im Namen der h. Dreifaltigkeit verſi egelte 

Brief ſoll von keinem andern erbrochen werden, als 

einem, der den Geſchlechtsnamen Julius fuͤhrt, von 

dem Anno 1633 unſchuldig enthaupteten Stephan 

Julius erweislich abſtammt, und in keuſcher En ers 

zeuget worden.” 

Dergleichen Titel und UWeberfchrift ‚eines Briefes war 

Zeit meines Lebens nicht vor meine Augen gekommen; doch 
da ich ein gutes Gewiſſen hatte, ſo konnte ich mich gar bald 
in den Handel ſchicken. Der Kapitain Wolfgang ſah mich 
ſtarr an, ich aber machte eine frohe Miene und ſagte: „Mein 
Vater, es fehlt nichts als Dero guͤtige Erlaubniß, ſonſt haͤtte 
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ich Macht und Freiheit, biefen Brief zu erbrechen.“ — „Ers 
brechet denſelben,“ antwortete er, „im Namen ber h. Dreis 
faltigkeit.” — „Weil er,” verfegte ih, „im Namen ber 5. 
Dreifaltigkeit gefchrieben und verfiegelt worden, und mein 
Gewiſſen von allen Betrügereien vein ift, fo will ih — doch 
nicht anders als auf Dero Befehl — denfelben auch im Nas 
men der h. Dreifaltigkeit erbrechen. Mit diefen Worten 
töfte ich die Siegel, und fand den Inhalt alfo lautend: 


Mein Enter! 


Anders kann und will ic) Euch nicht nennen, und wenn 
Shr gleich der maͤchtigſte Fuͤrſt in Europa waͤret. Denn es 
fragt ſich, ob meine gluͤckſelige Lage nicht der Eurigen vorzu⸗ 
ziehen ſein moͤchte, da ich ein ſolcher Souverain bin, deſſen 
Unterthanen eben ſo viel Liebe als Furcht, und eben ſo viel 
Furcht als Liebe hegen, und da ich uͤberdieß an baarem Gelde 
und Juwelen einen ſolchen Schatz aufzuweiſen habe, als ei⸗ 
nem großen Fuͤrſten zu Fuͤhrung ſeines Hofhaltes genuͤgen 
würde. Doc was nuͤtzt mir das Prahlen? ich lebe vergnuͤgt 
und will vergnügt fterben, wenn ich nur erſt das Gläd ers 
lebt, einen von denen, melde meinen Geſchlechtsnamen fühs 
ren, gefehen zu haben. Machet Euch daher auf und kommet 
zu mir, Ihr möget arm oder reich, krumm oder lahm, alt 
oder jung fein, es gilt mir gleich viel; nur einen Julius von 
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Geſchlecht, der gottesfuͤrchtig und ehne Betrug iſt, verlang 
ich zu umarmen, und ihm den groͤßten Theil der, mir und 
den Meinigen unnuͤtzen, Schaͤtze zuzuwenden. Dem Herrn 
Leonhard Wolfgang koͤnnt Ihr ſicher trauen, weil er feine 
linke Hand auf meine alte Bruſt gelegt, die rechte aber zu 
Gott dem Allmächtigen in die Höhe geſtreckt, und‘ mir alfo 
einen: körperlichen Eid geſchworen, diejenigen Anforderungen, 
die ich an ihn gethan, nach Moͤglichkeit zu erfuͤllen. Er 
wird Alles, was ich an Euch zu ſchreiben Bedenken trage, 
beſſer mündlich ausrichten, und Euch eine ziemliche Beſchrei⸗ 
bung von meinem Zuſtande machen. Folget ihm in Allem, 
was er Euch befiehit, bleibt gefund und kommet mit ihm bald 
zu mir. Gegeben Felfenburg, den 29. September im Jahre 
1724, meiner Regierung im 78, und meines Alters im 
grften Jahre. 
Albert Julius. 





Ich überlas den Brief wohl fünf bis ſechsmal, fonnte 
mir aber doch in meinen Gedanken Eeinen völligen und rich⸗ 
tigen Begriff von der Sache machen. Der Kapitain Wolf: 
gang bemerkte dies, und fagte daher zu mir: „Mein Sohn, 
"alles Euer Nachſinnen wird vergebens fein, bevor Ihr nicht 
von. mir die Auflöfung diefes Raͤthſels in Erzählung der 
wunderbaren Gefchichte Eures Vettern, Albert Julius, 
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vernommen habt; fegt Euch demnach nieder, und hoͤret mir 
zu.‘ 

Hierauf begann er eine ber wunderbarſten Begebenheis 
ten zu erzählen, die ich dem Leſer an einem andern Orte dies 
ſes Buches volftändig und ausführlich mittheilen werde. 
Für jegt will ich nur fo viel fagen, daß, nachdem der Kas 
pitain über zwei Stunden bamit zugebracht und mir erſtaun⸗ 
liches Vergnügen verurfacht hatte, ich mich auf eine verbind» 
liche Art bei ihm bedankte, mich in allen Stüden feiner guͤ⸗ 
tigen Fürforge empfahl, und daneben ihm allen kindlichen 
und ſchuldigen Gehorfam zu leiften verſprach. 

Nachdem feitgefegt war, daß ich mit ihm zu Schiffe 
gehen würde, ließ er meine Sachen aus dem Gafthofe abs 
boten, und behielt mid in feinem Qnartier. Cine ganz 


befondere Freude bezeigte er über einige fchriftliche Urkunden. 


und andere Dinge, welche Zeugniß gaben, daß ich und meine 
Borfahren in gerader Linie von dem Stephan Julius hers 
flammten, indem berfeibe meines Großvaters Großvater, 
Johann Balthafar Julius aber, als meines leiblichen Vaters 
Großvater, ein leiblicher Bruder des Albertus Julius und 
jüngfter Sohn des Stephan gemwefen. 

Unfere Abfahrt blieb auf den 27. Junius feftgefegt, bins 
nen welcher Zeit ich zweihundert Stud teutſche, hundert 


Stuͤck englifche Bibeln, vierhundert Geſang⸗ und Gebetbuͤ⸗ 
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cher nebſt vielen andern, ſowohl geiſtlichen als weltlichen, 
hoͤchſt nuͤtzlichen Buͤchern, alle ſauber gebunden, kaufen und 
zum Mitnehmen einpacken mußte. Ueberdieß mußte ich noch 
fuͤr etliche tauſend Thaler allerhand ſowohl kuͤnſtliche als ge⸗ 
meine Werkzeuge, vielerlei Hausrath, etliche Ballen weißes 
Papier ‚ Dintenpulver, Federn, Bleiſtifte, nebſt mancherlei 
Kleinigkeiten einhandeln, welches alles, wozu es gebraucht 
worden, ich am gehoͤrigen Orte melden will. 

Mein werther Kapitain Wolfgang merkte, daß ich nicht 
gern muͤßig gieng; er uͤberließ mir daher die Beſorgung alles 
deſſen, was er ſich nach und nach, je nachdem es ihm beige⸗ 
fallen, auf ein Blatt Papier verzeichnet hatte, und bezeigte 
in den wenigen Stunden, die er zu Hauſe zubringen konnte, 
mir uͤber meine Emſigkeit und Ordnung ſein Wohlgefallen. 

Am 24. Junius, als am Tage Johannis des Taͤufers, 
ließ ſich, da wir eben Mittags bei Tiſche ſaßen, ein Fremder 
bei dem Kapitain anmelden. Dieſer gieng hinaus, um den⸗ 
ſelben abzufertigen, kam aber ſogleich wieder zuruͤck ins Zim⸗ 
mer, brachte einen anſehnlichen Mann in Prieſterkleidung 
an der Hand hereingefuͤhrt, und noͤthigte denſelben, ſich zu 
uns zu Tiſche zu ſetzen. Kaum hatte ich dem fremden Prie⸗ 
ſter recht ins Geſicht geſehen, als ich in ihm meinen ehema⸗ 
ligen Informator, Herrn Ernſt Gottlieb Schmelzer, 
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wiedererfannte, ihn fofort umarmte und wiederholt kuͤßte, 
denn er hatte von meinem zehnten bis zu meinem vierzehns 
ten Fahre ungemein wohl gegen mich gehandelt und mid) 
herzlich geliebt. 

As ee mich nun ebenfalls erkannt und herzlich gekuͤßt 
hatte, gab er mir feine Berwunderung darüber zu verftehen, 
daß er mich hier angetroffen. Ohne ihm zu antworten, that 
ich einen Blid auf den Kapitain, und bemerkte, daß dieſem 
über unfere herzliche Bewilltommung die Augen voll Freu⸗ 
denthränen fanden. Darauf fagte er: „Setzet Euch, meine 
Lieben, und fpeifet; denn wir werden nachher noch Zeit ges 
nug haben, um mit einander zu fprechen. Gleichwohl 
Eonnte ich die Zeit nicht erwarten, fondern fragte bald dar⸗ 
auf meinen lieben Heren Schmelzer, ob er bei den Luthe⸗ 
ranern hier in Amſterdam feine Beförderung gefunden? Er 
antwortete lächelnd: „Nein!“ Der Kapitain aber fagte: 
„Mein Sohn, diefer Herr fol auf dem Schiffe unfer und 
demnaͤchſt auch Eurer Vettern und Muhmen einſtiger Seel 
forger fein. Ich hege die Hoffnung von ihm, baß er mit 
göttlicher Hilfe dort mehr Wunder thun und in feinem Amte 
fruchtbarer wirken merde, als fonft unter hundert Iutherifchen 
Predigern kaum einer.” Auch hatte wirklich der Kapitain ihn 
in förmliche Beftallung genommen, ihn auf feine Koften 
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zum Priefter weihen laſſen, und ihm befohlen, in Amſterdam 
bei ung einzutreffen; welchem allen er denn auch aufs ges 
nauefle nachgefommen mar. 
Nachdem nunmehr alles, was ber Kapitain entworfen, 
in gehörige Ordnung gebracht war, wandte biefer die zwei 
lesten Tage bloß dazu an, bei feinen guten Freunden Ab⸗ 
Ichiedsbeſuche zu machen, wobei Here Schmelzer und ich 
ihn mehrentheild begleiteten. Endlich am 27. Junius 1725 
verließen wir im Vertrauen auf den Beiftand des Allmaͤch⸗ 
tigen die weltberühmte Stadt Amfterdam, und famen den 
30. diefes Monats auf dem Terel an, mo wir vierzehn Tage 
verweilten, den 15. Julius nebft vielen andern Schiffen uns . 
ter Segel giengen, und von, einem günfligen Winde nad) 
Wunſch fortgetrieben wurden. Nach Mitternacht wurde ber= 
felbe etwas ftärker. Zwar mollte keiner von den Seekundi⸗ 
gen daraus fonderlicy viel machen; doch mir, ber ich ſchon 
ein paar Stündchen geſchlummert hatte, duͤnkte es einer der 
geößten Stürme zu fein, weshalb alle Herzhaftigkeit von 
mie weichen wollte. Die folgenden Tage litt ich an beftigem 
Erbrechen, und obwohl es Heren Schmelzern und vielen ans 
dern, die ebenfalls zum erflenmal auf die See kamen, eben 
nicht anders gieng, fo mar ic doch am übelften baran, weil 
ich nicht eher außer dem Bette ausbauern konnte, bis wir 
den Kanal völlig zurkdgelegt hatten, während bagegen bie 
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andern ſich in wenigen Tagen wieder geſund und feiſch be⸗ 
fanden. 

Meinem Kapitain war bei meiner anhaltenden Krank⸗ 
heit im Ernſt bange geworden, und bei ſeiner theilnehmen⸗ 
den Geſinnung ließ er es an keiner Sorgfalt fuͤr mich feh⸗ 
len, bis meine Geſundheit wieder voͤllig hergeſtellt war, ſo 
daß ich nichts weiter zu bedauern hatte, als daß ich nicht 
im Stande geweſen, etwas von den franzoͤſiſchen und engli⸗ 
ſchen Kuͤſten im Vorbeifahren in Augenſchein zu nehmen. 

Nunmehr ſah ich nichts um mich, als Waſſer, Himmel 
und unſer Schiff, von den zuruͤckgelegten Laͤndern aber nur 
eine dunkle Schattirung; doch hatte ich kurz darauf das be⸗ 
ſondere Vergnuͤgen, die Kuͤſten von Portugall bei ſchoͤnem 
hellem Wetter der Laͤnge nach betrachten zu koͤnnen. 

Eines Tages, da der Kapitain, der Schiffslieutenant 
Horn, ferner Johann Ferdinand Kramer, ein ſehr ge . 
ſchickter Chirurgus von etwa acht und zwanzig Jahren, 
Friedrich Litzberg, ein artiger Menfc von ungefähr glei- 
hem Alter, der ſich für einen Mathematikus ausgab, und 
ich, an einem fehr bequemen Orte beifammen faßen und von 
diefem und jenem fprachen, fagte ber Lieutenant Horn zu 
dem Kapitaiıt: „Herr Kapitain, Sie könnten uns allerfeits 
fein größeres Vergnügen machen, als wenn es Ihnen belieb> 
te, einige von den Begebenheiten zu erzählen, die Ihnen auf 
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Ihren vielen Reiſen zugeſtoßen find. Mid, wenigftens wuͤr⸗ 
den’ Sie dadurch ſehr verbinden, mofern es anders ohne Vers 
druß von Ihrer Seite gefchehen kann.” ‘ 

Der Kapitain gab lächelnd zur Antwort: „Sie bitten 
mich um etwas, das ich von felber gethan haben würde, weil 
ich gewiffer Urfachen wegen ſchon feit zwei bis brei Tagen 
mic) dazu geneigt fühle. Ich bitte mir daher ein geneigtes 
Gehör aus, und werde meine Erzählung fogleich anfangen, 
fobald Herr Plager-und Harkert unferer Gefellfchaft 
noch beigetreten fein werben. Ligberg, der, wie ich, voll Une 
gebuld war, etwas erzählen zu hören, lief ſtracks fort, um 
diefe Männer zu rufen, die beiderfeits Leute von feinem Ans 
fehen waren, und zwar ber erflere ein Uhrmacher, der ans 
dere ein Pofamentirer. Kaum hatten fie fi) eingeftellt, als 
fi der Kapitain zwifchen uns hinfegte, und die Erzählung 
feiner Geſchichte folgendermaßen begann. 





Geſchichte 
des Kapitain Wolfgang. 


Jch bin kein Mann von vornehmen Geſchlecht, ſondern 
eines Poſamentirers oder Bortenwuͤrkers Sohn, aus einer 
mittelmaͤßigen Stadt in der Mark Brandenburg gebuͤrtig. 
Mein Vater hatte, bei ſeinen eben nicht reichlichen Vermoͤ⸗ 
gensumſtaͤnden, acht lebende Kinder: naͤmlich drei Toͤchter 
und fuͤnf Soͤhne, unter denen ich, als der juͤngſte, ihm in 
ſeinem Alter der liebſte war. Meine vier Bruͤder lernten 
nach ihrem Belieben Handwerke, ich aber, weil ich eine be⸗ 
ſondere Liebe zu den Buͤchern zeigte, wurde fleißig zur Schule 
und zum Privatunterricht angehalten, und brachte es ſo 
weit, daß ich in meinem neunzehnten Jahre auf die Univer⸗ 
ſitaͤt nach Frankfurt an der Oder ziehen konnte. Ich wollte 
zwar die Rechte, mußte aber auf ausdruͤcklichen Befehl mei⸗ 
nes Vaters die Arzneikunde ſtudiren, ohne Zweifel deshalb, 
weil nicht mehr als zwei, bereits ſehr alte Mediei, oder 
deutlicher zu reden, vrivilegirte Lieferanten des Todes in un⸗ 
3 * 
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ſerer Stadt waren, die vielleicht mehr an den geſtorbenen 
als an gluͤcklich kurirten Patienten verdient haben mochten. 
Dem einen derſelben gedachte mich mein Water mit guter - 
. Manier, und zwar durch eine Heirath zu fubflituiren, meil er 
- eine einzige Tochter hatte, die nach meinem Beduͤnken bie. 
ſchoͤnſte unter den haͤßlichſten Jungfern war, und welcher 
die legten. oder MWeisheitszähne wohl ſchon vor zwölf ober 
fechzehn Jahren gewachfen fein mochten. Ä 
Ich hatte anfangs guten Fortgang in meinen Studien, 
‘ weit ich alle Quartale bloß dreißig Thaler zu meinen Aus⸗ 
gaben bekam, alſo wenig verſchwenden durfte, ſondern fein 
zu Hauſe bleiben und fleißig ſein mußte. Doch meine Lage 
auf der Univerßtaͤt verbeſſerte ſich mit der Zeit. Da ich 
naͤmlich nach anderthalbjaͤhriger Abweſenheit die Pfingſtferien 
bei meinen Eltern zubrachte, fand ich Gelegenheit, bei mei⸗ 
nem dereinſtigen Schwiegervater mich dermaßen zu inſinui⸗ 
ren, daß er als ein Mann, der in der Stadt etwas galt, 
ein jaͤhrliches Stipendium von ſechzig Thalern für mid) zu⸗ 
wege brachte, welches ich nebſt meinen vaͤterlichen dreißig 
Thalern auf einem Brette ausgezahlt empfieng, und hier 
auf mit einem viel freudigeren Herzen wieder nach Frank: 
furt zurädeilte, als ich vor wenigen Wochen von da abge⸗ 
reift war. 
Nunmehr meinte ei keine Ruh mehr leiden zu bin 
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fen, führte mich demnach auch einmal als ein rechtfchaffener 
Burfche auf, und gab einen Schmaus für zwölf bie ſech⸗ 
zehn .meiner beften Freunde, wurbe hierauf von dem einen 
und dem andern wieder zum Schmaufe eingeladen, und lernte 
‚recht burſchikos eben, das heißt, freffen, faufen, fpeien, 
ſchreien, wegen und bergleichen. 

Aber meine Schmauferei bekam mir wie bem Hunde 
das Grad. Als ich nämlich einmal des Nachts ziemlich ber 
rauſcht nad) Haufe gieng, und zugleich mit dem Degen in 
ber Fauft mein Müthlein an ben unfchuldigen Steinen tühl- 
te, kam mir unverfehens ein eingebilbeter Eifenfreffer mit den 
troͤſtlichen Worten auf ben Hals: „Bärenhäuter, ſteh!“ Ich 
weiß nicht, was ich nüchterner Weiſe gethan hätte, wenn ich 
Gelegenheit gefehen, mit guter Manier zu entwifchen; fo 
aber hatte .ich mit dem vielen getrunkenen Weine boppelten 
Muth eingefchlürft, fegte mich alfo, da mir ber Paß zur 
Flucht ohnehin: verbauen war; in gute Verfaffung, griff bes 
herzt meinen Feind an, und ſtreckte benfelben nach urzer 
Gegenwehr mit einem tödtlihen Stoße zu Boden. Er tief 
mit ſchwacher Stimme: „Bärenhäuter, du haft dich gehalten 
als ein braver Kerl, mir aber Eoftet e8 das Leben. Gott fei 
meiner armen Seele gnaͤdig!“ 

In diefem Augenblick duͤnkte ich mir wieder ganz * 
tern zu ſein, rief auch Niemanden, um mich nach Hauſe zu 
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begleiten, ſondern ſchlich viel hurtiger davon als der Fuchs 
vom Huͤhnerhauſe. Dennoch war es, ich weiß ſelbſt nicht 
wie, herausgekommen, daß ich der Thaͤter ſei, und es wurde 
deshalb ſtark nach mir gefragt und geſucht; allein meine 
Freunde hatten mich nebſt allen meinen Sachen ſo kuͤnſtlich 
verſteckt, daß binnen acht Tagen mich Niemand finden, viel 
weniger glauben konnte, daß ich noch in der Stadt ſei. Nach 
Ablauf dieſer aͤugſtlichen acht Tage wurde ich eben ſo ge⸗ 
ſchickt zum Thore hinaus geſchafft; ein anderer guter Freund 
kam mit einem Wagen hinterdrein, nahm mich unter Weges 
dem Scheine nach aus Mitleid zu ſich in den Wagen, und 
brachte mich Zitternden gluͤcklich uͤber die Graͤnze an einen 
ſolchen Ort, wo ich wegen des Nachſetzens nicht ſonderlich 
viel mehr zu fuͤrchten hatte. Doch für ganz ſicher durfte ich 

. mich noch immer nicht [hägen. Daher fuchte ich durch al⸗ 
Ierlei Umwege nach der an der Oſtſee gelegenen Eöniglich- 
fchwebifchen Univerfität Greifswalde zu gelangen, wo ich von 
nun an auch mirklich in guter Ruhe hätte leben koͤnnen, 
wofern mir nur mein unruhiges Gemiffen Ruhe vergönnt 
hätte. Denn außerdem, daß ich die ſchwere Blutſchuld auf 
der Seele hatte, kam noch die traurige Nachricht hinzu, daß 
mein Vater, fobald er diefen Streich erfahren, vom Schlage 
gerührt worden und menige Stunden darauf geſtorben fei. 
Meinen Antheit an der Erbſchaft hatten bie Gerichte in Be⸗ 
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fehlag genommen, doch ſchickten mie meine Geſchwiſter aus 
Mitleiden jedes zehn Thaler von dem ihrigen, und baten 
mid) um Gottes willen, daß ich fo weit, als ich nur koͤnnte, 
in die Welt gehen möchte, -damit fie nicht etwa die noch 
betrübtere Nachriht von meiner Enthauptung vernehmen 
möchten. 

Sch hatte nach Ablauf eines halben Jahres ohnehin 
keine Luft mehr, in Greifswalde zu bleiben, weil es mir 
nicht ſowohl an Lebensunterhalt, als an Gemuͤthsruhe fehlte. 
Demnach entfchloß ich mich, zu Schiffe zu gehen, und auf 
der unruhigen See meine Rube zu fuhen. Ich entbedite 
dies Vorhaben einem Studiofus der Theologie, bee mein fehr 
guter Freund und Sohn eines bedeutenden Kaufmanns in 
Lübe war, und biefer empfahl mich an feinen Vater, ber 
gerade zugegen und bei feinem Sohne zum Beſuch war. Der 
Kaufmann, nachdem er mich geprüft und gemerkt hatte, daß 
ih im Schreiben und Rechnen wohl erfahren, auch fonft eis 
nen ziemlich guten Kopf hatte, verfprach mis jährlich hun⸗ 
dert Thaler Sitbermänze, beftändige Bekoͤſtigung ſowohl zu 
Haufe als auf Reifen, und bei gutem Verhalten dann und 
wann ein außerordentliches Accibenz. 

Ich ergriff diefe fchöne Gelegenheit mit beiden Händen, 
reifte mit ihm nach Haufe, und machte mid) durch unermuͤ⸗ 
deten Fleiß dermaßen bei ihm beliebt, daß er in kurzer Zeit 
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großes Vertrauen auf mich fegte, und mid; mit den wichtige 
ſten Kommiffionen in diejenigen Seeſtͤdte verſendete, wo er 
ſeinen meiſten Verkehr hatte. 

Nachdem ich zwei Jahre bei ihm in Dienſten geſtanden, 
wurde mir, als ich einſt nach Amſterdam verſchickt war, da⸗ 
ſelbſt eine weit vortheilhaftere Condition angetragen, die ich 
auch annahm. Zuvor aber reiſ'te ich noch erſt nach Luͤbeck 
wieder zuruͤck, und forderte von meinem Prinzipal ganz hoͤf⸗ 
lich den Abſchied. Dieſer wollte indeß ſich nur ungern dazu 
verſtehen, ſondern verſprach im Gegentheil mir mein jaͤhrli⸗ 
ches Gehalt um funfzig Thaler zu verbeſſern; allein ich hatte 
mir nun einmal die Fahrt nach Oſtindien in den Kopf ge⸗ 
ſetzt, und ließ mir dieſelbe nicht mehr ausreden. Sobald ich 
nun von meinem Prinzipal meinen ehrlichen Abſchied nebſt 
einem Geſchenk von funfzig Thalern über meinen Lohn er⸗ 
halten, fagte ich demfelben gerührt Lebewohl, wobei er mich 
bat, daß ich bei meiner Rüdkunft, ich möchte nun glüdlich 
- ober ungluͤcklich geweſen fein, wieder bei ihm einfprechen 
folle, und reife in-Gottes Namen nad) Amfterdam, wo ich 
auf dem Schiff, der Holländifhe Löwe genannt, den koͤſtlich⸗ 
ſten Dienft, wie mich duͤnkte, befam, indem ich jährlich auf 
600 holländifche Gulden ficher rechnen konnte. 

Mein :eigenes Vermögen, das ich. ohne meines Kaufe 
herrn Schaden zufammengefpart, belief ſich auf 800 hollaͤn⸗ 
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difhe Floren, und ich legte daffelbe meift in ſolchen Waaren 
an, womit man fich auf der Reife na Oſtindien oft zehns 
bis zwanzigfachen Profit machen kann. 

Unterdeß betrug ich mich fomohl auf dem Schiffe als 
auch an andern Orten fo fparfam und heimlich, daß ein je⸗ 
der glauben mußte, ich hätte nicht zehn Floren in meinem 
ganzen Vermögen; an meinem Muth und freien Wefen aber 
hatte Niemand das geringfle auszufegen, weil ic) mir von kei⸗ 
nem, wer es auch-fein mochte, auf dem Munde trommeln ließ, 

Auf dem Vorgebirge ber guten Hoffnung, wo wir ets 
lihe Wochen zu verweilen genöthigt waren, begegnete mir 
ein verzweifelter Streih, und zwar buch folgende Verans 
laffung. 

Ich gieng eines Tages von dem Vorgebirge zum Zeit⸗ 
vertreib etwas tiefer ins Land hinein, um mit meiner Flinte 
ein anftändiges Stuͤck Wildpret zu fchießen, und gerieth von 
ungefähr an ein nach dafiger Act ganz zierlich gebautes Lufls 
haus, das mit feinen Gärten und Weinbergen umgeben 
war. Es fchien mir einer näheren Betrachtung werth zu 
fein, und fo gelangte ich denn an eine halb offenftehende Beine 
Sartenthür, trat hinein, und fah ein fehr fchönes und wohl 
gekleidetes Frauenzimmer nach dem Klange einer Beinen 
Trommel, die ein anderes Srauenzimmer ziemlich tactmäßig 
fpielte, fehr zierlich tanzen, 
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Obwohl ſie, wie ich bemerkte, meiner gewahr wurde, 
ſo ließ ſie ſich dennoch nicht ſtoͤren, ſondern tanzte noch eine 
gute Weile fort; endlich aber, als ſie aufgehoͤrt und einer 
alten Frau etwas ins Ohr geſagt hatte, kam die letztere auf 
mich zu, und ſagte mir auf ziemlich gut holändifch: „Mein 
Herr, She habt ohne erbetene Erlaubniß Euch die Sceiheit ges 
nommen, meiner gnädigen Frau im Tanze zuzufehen: des⸗ 
halb.verlangt fie zu wiſſen, wer Ihr feid, und zugleich, daß 
ihr derfelben den Zanz bezahlen ſollt.“ — „Liebe Mutter,’ 
gab’ ich zur Antiwort, „vermeldet Eurer gnädigen Srau meinen 


unterthaͤnigſten Reſpect, und zugleih, daß ich ein Unter 


Dfficiee von dem hier am Vorgebirge liegenden holländifchen 
Schiffe fei, und das Vergnügen, welches mir diefelbe durch 
ihr zierliches Zanzen gemacht, herzlich gern bezahlen will, 
mofern nur die Korderung mein Vermögen nicht uͤberſteigt.“ 

Die Alte hatte ihren Bericht kaum abgeftattet, als fie 
‚mir auf Befehl ber Zänzerin näher zu kommen winkte. Ich 
folgte, und mußte mit ihnen in eine dicht befaubte Weine 
Laube eintreten, und darin neben der ſchoͤnen Taͤnzerin Plag 
nehmen. Die nicht minder wohlgebildete Trommelfchlägerin 
entfernte fich von felbft, und fo war denn Niemand weiter 
bei uns, als die alte Frau, in beren Gegenwart mid, bie 
vornehme Tänzerin mit der freundlichften Miene auf gerades 
brecht holländifch anrebete und bat, ich möchte doch die Güte 
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haben und ihr erzaͤhlen, wer, woher, und was ich ſei, und 
wohin ich zu reiſen gedaͤchte. Ich beantwortete alles ſo, wie 
es mir gerade einfiel, weil ich wohl wußte, daß ihr ein wahr⸗ 
haftes Bekenntniß eben ſo viel gelten koͤnnte, als ein erdach⸗ 
tes. Sie redete hierauf in einer mir unbekannten Sprache 
einige Worte mit der Alten, welche etlichemal mit dem Ko⸗ 
pfe nickte, und ſodann zur Huͤtte hinausgieng. Kaum hatte 
dieſe uns den Ruͤcken gekehrt, ſo nahm mich die Dame bei 
der Hand und ſagte: „Mein Herr, die jungen Europaͤer 
find ſchoͤne Leute, und beſonders Ihe ſeid ſehr ſchoͤn.“ — 
„Gnaͤdige Frau,“ gab ich zur Antwort, „es beliebt Euch, 
mit eurem Selaven zu ſcherzen; denn ich weiß, daß aus 
meinem aͤußern Anſehen eben nicht viel zu machen iſt.“ 
— „Ja, ja,“ war ihre Gegenrede, „Ihr ſeid in Wahrheit 
ſehr ſchoͤn; ich wuͤnſchte im Ernſt, daß Ihr mein Selave 
waͤret, Ihr ſolltet gewiß keinen ſchlimmen Stand bei mir 
haben. Aber,“ fuhr ſie fort, „ſagt mir, wie es kommt, 
daß auf dieſem Vorgebirge bloß alte und uͤbelgebildete, und 
keine ſchoͤne und junge Europaͤer zuruͤckbleiben?“ — „Guaͤ⸗ 
dige Frau,“ verſetzte ich, „wenn nur auf dieſem Vorgebirge 
noch mehr ſolche ſchoͤne Frauen, als Ihr ſeid, anzutreffen waͤ⸗ 
ten, fo kann ich Euch verfichern, daß auch viele junge Euro« 
pier hier ‚bleiben würden.” — „Wie? fagte fie darauf, 
„meint Ihr, daß ich fchön fei und Euch gefalle?“ — „Ic 
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muͤßte,“ war meine Antwort, „keine geſunden Augen noch 
Verſtand haben, wenn ich nicht geſtaͤnde, daß mir Eure 
Schönheit recht im Herzen wohlgefaͤllt.“ — „Wie kann ich 
dies glauben?! erwieberte fie; „Ihr fagt, daß ich fchön ſei, 
Euch im Herzen mohlgefalle, und Ihr Eüßt mich nicht einmat, 
da Ihr doch allein bei mir feid, und Euch vor Niemandem zu 
fürchten habt.” Ihre artige, lispelnde, wiemohl unvollkom⸗ 
mene holländifche Sprache Fam mir fo lieblih, der Inhalt . 
der Rede aber nebſt ihrem holdfeligen Angeficht fo entzuͤckend 
vor, daß ich, anflatt zu antworten, fo kuͤhn war, einen 
feurigen Kuß auf ihre vollen, purpurcothen Lippen zu druͤ⸗ 
den. Sie aber, anflatt mir dies zu vermehren, ertwieberte 
meinen Kuß durch zehn andere, und da ich ihr num nichts 
fhuldig bleiben wollte, fo wechfelten wir eine gute Weile ges 
genfeitige Küffe, bis endlich Mund an. Mund. ruhen biieb, 
wobei fie mich fo heftig an ihre Bruſt drüdte, daß mir faft 
ber Athem hätte vergehen mögen. Endlich ließ fie mich 108, 
und fah fih um, ob uns etwa bie Alte belaufchte;, da aber 
Niemand vorhanden war, ergriff fie meine Hand, und legte 
diefelbe auf ihre, wegen der tief ausgefchnittenen Kleidung 
“mehr als halb entblößte Bruſt. Das Küffen warb nun von 
. neuem begonnen, und ich weiß nicht, mie meit es mit mit 
gekommen fein würde, hätte fich nicht zum guten Gluͤck noch 
bie Alte von fern mit ihrem Huſten vernehmen laſſen. Wir 
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trennten und nun -augenblidiich, und faßen fo befcheiden ein« 
ander gegenüber, als hätten wir niemals ein Waſſer geträbt. 

Die Alte brachte in einem Korbe zwei Bonteillen koͤſt⸗ 
lichen Wein, eine Flaſche Limonade, verfchiedene Fruͤchte und 
Confeeturen, wozu idy mich nicht lange nöthigen ließ, ſon⸗ 
deren gleich der Dame, die mir nun noch tauſendmal ſchoͤner 
vortam, mit größtem Appetit Davon genof. So lange die 
Alte zugegen war, vedeten wir von ganz gleichgültigen Dins 
gen; als fie fich indeß noch auf eine kurze Zeit entfernte, um 
eine gewiſſe Srucht von der andern Seite bed Gartens her⸗ 
beizuhofen, gab mir bie Dame unter ben feurigften Küffen 
Folgendes zu verfiehen: „Ich follte mir morgen, ungefähr 
zwei Stunden früher, als ich heute gefommen,.einen Anlaß 
nehmeh, um wieder an biefer Stelle bei ihr zu erfcheinen, 
wo fie mir denn eine gewiffe Nacht beflimmen molle, in wels 
cher wir ohne Furcht ganz allein beifammen fein könnten.” 
Weil mir nun die Alte zu fchnell wiederfam, fo mußte ich 
ihr die Antwort fchuldig bleiben; doch da es mir Zeit zu 
fein. duͤnkte, Abfchieb zu nehmen, fagte ih noch: „Gnaͤdige 
Frau, Ihr werdet mir das Gluͤck vergönnen, daß ic) morgen 
Nachmittag Euch noch einmal meine Ayfiwartung machen, ' 
und Euch für die heute genoffene Bewirthung einige Selten». 
keiten aus Europa‘ überreichen darf.“ — „Mein Herr,“ 
gab ſie zur Antwort, „Euer Beſuch ſoll mir lieb ſein, aber 
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die Seltenheiten werde ich nicht anders annehmen, als gegen 
baare Bezahlung. Reiſet wohl, Gott ſei mit Euch!“ 

Bei dieſen Worten machte ich ihr ein nochmaliges 
Kompliment, und gieng meines Weges. Die Alte begleitete 
mich faft eine halbe Stunde weit, und unter Weges erfuhr 
ih von ihre, daß diefe Dame eine geborene Prinzeffin. von 
der Infel Java wäre. Der auf dem Vorgebirge unter dem 
holländifchen Gouverneur in Dienften ftehende Adjutant, Na⸗ 
mens Signor Canengo, ein Italiaͤner von Geburt, habe ſich 
bereits in ihrem zwoͤlften Jahre in ſie verliebt, da ihn ein 
Sturm gezwungen, in Java die Ausbeſſerung ſeines Schiffs 
abzuwarten. Er habe die zu ihr gefaßte Liebe ſich nicht aus 
den Gedanken ſchlagen koͤnnen, und deshalb Gelegenheit ge⸗ 
ſucht und gefunden, ſie vor zwei Jahren im ſiebzehnten Jahre 
ihres Alters durch Liſt den Ihrigen zu entfuͤhren und auf 
das Vorgebirge zu bringen. Das Luſthaus, worin ich ſie 
getroffen, gehoͤre nebſt den meiſten umliegenden Weinbergen 
und Gaͤrten ihm zu, und ſie muͤßte ſich die meiſte Zeit des 
Jahres uͤber hier aufhalten, weil er dieſe ſeine Geliebte nicht 
gern von andern Mannsperſonen ſehen laſſe und ſie beſonders 
verborgen hielte, wenn fremde, europaͤiſche Schiffe an dem 
Vorgebirge vor Anker laͤgen. „Er weiß zwar,“ fuͤgte die 
Alte zuletzt noch hinzu, „daß ſie ihm, ungeachtet er ſchon ein 
Herr von ſechzig Jahren iſt, dennoch allein getreu und be⸗ 
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ftändig ift, doch hat er zum Ueberfluß mic) zur Huͤterin Ihrer 
Ehre beſtellt. Allein ich habe es heute für eine Sünde ers 
fannt, wenn man dem armen Kinbe allen Umgang mit ans 
dern fremden Menfchen abfchneiden wollte, und deswegen 
habe ich Euch, weit ich weiß, daß mein Herr vor Nachts nicht 
nah Haufe kommt, diefen Mittag zu ihr geführt. Ihe 
Eönnt auch morgen um bdiefelbe Zeit wiederfommen. Allein 
das fage ich Euch, wofern Ihr etwa in fie verliebt fein follter, 
fo laßt Euch nur alle Hoffnung vergehen, benn fie ift die 
Keufchheit felber, und würbe eher flerben, als fi) von einer 
fremden Mannsperfon nur ein einziges Dal kuͤſſen Iaffen. 
Indeß feid verfichert, daß, wofern Ihe meiner Gebieterin ete 
was Seltenes aus Europa mitbringen werbet, fie Euch ben 
Werth deffelben mit baarem Gelde boppelt bezahlen wird, 
weil fie deffen genug befigt.” 

Ich fah während diefer Meben ber Lieben Alten beſtaͤn⸗ 
dig ins Geſicht, und da ich merkte, daß fie in vollem Ernſt 
und in treuherziger Einfalt redete, fo wird man leicht muth⸗ 
maßen, was ich dabei in meinem Innern dachte. Meine 
Antwort war übrigens folgende: „Liebe Mutter, glaubt mir 
fiherlich, daß fi mein Gemüth um Liebeefachen wenig ober, 
fol ich die Wahrheit fagen, gar nicht bekuͤmmert. Ich hege 


‚bie geößte Hochachtung für Eure Dame, aber bloß wegen ih 


red ungemeinen Berflandes und ihrer großen Höflichkeit. 
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Uebrigens verlange ich nichts weiter, als derſelben für die 
heutige gütige Bewirthung morgen ein kleines Andenken zu 
" Hinterlaffen, und zum Abfchied ihre Hand zu kuͤſſen; denn ich 
glaube fchmerlich, daß ich fie und Euch mein Lebtage je wie⸗ 
derfehen werde, weil wir vielleicht fchon in menigen Tagen 
von hier abſegeln.“ 

Bei diefen Morten drüdte ich der Alten drei neue ſpa⸗ 
nifche Kreuzthaler in die Hand, weil fie, wie ich fagte, ſich 
heute meinethalben fo viele Wege gemacht hätte. So vers 
biendet als fie nun von dem hellen Glanz des Sitbers ſte⸗ 
ben blieb, fo hurtig machte ich mich nach genommenem Abe 
fhiede von dannen, und langte nad) einem Gange von zwei 
kleinen deutfchen Meilen gluͤcklich wieber in meinem Logis an. 

Sch mußte, fobald ich mich allein befand, über die heute 
gefpielte Komödie herzlich lachen, Eonnte gleichwohl aber doch 
nicht leugnen, daß ich in bie wunderfchöne Brunette unbe: 
fchreiblich verliebt war, denn ich hatte bei ihr eine folche 
Schönheit, Klugheit, Dffenheit und Liebe in fo feltenem 
Vereine angetroffen, als ich noch bei einem Frauenzimmer 
auf der Welt gefunden. Deshalb wollten mir die Stunden 
zu Sahren werden, bis ich mich wieder zu ihr auf den Weg 
machen konnte. 

Den folgenden Morgen ftand ich fehr früh auf, Sffnete 
meinen Kaſten, und nahm allerhand Sachen heraus, näm: 
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lid zwei Heine und einen etwas größeren Spiegel von ber 
neueſten Art, einen Sonnenfächer mit goldener Quafte, eine 
iinnerne Schnupftabadisdofe in Geſtalt einee Taſchenuhr, 
zwei Geſteck ſaubere Frauenzimmer⸗Meſſer, dreierlei Scheer 
ren, zwanzig Ellen Seidenband von viererlei Farbe, allerlei 
aus Elfenbein gedrechſeltes Frauenzimmergeraͤth, nebſt Spiels 
und anderen Kinderſachen, deren ich mich jetzt nicht mehr er⸗ 
innern kann. Alle dieſe Waaren packte ich ordentlich zuſam⸗ 
men, begab mich nach Anweiſung meiner Taſchenuhr, die 
ich ihr aber nicht zu zeigen Willens war, zwei Stunden vor 
Mittagszeit auf die Reiſe, und langte ohne Hinderniß bei 
dem Luſthauſe meiner Prinzeſſin an. Die drei ſpaniſchen 
Thaler hatten die gute Alte ſo dienſtfertig gemacht, daß ſie 
mir uͤber hundert Schritt vor die Gartenthuͤr entgegenkam, 
mich bei der Hand faßte und ſagte: „Willkommen, mein 
lieber Herr Landsmann! (ſie war eine Hollaͤnderin und ich 
ein Brandenburger) Ach, eilet doch; meine Gebieterin hat 
ſchon uͤber eine halbe Stunde auf Euern verheißenen Zuſpruch 
gehofft und ſogar das Tanzen heute unterlaſſen.“ Ich ſchenkte 
ihr zwei große gedruckte Leinwand⸗Halstuͤcher, zwei Paar 
Struͤmpfe, ein Meſſer, einen Loͤffel und andere Kleinigkeiten, 
woruͤber fie vor Freuden faſt raſend werden wollte, doch auf 
mein Zureden mich eiligſt zu ihrer Frau führte, 


Diefe ſaß in der Laube, und hatte ſich nas ihrer Tracht 
Felſenburg T. 
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ſehr fchön gepußt,, auch muß ich geflehen, daß fi fe e mir in 
biefem Anzuge ungemein reizend vorkam. Die Alte gieng 
fort, und. ich wollte meine Siebenfachen auspaden; da ins 
deß meine Schöne fagte, e8 habe damit noch etwas Zeit, fo 
nahm ich:ihre Hand und £üßte dieſelbe. Dies ſchien fie zu 


verdrießen; daher. fchLoß ich fie in meine Arme, und Eüßte fie 
mehr als hundertmal, wodurch fie wieder völlig aufgeheitert 


wurde. Als ich ferner auch auf ihre Bruft Küffe zu druͤckken wagte, 


wäre fie vor Entzüden faft in Ohnmacht geſunken, hätte ich es 


nicht bei Zeiten bemerkt und ihre Lebensgeifter wieder zu fams 
meln verfucht, und zwar gerade noch vor Ankunft unferer Al⸗ 
ten, die noch weit Eöftlichere Erfriſchungen brachte als geftern. 

Wir genoffen diefelben mit vielem Appetit; darauf legte 
ich meinen Kram aus, über deffen Seltenheit meine Prinzeffin 
nicht wenig erflaunte. Sie Eonnte fich nicht fatt fehen und fatt 
fragen, wozu diefes und jenes diente, und nachdem ich ihr einer 
jeden Sache Nutzen und Gebrauch gewieſen, zaͤhlte ſie mir 
funfzig hollaıdifche Dukaten auf den Tiſch, die ih, wofern 
ich fie nicht erzürnen wollte, durchaus in meine Zafche fler 
den mußte. Die Alte erhielt hierauf Befehl, etwas aus: ih- 
rem Zimmer zu holen. Saum war fie fort, fo überlieferte 


mie, meine Schöne noch einen Beutel mit hundert Dukaten 


nebft einem Eoflbaren Ringe: „Mein Augapfel,” fügte fie 
Hinzu, „nehmet dies Eleine Andenken bin, und liebet mid),. 
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fo werdet Ihe vor Eurer Adreife noch weit Mehrere® von 
mir erhalten.” Sch mochte mich weigern, wie ich wollte, es 
half nichts, fondeen ich mußte, um fie nicht zu Tränen, das 
Geſchenk in meine Verwahrung nehmen. Sie bezeigte fi) 
darüber. hoͤchſt vergnuͤgt, erwies mir alle erfinnlichen Liebko⸗ 
fungen, und fagte ſodann mit einem Seufjer: „Sagt mir 
doch, mein Getiebter, woher e6 kommt, daß Eure Perfon 
und Liebe in mir ein folches entzädendes Vergnügen erwe⸗ 
den? Ja, ich fchmöre bei dem h. Glauben der Chriften und 
der Zommig daß meine Seele noch nie eine folhe Suͤ⸗ 
ßigkeit gekoſtet.“ Ich verficherte ihr, daß es mit mie volle 
tommen gleiche Bewandtniß habe, welches denn auch wirklich 
dee Falk war. Indeß, da mir das Wort Tommi nocy.immer 
vor den Ohren ſchwebte, fragte ich ganz treuberzig, was fie 
denn darunter verftände ? wo ich denn erfuhr, baß dieß eine 
gewiſſe Secte fei, wozu fi) die Javaner befannten und fid) 
dabei für weit höher und heiliger uchtelen, als andere Moha⸗ 
medaner, mit benen fie übrigens, was die Hauptlehren ans 
betrifft, ziemlich übereinftimmten. Ich flugte etwas bare 
über, indem ich bedachte, daß ich allem Anfchein nach in ihr 
eine Heidin vor mir hätte, allein die heftige Liebe, die bes 
reits meine Sinne bezaubert hatte, vermochte den aufglims 
menden Funken religioͤſer Bedenklichkeit leicht wieder auszu⸗ 
lichen. "Dazu kam, daß ich bei weiterem Nachforſchen von 
a 4 * 
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ihr erfuhr, daß fie ungemeine Luft zu dem chriſtlichen Staus 
ben hegte, auch ſich gern darin gruͤndlich unterweifen und 
taufen Laffen wollte; allein ihr Liebhaber, ber Signor Kar 
nengo, verzögere dieſes von einer Zeit zur andern, habe auch 
feit einem Jahre faſt gar nicht mehr daran gedacht, ungeach⸗ 
tet es anfangs fein ernfllicher Vorſatz geweſen und er deshalb 
fi) viele Mühe gegeben. Naͤchſtdem klagte fie über ihres. 
. Kiebhabers wunderliches Betragen, beſonders über feine zwar 
willigen, doch ohnmächtigen Kiebesbienfte, und wuͤnſchte in 
einfältiger Treuherzigkeit, daß ich bei ihr feine Stelle vertre- 
ten möchte. Sobald ich dies vernommen, tar ich ſogleich 
bereit, ihe meine willigen und zärtlichen Dienfte anzutragen, 
und hoffte fehe bald -meinen Zweck bei ihe zu erreichen; ins 
deß die Heidin war in diefem Stüd noch tugendhafter als 
ih, indem fie ſich fcheute, dergleichen auf eine fo leichtfertige 
Weiſe und an einem Drte, wo es faft fo mie unter freiem 
Himmel war, vorzunehmen. Unterbeß führten wir fo zart 
liche Vertraulichkeiten mit einander, daß ich vollends in Liebe 
entbrannte und faft ſchon entfchloffen war, allmälig Gewatt 
zu gebrauchen; allein die Brunette, obwohl fie nicht minder 
erhigt war, mußte mich dennoch durch fo artige Liebkoſun⸗ 
gen im Zaume zu halten, daß ich ihr endlich nachgab, da 
fie mir hoch und theuer verſprach, mie morgen Nacht in ih⸗ 
sem Schlafgemache alles das, was ich jegt verlangte, auf 
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eine weit angenehmere und ficherere Art zu gewähren. Denn, 
fo viel fie gehört babe, werde ihe Liebhaber feldige Nacht 
nicht nach Haufe kommen, fondern bei dem Gouverneur 
bleiben. Webrigens wuͤrde fie alle Anftalten fhon fo zu mas 
hen wiffen, daß unfer Vergnügen auf keine Weiſe geftört 
werden follte: ich dürfte mich demnach bloß bei anbrechenber 

Dämmerung getroft vor der Thür ihres Lufthaufes einfinden. 
Kaum waren wie mit biefer Verabredung fertig, als 
uns die Zuruͤckkunft der Alten eine andere Stellung anzus 
nehmen nöthigte. Es wurde nun das Gefpräh auf unfere 
europäifchen Frauen gelenkt, deren Lebensart, Moben und 
anderweitige Sitten die Dame mit befonderer Aufmerkfam« 
keit ſich befchreiben ließ, zumal ba bie Alte durch ihr Das 
zwiſchenreden dieſes und jenes befräftigte oder wohl noch 
vergrößerte. Mittlerweile hatten wir uns in diefe anbächtis 
gen Gefpräche fo ſehr vertieft, daB wir an gar nichts anderes 
daten. Um fo heftiger war daher unfer Schreden, ale 
der Signor Canengo ganz unvermuthet und zwar mit fun⸗ 
telnden Augen zur Laube hereintrat. Anfangs fagte er kein 
Wort, bloß der armen Alten’ gab er eine dermaßen tüchtige 
Ohrfeige, daß fie zur Thür hinausflog und fi etlichemal 
überpurzefte. Meine fchöne Brunette dagegen warf fich zu. 
meinem größten Verdruffe vor diefem alten Mauleſel auf die 
Erde, und kroch ihm mit niedergefchlagenem Geficht, unter 
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wuͤrfig entgegen; doch war er ſo hoͤflich, ſie aufzuheben und 
zu kuͤſſen. Endlich kam die Reihe auch an mich, und 
er fragte mit einer gebietenden Miene: wer mich hierher ge⸗ 
bracht, und was ich hier zu ſuchen haͤtte? — „Signor,“ 
gab ich zur Antwort, „Niemand anders als das Gluͤck hat 
mich von ungefähr hierher geführt, indem ich. ausgegangen 
"war, um einige feltene europäifche Waaren zu verhandeln.” 
— ‚Und vielleicht,“ fügte er hinzu, „um anderen Männern 
ihre Geliebten zu verführen?“ Ich gab ihm mit einer vers 
ächtlichen Miene zur Antwort: daß dies eben meine Sache 
nicht ſei. Hierauf fragte er die Dame: ob ſie die auf dem 
Zifche noch ausgelegten Waaren fehon bezahlt habe? und da 
fie. dies mit Nein beantwortete, griff er in feine Taſche, und 
legte fehs Dukaten mit folgenden Woüten auf den Tifch: 
„Nehmet bier diefe doppelte Bezahlung, und padet Euch 
zum Teufel! von nun an aber laffet Euch nie wieder bei dies 
fer Dame antreffen, wofern Euch Euer Leben lieb iſt.“ — 
„Signor,“ antwortete ih, „an dieſem Bagatellgelde iſt 
mir wenig gelegen, und um Euch zu zeigen, daß ich kein 
Lumpenhund bin, will ich dieſe Sachen der Dame geſchenkt 
haben; Euch aber bitte ich, mir etwas hoͤflicher zu begegnen, 
wenn ich nicht Gleiches mit Gleichem vergelten ſoll.“ Er 
ſah mich hiebei ſcheel uͤber die Achſel an, ſeine Adern ſchwol⸗ 

en vor Zorn auf, er legte die Hand an den Degen und ſtieß 
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die heftigften Schimpfworte gegen mich aus. Dies fpornte 
meine Herzhaftigkeit an; wir zogen faft zu gleicher Zeit une 
fere Degen, und tummelten uns vor der Hütte weidlich mit‘ 
einander herum, doch mit dem Unterfchiede, daß ic, ihm mit 
einem kräftigen Hiebe den rechten Arm lähmte, und deren 
noch zwei ihm auf den Schädel verfegte. Ich that einen 
Bid nad) der Dame, bie in Ohnmacht geſunken war; doch 
da ich bemerkte, daß Ganengo fich entfernte, und in hotten⸗ 
tottiſcher Sprache. vielleicht nach Hilfe fhrie, fo nahm id) 
meine im Graſe verſteckt liegende Ftinte, warf noch ein paar 
Laufkugeln hinein, und eilte durch eine Deffnung des Gars 
tenzauns nach meiner Wohnung zu. 

Anfangs Tief ich ziemlich ſchnell, dann aber nahm ich 
meinen gewöhnlichen Schritt an. Unterdeß wurbe ich inne, 
daß zwei Hottentotten, die fo gefhmind als Windfpiele lau: 
fen Eonnten, mic) verfolgten. Der vorberfte war kaum fo 
nahe gefommen, daß er fich feiner angeborenen Geſchicklich⸗ 
keit gegen. mich bedienen konnte, als er auch ſchon mit feis 
ner Zagaye, welches ein mit Eifen befchlagener, vorn fehr 
fpigiger Wurffpieß ift, nach mie ſchoß, zum größten Gluͤck 
aber, da ich eine hurtige Wendung machte, bloß meine 
Rodfalten traf. Da der Spieß in meinen Kleidern bangen 
blieb , fo mochte er glauben, mich getroffen zu haben, blieb 
deshalb gleich mir ſtill ſtehen, und fah fi nach’ feinem Ka⸗ 
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meraden um, der mit einem eben ſolchen Gewehr herzueilte. 
Doch da ich nunmehr wußte, wie ſicher dieſe rohen Men⸗ 
ſchen zu treffen verſtehen, ſo wollte ich die Annaͤherung des⸗ 
ſelben nicht erſt abwarten, ſondern gab Feuetr, und traf beide 
in einer Linie fo glüdtih, daß fie zu Boden fielen und an 
der Erde mwunderliche Bewegungen machten... Ich gab mei⸗ 
ner Flinte eine frifche Ladung, als ich von weitem noch zwei 
herankommen fah. Ohne Noth Stand zu. halten, wäre ein 
Frevel geweſen; daher verfolgte ich, obwohl beſtaͤndig mich 
umſehend, den Weg nach meinem Quartiere, und gelangte 
auch ohne einen ferneren Unfall eine Stunde vor Abends 
dafelbft an: Ohne Zweifel hatten meine zwei legten Vers 
foger bei dem traurigen Schickſal ihrer Vorläufer die Luft 
verloren, mir weiter nachzueilen. 

Sobald id in meinem Quartiere, das heißt, in einer 
von den Hütten, die nicht ‘weit vom. Vorgebirge zur Bes 
quemlichkeit der Seefahrenden errichtet find, angelangt war, 
Efeidete ich mich aus, und gieng in meinem Schlafrock [pas 
zieren, feste. mich an's Meeresufer zwifchen etliche dichtbes 
laubte Sträuche, machte meine heute erworbene Goldbörfe 
auf, und hatte mein befonderes Vergnügen, die fehönen gels 
ben Pfennige zu betrachten. Indem mir nun babei die 
Liebe zu meiner ſchoͤnen Brunette in die Gedanken kam, 
fagte ich: „Ach, bu liebes Geld, wie viel fchöner wäreft du, 
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wenn ich dich nur mit ruhigem Herzen beſaͤße!“ Ich machte 
menen Beutel, nachdem id das Gelb hinein, .den faubern 
Ring aber an meinen Finger geftedit hatte, wieder zu, ſtuͤtzte 
meinen Kopf-auf beide Hände und fann nad, ob ich meiner 
heftigen Liebe ferner nahhängen und Mittel zur Befriedi⸗ 
gung derfelben fuchen, oder ob ich wegen ber damit verknuͤpf⸗ 
tn Gefahr ganz und gar davon abftehen follte. 

Es wollte bereits anfangen Nacht zu werden, als ich 
mi aus meinem tiefen Nachſinnen zwar in etwas ermuntert, 
aber doch immer noch keinen feiten Entſchluß gefaßt hatte, 
Sch ſtand indeß auf, um in meinem Logis die Ruhe zu fuchen, 
Noch hatte ich daffelbe nicht einmal erreicht, als ein Officier 
mit ſechs Bann von der Befogung auf mid, loskam und 
mich mit. Gewalt nad der Feſtung abführte. Die ganze 
Nacht hindurch hatte ich eine befondere Schildwache neben 
mir figen, welche auf meine geringfien Bewegungen Acht gab, 
und Niemandem, weder mit mir zu fprechen, noch an mich 
heranzukommen, geftattete. 

Mer hätte nicht denken follen, daß ich der mit bem 
Adjutanten umb den Hottentotten gehabten Händel halben 
in Arreſt gekommen fei. Ic felbft glaubte in meinem Herzen 
völlig davon überzeugt zu fein, und doch hatte ich weit ges 
fehlt. Am folgenden Morgen in aller Fruͤhe ließ mich unfer 
Schiffskapitain vor fi führen, und redete mich, obwohl 
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ohne Jemandes Beifein, folgendermaßen an: „Mein lieber 
Wolfgang, ich weiß, daß Ihr ein.armer Teufel ſeid; deshalb 
mag Eud) die Begierde, reich zu werden, verleitet haben, 
einen Diebftahl zu begehen. Glaubet mir, daß ich etwas 
von Euch halte, und mehr als zu viel Mitleiden und Liebe 
. für Euch hege; allein feid nun auch aufrichtig,, und ftellet 
mir ben. Beutel mit_den hundert Dufaten, die bem William 
von Raac verwichene Nacht entwendet worden, mit offenem 
Geſtaͤndniß in meine Haͤnde. Ich ſchwoͤre bei Gott, daß ich 
die Sache auf eine geſchickte Weiſe bemaͤnteln und Euch voͤl⸗ 
lig bei Ehren zu erhalten ſuchen werde, weil es Schade um 
Eure Jugend und Geſchicklichkeit iſt.“ 

Ich haͤtte vor Beſtuͤrzung über dieſe Reden augenblick- 
lich in Ohnmacht ſinken moͤgen. Mein Gewiſſen war voͤllig 
rein, da ich in Wahrheit ſagen kann, daß ich Zeit Lebens 
vor keinem Laſter ſo großen Abſcheu gehabt, als vor dem 
der Dieberei; doch dergleichen Verdacht gieng meiner Seele 
‚zu nahe. Sobald ich mich nun von meiner Verwirrung, bie 
der Kapitain für ein Zeichen meines böfen Gewiffens hielt, 
einigermaßen erholt hatte, bemühte ich mich, Nemfelben meine 
Unſchuld durch die flärkften Betheurungen zu verfichern, — 
wie ich denn auch wirklich nichte davon gehört noch gefehen 
hatte, daß dem William ven Rage, ber ein Kaufmann und 
unfer Reifegefährte war, Geld geftohfen worden fei. Allein 
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der Kapitain fchien ſich über meine Entfchulbigungen zu ers 
zümen und fägte: „Ich hätte nie yeglaubt, Wolfgang, 
daß Ihr gegen mic) fo verftodt fein würdet, da Euch doch 
nicht allein Euer ganzes Wefen, fondern Euer eigener Mund 
zur Genüge verrathen hat. Sagt mir, ob Ihr leugnen 
koͤnnt, daß Ihr geftern am Meeresufer in der Einfamteit 
das dem von Raac geftohlene Gerd Überzählt und folgende 
nachdenkliche Worte dabei gebraucht Habt: Ach, bu liebes 
Geld, wie viel fchöner waͤreſt du, wenn ich di nur mit ruhe 
gem Herzen befigen koͤnnte!“ — „Dein Here, gab ich zur 
Antwort, „ih rufe nochmals Gott und das ganze himm⸗ 
liſche Heer zum Zeugen an, daß mir diefer Diebflahl unges 
rechter Weiſe Schuld gegeben wird. Dasjenige aber, was 
Ihr mir jegt zulegt vorgehalten habt, verhäft ſich wirktich fo. 
Ich habe einen Beutel mit 150 Dukaten bei mir, und gebe 
denfelben zu Eurer fichern Verwahrung, bis meine Unſchulb 
wegen des Diebftahls ans Licht gefommen fein wird. Seib 
aber fo gätig, eine befondere Begebenheit von mir anzuhören, 
und mid) Eures Schuges genießen zu laffen. 

Hiermit überreichte ich ihm ben Beutel mit 150 Duka⸗ 
ten, und erzählte ſodann ausführlich, was ich als ein junger 
Liebesritter feit drei Tagen für befondere Iufälle gehabt hatte. _ 
Er hörte alles mit ziemlicher Verwunderung an, und fagte 
am Endes „Ich muß geftehen, daß bieß ein fehr verwidelter 
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Handel iſt, und beſonders wird mir die Sache wegen des 
verwundeten Adjutanten und der erſchoſſenen Hottentotten 
ganz gewiß Verdruß machen. Wegen des letzteren verſpreche 
ich Euch indeß meinen Schutz; allein was den William von 
Raac anbelangt, ſo bedarf dieß noch einer ferneren Unter⸗ 
ſuchung, weshalb ich Euch eben ſo wenig als die andern des⸗ 


halb verhafteten Perſonen in Freiheit ſetzen kann.“ 


Ich war und mußte auch damit zufrieden ſein; gleich⸗ 
wohl verdroß mich die ſchaͤndliche und dabei ſo ſchlecht be⸗ 


gruͤndete Diebſtahlsbeſchuldigung weit tiefer als der andere 


Vorfall. Doch zu meinem großen Vergnuͤgen lief gegen Mit⸗ 
tag die Nachricht ein, daß William von Raac ſeinen Beutel 
mit den hundert Dukaten an einem Orte, wo er ihn in Ges 
banken ſelbſt hin verfledt hatte, wiedergefunden, und den- 
noch ſolches gern verfchwiegen hätte, wenn ihn nicht andere 


dabei betroffen und fein Gemiffen gefchärft hätten. Demnach 


mußte Raac und ich, fo wie auch die drei andern, Nachmit⸗ 
tags bei dem Hauptmann erfcheinen, welcher die Sache bei⸗ 
legen wollte, weil die drei Mitbefchutdigten dem William von 
Raac den Tod. gefhworen hatten. Es wurde auch gluͤcklich 
ausgeglichen; denn Raac erbot ſich, einem jeden von uns 
zehn ſpaniſche Thaler für den Schimpf zu geben, und außer 
bem noch feine Webereilung knieend abzubitten, welches ev 
auch fogleic, in Gegenwart bes Kapitains that; doch ich für 
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meine Perfon wollte meine Großmuth fehen laffen, gab ihm 
feine zehn Thaler wieder zuruͤck, und ließ ihn auch feine Abs 
bitte gegen mich nicht.Enieend, fondern ſtehend verrichten. 

Nachdem diefer verdrieglihe Handel zu allerfeitiger Zus 
friedenheit gefchlichtet war, und wir uns in $reiheit von bem 
Kapitain hinweg begeben wollten, nöthigte mich derfeibe, 
no etwas bei ihm zu bleiben, bat mit den höflichften Wor⸗ 
ten um Verzeihung, daß er auf Angabe eines wunberlichen 
Menſchen faft gezwungen worden, mic fo zu befchimpfen, 
und verfprady mir in Zukunft deſto größere Beweife feiner 
Adtung zu geben, weil er bei diefem Vorfall fi) von meis 
ner trefflichen Aufführung — wie er e6 zu nennen beliebte — 
erſt recht vollfommen überzeugt habe. Zugleich gab.er mir 
mit freundlichem Lächeln den Beutel, worin fid) meine 150 
Dufaten befanden, wieder zuruͤck, nebft der Nachricht, daß 
zwar der Gouverneur ſchon Kunde von der mit dem Abjus 
tanten vorgefallenen Streitigfeit erhalten, auch daß die bei« 
den Hottentotten faft tödtlich verwundet feien, der Thäter 
aber fei ihm noch unbekannt, und fo müßte man abwarten, 
was weiter gefchehen würde. Unterbeß gebe er mir ben guten 
Rath, alle meine Sachen in fein — naͤmlich des Kapitains 
— Logis heimlich fchaffen zu laſſen, aud) mich felbft bei ihm 
verborgen aufzuhalten, bie man ferner Mittel fände, der be: 
vorſtehenden Gefahr zuvorzukommen. 


Auch entſtand noch benfelben Zag, ganz wie ber redliche 
Kapitain vernauthet hatte, ein nicht geringer Lärm wegen die⸗ 

ſes Vorfalls. Man hatte mich als den Thäter fo genau be⸗ 
ſchrieben, daß Niemand zweifelte, Herr Wolfgang fei derjes 
nige, der den Signor Ganengo, als er von ihm bei feiner 
Geliebten betroffen worden, fo übel zugerichtet, ferner den 
zwei Hottentotten die tödtlichen Pillen eingegeben, und jegt 
dem Gouverneur auf-deffen Verlangen zu eremplarifcher Bes 
ftrafung ausgeliefert werden folle. Indeß ber redliche Kapis 
tain ‚vermittelte die Sache noch fo gluͤcklich, daß wir einige 
Tage nachher ohne das geringfte Hinderniß von dem Vorge⸗ 
birge abfegefn, und unfere Fahrt nach Oſtindien fortfegen 
Eonnten. Sch meiß ganz gewiß, daß er dem Gouverneur 
fiir meine Befreiung und Sicherheit ein anfehnliches Geſchenk 
gemacht ; allein er hat gegen mich nie etwas davon erwähnt, 
. viel weniger mir einen Stuͤver Unkoſten abgefordert, fondern 
im Gegentheit, wie ich ferner erzählen werde, ſtets die groͤßte 
Gewogenheit fuͤr mich gehabt. 

Unterdeß führte mir der auf dem Vorgebirge erlebte Vor⸗ 
fall zu Gemuͤthe, was fuͤr Gefaͤhrlichkeiten und uͤble Folgen 
daraus entſtehen koͤnnen, wenn man ſich durch die boͤſe Luſt 
auf verbotene Wege verleiten läßt. Meine braͤunlich⸗ ſchoͤne 
Prinzeffin ſchwebte mir zwar immer nocd am Derzen, da ich 
fie indeß andrerfeits doch als eine Heidin und als die Mai: 
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treſſe eines alten Adjutanten betrachten mußte, fo kam ich 
bald wieder zu Verſtande und mir vergieng alle Luft nad 
diefer ‚verbotenen Frucht. Gleichwohl war ich noch lange 
nicht zu.dem Grade von Frömmigkeit gelangt, daß ich mein 
hei ihe ertworbenes Gut an die Armen vertheilt hätte, ſon⸗ 
dern. ich fparte es vielmehr für meinen Gebrauch auf, und 


wuͤnſchte ihr dafür viel Vergnügen, bedauerte auch gar oft 


der fhönen Brunette feine Geftait, feltfames Schidfal, und 
das gute Gemüth, das fie zu mir gehabt. 

William von Raac mochte, als er mich näher kennen 
gelernt, ettwa8 an mir gefunden haben, das ihm gefiel; denn 
er kam oft zu mir, unterhielt fi) mit mir gern über polis 
tische Gegenſtaͤnde, und verehrte mir bei Gelegenheit mit guter 
Manier allerlei feltene Sachen. Ich fuchte dies zwar ftets 
durch ähnliche Geſchenke zu eriwiebern, merkte aber doch, daß 
er nicht eher ruhte, bis er wieder fo viel bei mir angebracht, 
daß es den Werth des meinigen weit überflieg. 

Ein gewifler Sergeant auf dem Schiffe, Namens Bods 
ling, mit welchem William früher fehr gute Sreundfchaft ges 
halten, feit meiner Verhaftung aber mit ihm zerfallen war, 
fah unfer häufiges Beifammenfigen mit vielem Verdruffe an, 
wandte auch allerlei Raͤnke an, um uns zufammen zu hetzen, 
weil er ein fehr wuͤſter Kopf und eben derjenige war, der 
mich am Meeregsufer, als ich meine Dukaten zählte und die 
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oben erwaͤhnten Worte ſprach, beſchlichen und verrathen 
hatte, die mir von Raac nunmehr offen geſtand. Doch alle 
feine boshaften Anftiftungen waren nicht im Stande, unfere 
Freundſchaft zu trennen; fondern es ſchien vielmehr, ald eb 
dieſelbe daburch nur noch mehr befeftigt würde, Ich hatte 
mir fefl vorgenommen, bem Sergeanten bei erſter Gelegen- 
heit den Kopf zu twafchen, doch ich wurde dieſer Mühe über: 
hoben, indem er, als wir und eine Zeitlang in Batavia auf 
der Inſel Java aufhalten mußten, daſelbſt von einem andern 
erſtochen, und ich von dem Kapitain an feine Stelle ale 

Sergeant gefegt wurde. 

Da ih. nun auf diefe Weife doppelten Sold zog, To 
konnte ich fihon Staat machen und in wenigen Jahren ein 
ziemliches Kapital fammeln. Naͤchſtdem handelte ich, zwar 
fleißig, doch nicht ſo ſchelmiſch als ein Jude, und erwarb 
damit binnen drei Jahren ein anſehnliches Vermoͤgen, — 
denn ſo lange waren wir auf dieſer erſten Reiſe unter Weges. 
Sonſt begegnete mir auf derſelben eben nichts ungewoͤhnli⸗ 
ches, weshalb ich auch nur noch ſo viel davon erwaͤhnen will, 
daß wir auf dem Ruͤckwege von zwei Saleeiſchen Raubſchif⸗ 
fen in der Gegend der Kanarifchen Infeln angegriffen wurs 
den. Das Gefecht war fehr higig, und wir ſchwebten in ber 
größten Gefahr, neben unferer Freiheit alles Gut, ja wohl 
gar unfer Leben zu verlieren. Endlich, nachdem wir ben 
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grimmigſten Widerſtand gethan, wendete fich das Blatt fo, daß 
fie zwar die Stucht, aber dabei unfere reichbelabene Beute 
mitnehmen wollten; allein, da wie ihre Abſicht noch zeitig 
genug merkten und bereits im Vortheil waren, fo ward nicht 
allein ihr Borhaben- vereitelt, ſondern auch noch das befte 
Schiff mit allem, was.darauf war, ihnen abgenommen. 

Wenn ich von der Art waͤre, daß ich mich gern lobte 
oder loben hoͤrte, ſo koͤnnte ich bei dieſer Gelegenheit gar 
manches vorbringen, das mich bei einem oder dem andern 
in den Ruf eines tapfern Mannes ſetzen wuͤrde; allein ich 
verſichere vielmehr, daß ich niemals mehr gethan als ein 
rechtſchaffener Soldat, deſſen Ehre, Leben, Freiheit, nebſt 
allem feinem. Gut, auf dem Spiele ſteht, unter ſolchen Um⸗ 
fländen zu thun fchuldig iſt. Gleichwohl kann man unter 
dem Vorwand ber Schulbdigkeit bistmeilen der guten Sache 
zu viel oder zu wenig thun; mein Beifpiel wenigftens mag 
Andern für ſolche Kate zur Wartung bienen. Als wir uns 
nämlich an das Raubſchiff, welches wir naher auch gluͤcklich 
eroberten, angehaͤngt hatten und bloß noch mit dem Degen 
in der Fauſt gegen einander ſtritten, hatte ſich ein einziger 
Räuber auf feinem faſt ſchon eroberten Schiffe einen ganz eige⸗ 
nen Kampfplatz erwählt: Gr. hatte fich naͤmlich durch etliche 
gegen und uͤber einander geſetzte Kaſten feinen Nüden frei ges 
macht;: und haupt aun mit ſeiner Mordfenfe r übel, daß alle 
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von unſerem Schiff hinuͤberſpringenden Leute entweder tobt 
niederfallen oder ſich ſtark verwundet zuruͤckbegeben mußten. 
Ich war unter dem Kapitain mit etwa zmölf Mann 
von den Unfrigen auf dem Vordertheile des feindlichen Schif⸗ 
fes Poſto zu faſſen beſchaͤftigt, merkte aber, daß wir bier 
- mehr Arbeit fanden, als wir baſtreiten konnten, indem die⸗ 
fer einzige Räuber wie ein Satan unſer Vordringen abzu⸗ 
wehren fehien. Sogleich drang ˖ ich mit Blitzesſchnelle durch bie 
Feinde, erſah meinen Vortheil, und ſuchte ihm meinen Pal⸗ 
laſch in den Leib zu ſtoßen; indeß der Mordbube mar überall 
ſtark geharniſcht und gepanzert, fo Daß. ich nach dem Abglei⸗ 
ten meines Stoßes mich in der groͤßten Lebensgefahr fah. 
In diefer Angſt griff ich ihm zufällig In den meit aufgefperrs 
ten Mund, riß den Rafenden zu Boden, fuchte am Unterleibe 
eine Deffnung und ſtieß nreinen Pallaſch fo.tief Hiasin, als 
ich nur Fonnte. 

Kaum war dies; sefihehen, als eiche zwanzig und im⸗ 
mer mehr: von: ben Unſrigen / nach ind nad) in das feindliche 
Schiff heruͤber geſprungen kamen, mit beiſtanden ‚und od; 
vor voͤllig errungenem Siege Virtorin! riefen. Doch es ver 
gieng. nicht eine halbe Stunde, fo konnten mir dies Freicheu⸗ 

. wort mit Mecht und mit völliger Sicherheit ausrufen, woil 
- wir nämlich bereiss Meifber vom Schiffe, und bie noch bubon⸗ 
den Feinde unfere.-Selopen waren: Ich für ‚meiwe: Derfon 
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hatte als erſte Beute einen ziennlichen Hieb uͤber ben Kopf, 
einen über die linke Schulter, und einen Pikenſtich im 
bie rechte Hüfte belommen; dazu hatte der unbefcheibene 
Unhold, dem ich in's Maul gegriffen, mir bie vorderſten Ges 
lenke zweier Finger an ber Unken Hand zum Beitvertreib abe 
gebiffen, und da dieftiben, wie ihr fehet, noch bis jegt fehlen, 
ih fie auch auf der Wahlſtatt nirgends finden koͤnnen, fo 
kann ich nicht anders glauben, als daß er fie verfchlungen 
haben muß. . 

Ich gönnte ihm diefe theuer gmug bezahlten Biſſen 
jiemlicy gern, und war nur froh, daß an meinen bißher ge 
fammelten Schägen nichts fehlte, überdies wurde ich noch 
mit Ruhm und Ehre Überhäuft, indem nicht nur der Kapis 
tain, fondern auch die meiſten andern Miterfechter dieſes 
Siege mir wegen des einzigen Streich, ben ich gewagt, 
ben erften Preis zuerfannten. Sich für mein Theil waͤre der 
überfläffigen Lobeserhebungen gern entÄäbriget gewefen, und 
hätte mir dafür lieber eine ‚baldige Linderung meiner ſchmer⸗ 
jenden Wunden gewuͤnſcht, ba ich, anf beiden Seiten ver⸗ 
wundet, kaum auf dem Näden liegend ein wenig ruhen 
tonnte; doch durch einen: geſchickten Chirurgus und meine 
gute Natur gelangte ich mit Gottes Dilfe fo weit, daß ich in 
wenigen Tagen wieder auf dem oberften Schiffsboben herum⸗ 
fpazieren Eonnte. Der Kapitain, der mir gleich bei meiner 
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erſten Ausflucht entgegenlam und mich fo munter ſah, fagte 
mit Lachen: „Herr Wolfgang, ic) gratulice zum Ausgange, 
und verfichere,- baß. nichte als der. Degen: an Eurer Seite 
fehlt, um une zu überreden‘, daß Ihr kein Patient mehr 
ſeid.“ — „Gnaͤdiger Herr,“ gab ich ebenfalls laͤchelnd zur 
Antwort, „wenn es bloß daran fehlt, ſo will ich denſelben 
ſogleich holen.“ — „Bemuͤhet Euch nicht,” verſetzte er, „ich 
will dafuͤr ſorgen.“ Mit dieſen Worten gab er ſeinem Die⸗ 
ner Befehl, einen Degen fuͤr mich zu holen. Dieſer brachte 
ſehr bald einen ſchoͤnen ſilbernen Degen nebſt dem Gehenke, 
und ich mußte denſelben — wie ich meinte, bloß zum Spaß — 
mir umguͤrten. Sobald ich dies gethan hatte, ließ er das 
Schiffsvolk zuſammenberufen, und ſobald ſich dies in ge⸗ 
hoͤrige Ordnung geſtellt hatte, fagte er zu mir: „Herr Wolfe 
gang, She wiſſet fo gut wie die andern Gegenwärtigen, daß 
im legten Gefecht unfere beiden Lieutenants geblieben find; 
deshalb, will ich, in Nüdficht auf Euern legthin bemwisfenen 
Heldenmuth, Euch hiemit als Ober » Schiffetieutenant vorges 
ſtellt habe, jedoch mit Vorbehalt der Beflätigung unferer 
Oberen, und da ich-weiß, daß keiner.der Anweſenden etwas 
dagegen einzuwenden haben mird, fo will ich zugleich der 
erfte fein, der Euch zu diefer neuen Würde Gluͤck wuͤnſcht.“ 
Hiermit reichte er mir feine Hand. Ich wußte anfänglidy 
nicht, wie mit geſchah; doch ba ich fah, daß es Ernſt war, 
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machte ich das gebräuchliche Gegenkompliment und ließ mir 
die Beförderung gefallen. : 

Bald darauf gelangten wir nebſt unferer gemachten 
Beute glüdtich wieder in Amſterdam an. Ich warb bier 
nicht nur‘in meinem neuen Poften beftätigt, fondern erhielt 
auch noch eine unerwartete, fehr anfehnlidde Belohnung, 
außer der rüditändigen Befoldung, die ich noch zu fordern 
hatte. Die aus meinen mitgebrachten Waaren getöf’ten Gel 
der ſchlug ich dazu, legte die Hälfte davon als «in Kapital 
in die Bank, die andere Hälfte aber verwandte ich theits auf 
meinen Lebensunterhalt, theils dazu, mir das Nöthige zu 
einer neuen Seereife anzufchaffen. ” 





Bis hierher war der Kapitain Wolfgang ‚in feiner Er⸗ 
sählung gefommen, als er wegen einbrechender Mache für 
diesmal abbrach, mit dem Verſprechen, baß er uns bei ber 
erften Gelegenheit den noch übrigen heil ſeiner Begebniffe 
mittheilen wolle. Jeder von uns fuchte nun feine gewohnte 
Ruheſtelle; kaum aber hatten wir brei Stunden auf berfeiben 
gelegen, ais mir alle wegen eines ſich erhebenden Sturmes 
wieder ermuntert wurden. "Mir. verließen uns nun zwar auf 
die Stärke und Feſtigkeit umfere® „getreuen Paris,“ welchen 
Namen nämlid unfer Schiff führte, da indeß die Wuth des 
Sturms und das Toben der Wellen, nachdem es zwei Nächte 
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und zwei Tage ohne Unterlaß fottgebauert, nicht aufhoͤren 
wollte, im Gegentheil bei Anbruch der dritten Nacht ſich noch 
vervielfuͤltigte, gaben wir alle Hoffnung auf unſere Lebens⸗ 
rettung auf, bekuͤmmerten uns faſt gar nicht mehr darum, 
in welcher Gegend wir uns befaͤnden, und erwarteten theils 
mit zitterndem, theils mit gelaſſenem Herzen die ſchreckliche 
Zerſcheiterung unſeres Schiffs und das damit verknuͤpfte jaͤm⸗ 
merliche Ende unſeres Lebens. Allein die erhaltende Kraft 
des Himmels zeigte ſich hier :weit maͤchtiger, als die Kraft des 
Windes und der berſtenden Wolken, denn. unfer Schiff ſollte 
nicht bloß unbefchädigt bleiben, fondern auch zu unferer geos 
Ben Verwunderung wieder auf die rechte Straße geführt wer» 
ben. Etwa zwei Stunden nah Mitternacht legte fich das 
gewaltige Brauſen, bie dichten Wollen zertheilten ſich, und 
bei anbrechendem ſchoͤnen und hellen Tage erhoben die Baotd- 
Tente ein Sreudengefchrei, weil fie yanz aunverhofft den: Pich 
erblickte, und wir uns ganz nahe an. der Infel Teneriffa 
befanden. Ih für meine Perſon wußte nicht, ob ich mehr 
Freude oder Staunen empfand, als ich. dieſen ungeheuern 
Koloß zu Geſicht befam. Der bis zum Himmel empor reis 
ende entfegliche Berg erfhien oben herum ganz weiß, meil 
er Sommers und Winters ſtets mit Schnee. beberkt ift. Man 
konnte ben aus feinem Gipfel fleigenden Dampf deutlich. ers 
blicken, und ich Eonnte mich an biefem hohen Gegenſtande 
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nicht ſatt ſehen, bis wir gegen Abend an die Inſel anfuh⸗ 
ten, um fo fange daſelbſt. auszuruhen, bie bie zerriffenen 
und befchädigten Theile unferes Schiffs ausgebeffert fein 
würden. ” 

Ich fand ein befonderes Vergnügen daran, die Merk 
würdigkeiten der Inſel zu betrachten, befonbers den Pico, 
an defien Fuße eine Art von Bäumen fland, deren Holz in 
keinem. Waffer verfauten foll.: Doc die Spige des Berges 
zu erklettern, und deſſen Rauchloch, welches Kaldera ges 
nannt wird, In Augenſchein zu nehmen, konnte mich Nie 
mand bewegen, ungeachtet es noch die ſchoͤnſte Jahreszeit das 
zu fein mochte, - Entweder war ich nicht fo neugierig, ale 
Minius der Aeltere beim Veſuv geweſen, ober ich hatte nicht 
Luft, mich. dergleichen Fatalltaͤten, wie er gehabt, auszufegen, 
oder ich war nicht Willens eine Maturgefchichte aus eigener 
Erfahrung zu fchreibem Kurz, ich war hiezu entweder zu 
faul, zu furchtſam oder zu nachlaͤſſig. 

Dagegen kann ich nicht leugnen, daß ich mic. bei dem 
Kapitain den Kanarien⸗Sect ganz vortrefflich ſchmecken ließ, 
weicher mir auch beffer befam, als andern der Schwefeldampf 
auf· dem Pico befomimen war. Auch nahmen wie eine ziem⸗ 
liche Mengepiefes. berühmten Getränke nebft vielem Zucker 
und anbdern Delikateſſen von dieſer Infel mit, und fuhren 
am 12, September dergtruͤgt nach: dem Capo Werbe ab. 
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Es war um dieſe Zeit ungemein ſtille See und ſchoͤnes. 
Wetter, weshalb der Kapitain Wolfgang auf unſer Anſuchen 
ſich gefallen ließ, feine Geſchichtterzaͤtiung in folgender Weiſe 
fortzuſetzen. 





„Wo ich mich noch recht erinnere,“ begann der Kapi⸗ 
tain, „ſo war ich in meiner Erzaͤhlung neulich da ſtehen ge⸗ 
blieben, wo ich zu einer zweiten Seereiſe bie noͤthigen An⸗ 
falten traf. Allein die Generalſtaaten waren unterbeß mit 
Frankreich und Spanien in Krieg verwickelt worden, und 
fo befam denn alles eine andere Geftalt. Ich hielt mich num 
zwar ſtets an meinen Wohlthaͤter, nämlich an den Kapitain, 
der mich bisher fo glüdlich gemacht hatte, indeß ich konnte 
weder die Urfache feines Zögern noch feine ferneren Pläne 
errathen. Doch endlich brach er ſein Stillſchweigen, und er 
öffnete mir, daß exe treffliche Freibriefe erhalten, gegen alle 
Feinde der Republik als ein Kreibeuter zu verfahren, wes⸗ 
halb er ſich auch bereite vermittelft. der Unterflügung anderer 
Waghälfe ein überaus ſchoͤnes Schiff mit allen Zubehör ans 
gefchafft habe, fo daß ihm nichts fehle, als die erforderliche 
Mannfchaft. Wollte ich nun, fügte er hinzu, als fein Ober: 
lieutenant mitreifen, fo mäßte ich mich bemühen, wenigſtens 
gehn dis zwölf Freiwillige aufzutreiben; wofern mir dies aber 
etwa unmöglich fchiene, oder ich etwa feine Luft zu dergleichen 
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Unternehmungen hätte, ſo wollte er mir zwar bald eine Dffie 
cierftelle auf einem Kriegsfchiffe verfchaffen, allein ob dies für 
mich eben fo vortheilhaft fein würbe, wiſſe er nicht zu fagen. 
Augenblicklich verficherte ih nun dem Kapitain, daß ich mit 
dem größten Eifer unter und mit ihm mein Gluͤck ober Uns 
gluͤck zu ſuchen, auch wohl mit ihm zu leben und zu fterben 
bereit fei._ Er fchien über. dieſen meinen Entfchluß nicht we 
nig vergnügt zu fein. Ich gieng nun von ihm, und fchaffte 
ihm, anftatt ber zwoͤlf, drei und zwanzig tuͤchtige und freis 
willige Waghälfe, unter benen die meiften viel Gelb bei fidh 
hatten. Als ich diefeiben meinem Kapitain vorftellte, kuͤßte 
mich diefer vor Freuden, und da er unterdeß auch nicht muͤ⸗ 
fig gewefen, fondern alles Noͤthige herbeigefchafft hatte, fo 
fegelten wir bald darauf verguägt ab. 

Aus Zucht vor den Framoſen durften wir nicht den 
Kanal paffiren, fonbdern mußten umfere Fahrt um die beittis 
fhen Inſeln herum nehmen, und obwohl der. Kapitain fchon 
große Luft Hatte, den Spaniern auf der Straße nah Ame 
rika einen und den andern Streich zu fpielen, fo wollte er 
doch zuvor noch erſt genauere Kunde einziehen. Indeß noch 
ehe dies geſchah, thaten wir einen herrlichen Zug an einer 
franzöfifchen nach Irland abgeſchickten Fregatte, auf weicher 
16000 Loufsbor nebft ancern trefflihen Sachen unb etlichen 
Staatsgefangenen unfere Beute wurden. Die vornehmften 
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und war Willens, ſich zwiſchen Cuba und Hiſpaniola durch⸗ 
zuſchleichen und dann nach Virginien zu ſegeln. Allein man 
hat uns nachher verſichert, daß ihn die Spanier ertappt, ge⸗ 
pluͤndert und ſchaͤndlicher Weiſe ermordet haben. 

Unſere Kapitaine fanden indeſſen nicht für gut, einen 
Angriff der Spanier abzuwarten, zumal da nicht bloß unfere 
Schiffe einer ſchleunigen Ausbefferung bedurften, ſondern auch 
von unfern Leuten. viele nicht fo wohl geblieben, als vielmehr 
von den vielen Strapazen hoͤchſt entkräftet waren. Wir rich 
teten daher unfere Fahrt nad) der, unferen Landsleuten zuge 
börigen Inſel Suraco oder — mie fie einige nennen — Curaſ⸗ 
fau, erbeuteten aber unter Weges noch ein mit Cacao, Vanille, 
Marmelade, Zucker und Taback beladenes Schiff. Wenige 
Tage nachher war uns das Gluͤck noch günftiger, indem uns 
ganz von ungefähr und ohne vieles Blutvergießen drei Bar: 
Een mit Perlenauftern in die Hände fielen. 

Mit diefen Reichthuͤmern landeten wir nun glädlich bei 
Curaco an. Der bafige Gouverneur empfieng uns, nachbem 
wir ihm unfere Päffe gezeigt, auch von dem einen und bem 
andern ihm umftändlich berichtet hatten, fehr freundlich, zumal 
ba er von uns ein anfehnliches Geſchenk erhielt. Indeß, nach 
forgfältiger Veberlegung fanden unfere Kapitaine e6 fr zuträg« 
licher, bie Infel Bonatry *) zu unferem Ruheplag zu ermählen 
ya Von Air oder Buon Ayres genannt. 
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und unfere Schiffe daſelbſt auszubeffern. Hierauf wurde nun 
aller mögliche Fleiß verwendet, fodann aber befchloffen, eine 
völlige Niederlaffung dafelbft anzulegen. Mit Hilfe der das 
ſelbſt wohnenden Indianer fingen wir baher an, Beine Häufer 
zu erbauen, auch für den Anlauf eine artige Feſtung anzus 
legen, die wie immer mehr zu verbeffern Willens waren. 
Die Indianer bezeigten fi) ungemein bienflfertig gegen uns. 
Wir gaben ihnen von dem Unfrigen, was fie irgend brau⸗ 
den und wir entbehren Eonnten, dagegen bauten fie uns fleißig 
das Feld, und zeugten Mais, James, Palates, auch guis 
neifh Korn, welches uns alles wohl zu flatten Fam. Naͤchſt⸗ 
dem legten fie fi) auch mehr als fonft auf ordentliche Hause 
haltung und Viehzucht, denn es gab nun daſelbſt Ochſen, 
Kühe, Pferde, Schweine, befonders aber Ziegen im Webers 
fluß, fo daß wir nicht nur hinreichenden Unterhalt hatten, 
fondern auch unfere Landsleute auf den benachbarten Inſeln 
mit eingefalzenem Fleiſch und andern Sachen verforgen konn⸗ 
tn. Daneben thaten wir manchen Ausflug in bie See, und 
bereicherten und mit fpanifhem und franzöfifchem Kaufe, 
mannegut. Ich für meine Perfon hatte mir einen ziemlis 
hen Schag an God, Silber, Perlen und anderen koſtbaren 
Sachen gefammiet, wovon ich das meilte auf ber Inſel an 
verfchiedenen Orten vergrub, wo es nicht leicht Jemand, ohne 
meine Anweifung finden konnte. Uebrigens lebten wir fammts 
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Bes Gluͤck, daß dieſer, der ein ſehr hitzige Mann war, uns 
nicht im erſten Zorne ſogleich aufhaͤngen ließ. Indeß, nach⸗ 
wir von unſeren Wunden geneſen, wurden wir wenig beſſer, 
ja faſt eben fo ſchlimm als türkifche Selnven behandelt. Am 
fhmerzlichfien war es mir, daß ich gar keine Gelegenheit 
finden tonnte, meinem veblichen -Kapitain Nachricht von 
meinem Leber zu geben, teil ich verfichert war, daß er nichts 
fparen würde, um mich zu befreien. Nachdem ich indeß Drei 
Sahre in biefem traurigen Zuſtande zugebracht hatte, erhielt 
ich die Nachricht, daß mein vedlicher Kapitain-nebft meinen 
beften Freunden die. Inſel Bonatry verlaffen,. und zurüd 
nach Holland gegangen fet,. um. fi die Statthalterfchaft 
über biefelbe nebft anderen Vollmachten auszubitten. Das 
neben wurde mir der jetzige Zuſtand der Infel fo ſchoͤn bes 
ſchrieben, Daß mein fehnliches Verlangen nach berfeiben von 
neuem in mir ermachte, zumal wenn ich mich meiner daſelbſt 
vergeabenen Schäge erinnerte. Indeß ich mußte Fein Mittel, 
wie ich, ohne meine Perfon und mein Vermögen: in bie 
geößte Gefahr zu fegen, dem Gouverneur einen. Vorfchlag 
zu meiner Ausloͤſung machen follte, und ſo mußte ich denn 
noch zwei Jahr ale Nferbeknecht in bes Gouverneurs Dien- 
ften bleiben, ehe fi eine. Gelegenheit, meine Freiheit wieder⸗ 
zuerhalten, zeigte. 

Die Noth erweckt bisweilen im Menfchen eine Ges 


x 


des Kapitain Wolfgang. 81 


müthöneigung , wozu er fonft von Natur Teinen Hang 
hatte. Bon mir 3.8. Tann ich in Wahrheit fagen, daß 
ih mich, felbft in meinen damaligen beften Sahren, um das 
Frauenzimmer und die Liebe faft gar nicht befümmerte; auch 
war ich ja nichts weniger als aus der Abficht nad Hiſpa⸗ 
niola gegangen, mir eine Krau von baher zu holen, fondern 
nur, um meinen Muth zu zeigen und Gelb zu gewinnen. 
Doch jetzt, wo ich in der größten Noth ſchwebte, und kein ſiche⸗ 
red Mittel fah, um zu meiner Freiheit zu gelangen, nahm 
ih meine Zuflucht endlich zu der Venus, da mir Apollo, 
Mars und Neptunus ihre Hilfe ganz zu verweigern fehienen. 

Eines Tages, da ich des Gouverneurs Tochter nebft 
ihrem Kammermaͤdchen auf ein nahe gelegenes Landgut fpas 
jteren gefahren hatte und mich mit der Erftern ganz allein 
im Garten befand, feste ſich diefelbe auf eine- grüne Bank 
nieder, und redete mich ganz unbefangen auf folgende Weiſe 
an: „Wolfgang, ſagt mir doch, was Ihr fuͤr ein Landes 
mann ſeid, und warum man Euch niemals ſo luſtig ſieht 
als andere Stallbediente?“ Ich ſtutzte anfangs uͤber dieſe 
Anrede, antwortete ihr aber bald darauf mit einem tiefen 
Seufzer: „Gnaͤdiges Fräulein, ich bin ein Teutſcher von 
Geburt, zwar von mittelmäßigem Herfommen, habe mid) 
aber in-holländifchen Dienften durch meine Herzhaftigkeit bis 
zu dem Poſten eines Unterhauptmanns emporgefchwungen, 
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und zulegt auf diefer Inſel das Unglü gehabt, gefährlich 
verwundet und gefangen zu werben.” Hierauf erwiederte fie 
mit einer niebergefchlagenen unb etwas. verächtlich ſcheinen⸗ 
den Miene: „Ich hätte Euch wegen Eurer auten Gefichte« 
bildung zum menigften von abdeliger Abkunft gehalten,’ Mit 
biefen Worten ſtand fie auf, und gieng eine aute Weile ganz 
allein und in tiefen Gedanken fpazieren. Ich dachte über ihre 
Reden hin und her, und es war mir faft leid, daß ich von 
meinem Stande nicht etwas mehr geprahlt hatte. Jedoch 
vielleicht — dachte ich bei mir felbft — geht es in Zukunft 
mit guter Manier noch beffer an. Es geſchah auch wirklich. 
Denn ehe wir noch zurüdfuhren, nahm fie Gelegenheit, mir 
mit einer ungemein huldvollen Miene noch Folgendes zu ſa⸗ 
gen: „Wolfgang, wofern Euch an Eurer Freiheit, Gluͤck 
und Vergnügen etwas gelegen ift, fo feheuet Euch nicht, mir 
von Eurem Stande und Weſen nähere Nachricht zu geben, 
und feid. verfichert, daß ich Euer Beſtes fchnell befördern 
will und kann, befonders wenn Ihr einige Zärtlichkeit und 
Liebe für meine Perfon hegt.“ Sie wurbe bei biefen legten 
Morten feuerroth, fah fih nach ihrem Mädchen um, und 
fagte dann noch zu mir: „Ihr habt die Erlaubniß, mir in 
einem Briefe Euer ganzes Herz zu offenbaren, und koͤnnt 
denſelben morgen meinem Mädchen übergeben. Seid aber 
redlich und verfchwiegen. 
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Niemand wird mir verdenken, baß ich diefe ſchoͤne Ge 
legenheit, meine Sreiheit zu erlangen, mit beiden Händen 
ergriff. Donna Salome — fo hieß das Fräulein -— war 
eine überaus wohl gebildete Perfon von etwa fiebzehn bis 
achtzehn Jahren, und follte einen, zwar auch noch jungen 
und dabei wohlhabenden, aber überaus haͤßlichen und eindugis 
gen Öfficier heirathen, welches zwar ihre Mutter felber nicht 
billigen wollte, aber doch Yon bem eigenfinnigen Gouverneur 
erzwungen wurde. Ich koͤnnte hier eine ziemlich "weitläufs 
tige Liebesgefchichte von berfelben und mir erzählen; allein 
das ift nicht meine Sache. Kurz, ich fchrieb an Donna 
Salome, madyte mich nach ihrem Wunfche felber zum Edel 
manne, entdedte ihe meine zu ihr gefaßte heftige Liebe, und 
verſprach alles, was fie verlangen koͤnnte, wofern fie mich 
in meine Freiheit zu ſetzen vermögte. 

Mir murden in wenigen Tagen Über bie Sache einig. 
Ih ſchwur ihr einen Eid, daß ich fie an einen fichern Ort 
und von da, fo bald als möglich, nach Europa führen, mich 
mit ihr ordentlich verheirathen und fie Zeit Lebens als meine 
rechtmaͤßige Ehegentahlin ehren und lieben wolle; fie dagegen 
verfprach, mir neben einem Brautfchage von 12000 Duka⸗ 
ten einen fidgeren franzöfifchen Schiffer zu verfchaffen, der 
un gegen eine gute Bezahlung je eher je lieber nach der Ins 
ſel Bon Air bringen follte. j 
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2 Unſer Anfchlag gieng gtädlich von flatten. Denn, ala 
einft der Gouverneur in’eigener Perfon jene Seite der Infel 
bereite, packten wir des Nachts unfere Sachen auf leichte, 
dazu gekaufte Pferde, und jagten, von Niemandem ale ihrem 
Mädchen begleitet, in’ wenigen Stunden an das Ufer, mo 
der bereits beſtellte franzoͤſiſche Schiffer mit einem leichten 
Jagdſchiffe unfer wartete, uns einnahm, und mit vollen 
Segeln nach Bon Air davoneilte. Dort landeten wir ohne 
die geringfte Gefahr. Anfangs wollte. man uns zwar nicht 
geftatten, ans Land zu fleigen, allein, fobald ich mich. melden 
ließ und erkannt wurde, bezeigten meine Freunde und Bes 
kannten eine unbefchreibliche Freude Über meine glückliche 
Wiederkunft, denn man hatte mich feit etlichen Jahren be= 
- reits für todt gehalten. | 
Der Herr von der Baar, mein ganz befonderer 
Freund und ehemaliger. Schiffequartiermeifter, war Vice: 
Gouverneur dafelbft, und ließ für mich und meine Geliebte 
fogleich ein fein erbautes Haus einräumen ; nad) einigen Ta⸗ 
gen aber, fobald wir une nur ein wenig eingerichtet, mußte 
ung einer von bem beiden daſelbſt anweſenden hollaͤndiſchen 
Predigern ehelich zufammengeben. Sch ließ bei diefer Gele 
genheit für mehr als funfzig Perfonen eine ‚wach Beſchaf— 
fenheit der Umſtaͤnde fehr Eoftbare Mahlzeit zurichten,, unter 
bie Vebrigen aber, ſelbſt unter bie indianifchen Familien, 
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weiß Brot, Fleiſch, Wein und andere ſtarke Getränke aus⸗ 
theilen, damit ſich nebſt mir Jedermann zu freuen Urſache 
haben moͤchte. Der Unter⸗Gouverneur ließ mir zu Ehren 
beim Geſundheittrinken die Stuͤcke auf den Feſtungswaͤllen 
abfeuern, damit auch andere Inſulaner hören möchten, baß 
in diefer Gegend etwas befondere® vorgienge, — kurz, wie 
lebten einige Tage auf meine Koften fehr luſtig. Meine 
nunmehrige Ehegattin, Donna Salome, war eben fo ber 
lich vergnügt mit mie als ich mit ihr, . indem ih nun 
erft in ihren füßen Umarmungen empfand, was wahre Liebe 
eigentlich fei. Mancher wirb denken, baß ich zuerft nad 
meinen vergrabenen Schägen hingeeilt fei; allein ich war 
hierin fehr gelaffen, und fuchte diefelben erft acht Tage nad 
unferer Hochzeit auf, fand fie auch gluͤcklich wieder, und 
geigte fie in der Stille meiner Frau. Diefe erflaunte bar 
über, da fie mich niemals für fo reich gehalten hatte, und 
da fie nun ſah, daß fie fih an keinen Bettler verheirathet, 
war fie volltommen zufrieden, ungeachtet ich ihr entdeckt 
hatte, daß ich Fein Edelmann, fondern nur aus bürgerlichen 
Stande war. 

Dier Monate nad unferer Verheirathung, nachdem 
wir unfere Hausbaltung in vortrefflichen Stand gefegt, hatte 
ih die Freude, meinen alten Kapitain zu umarmen, welcher 
fo eben. aus Holland wieder zuruͤck kam, und nicht allein 
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ſeine Beſtaͤtigung als Statthalter, ſondern auch noch weit 
wichtigere Vollmachten nebſt andern noͤthigen Sachen in brei - ° 
Schiffen mitbrachte. Er erzaͤhlte mir, daß er auf die Nach⸗ 
richt von meinem Tode ſofort mein zuruͤckgelaſſenes Vermoͤ⸗ 
gen durch redliche Perſonen habe abſchaͤtzen laſſen, und da 
es ſich auf ſechstauſend Thaler belaufen, habe er hievon mei⸗ 
nem juͤngeren Bruder, den er von Amſterdam her zu ſich 
kommen gelaſſen, für ihn und die übrigen Geſchwiſter fuͤnf—⸗ 
taufend Thaler ausgezahlt, eintaufend aber für die meinet- 

‚ wegen gehabte Mühe als Erbtheil für ſich behalten, welche 
er mir indeß jetzt, wo er mid) mwieberzufinden die Sreude habe, 
doppelt zuruͤckzahlen wolle. Allein ich hatte eine folche Freude 

- über feine Redlichkeit, daß ich ihn befhwor, nichts davon: 
zu erwähnen, inbem ich mich reich genug fchägte, und wohl 
wüßte, baß ich ihm noch weit mehr ſchuldig fei. 

Mir lebten hierauf in ber ſchoͤnſten Eintracht beiſam⸗ 
men. Da Herr von der Baar mit funfzig Mann und dem 
übrigen Iubehör eine andere Heine Inſel in Befig zu nehmen 
befehligt wurde, fo wurde ich an beffen Stelle Viceftatthatter. - 
Von nun an befchloß ih, in Zukunft nie mehr auf Freibeue 
terei auszugehen, fondern bei meiner liebenstwärdigen Sa- : 
Iome mein Leben hinfort in Ruhe hinzubringen, zumal da : 
auch fie ihre Sehnfucht nad; Europa allmählig aufgab, und 
nichts mehr wuͤnſchte, als in meiner Gefellfchaft lebenslang 
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- auf diefer Infel zu bleiben. Allen, o Sammer! mein innis 
ges Vergnügen waͤhrte nicht lange. Denn nachdem meine 
geliebte Ehefrau im zehnten Monat nach unferet Verbindung 
durd eine ſchwere Geburt eine tödte Tochter zur Welt ges 
boren, fühlte fie die Vorzeichen ihres herannahenden Todes. 
Sie hatte ſchon feit etlichen Wochen ſich mit unferen Predi⸗ 
gern über Religionsfachen angelegentlich unterredet, und nun 
nahm fie kurz vor ihrem Ende die proteflantifche Religion 
an, und flach den Tag darauf fanft und feli..  * 

Ich mag’ den Schmerz, den ih damals um fie em» 
pfunden, jest in Eurer Gegenwart nicht wieber erneuern, ſon⸗ 
dern nur fo viel fagen, daß ich untroͤſtlich war, und in meis 
nem- beftändigen Tiefſinn nirgends Ruhe zu fuchen wußte, 
als auf dem Grabe meiner Geliebten, welches ich mit einem 
zierlich ausgearbeiteten Steine bedeckte, und folgende Beilen 

darauf meißelte: 
Hier liegt ein ſchoͤner Raub, ben mir der Tod geraubt, 

Kachdem der Freiheitsraub den Liebesraub erlaubt. 


Es ift ein felig Weib. Wer raubt ihre biefen Orden? 
Doch id als Mittwer "bin ein Raub bes Kummres worden. 


Unten darunter meißelte ich eine kurze Nachricht Über ihre und 
meine Perfon nebſt ber Jahrszahl ein, um die Neugier ber 
Nachkommen zu befriedigen. Ich aber hatte von nun an Fein 
Vergnügen mehr auf der Welt, und befchloß daher, wieder 
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nach Europa zuruͤck zu gehen, ob ich dort in der alten Welt 
vieleicht einige Gemuͤthsruhe, finden und meine Schmerzen 
bei der begrabenen Urheberin derſelben in der Neuen Welt 
zuruͤcklaſſen koͤnnte. Ich entdeckte dies Vorhaben dem Kapi⸗ 
tain, als unſerm Gouverneur, welcher mie ohne Schwierig⸗ 
keit, ja mit vieler Freude erlaubte, mir nicht nur die dazu 
erforderlichen freiwilligen Leute, fondern auch eines der beſten, 
mit. allem Zubehör verſehenen Schiffe auszulefen gleichwohl 
mich daneben inftändig bat, bald wieder zu kommen, zumal 
wenn ich meine Meublen ‚und Bearſchaften. aus angelegt 
haben wuͤrde. 

Ich verfprady alles, "was er von mir verlange, und 
fegeite , nachdem er mich mit wichtigen Aufträgen und. guten 
Paͤſſen verfeben, im Namen des Himmels von der wir fo 
lieb gewordenen Infel nad) Europa ab, und kam ohne ſon⸗ 
derliche Hinderniffe zu gehöriger Zeit gluͤcklich in Amſter⸗ 
dam an. 

Binnen zwei Monaten. hatte ich alle mir gegebenen 
Aufträge ausgerichtet, überließ dann das Schiff dem Toms 
pagnon meines Kapitains, mit dem Bemerken, dab ich erft 
in mein Vaterland reifen und midy dort entſchließen wolle, 
ob ich noch ferner zur See zu gehen Luft habe, oder nicht. 
Hierauf packte ich mein ſaͤmmtliches Vermögen zufammen, und 
gieng nach Luͤbeck zu meinem ehemaligen Prinzipal, der mich 
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mit großer Freude empfing, und. mich fo lange in fein Haus 
aufnahm, bis ich mich. entfchloffen hatte, wohin ich mich 
ferner wenden. wollte. ‚Da mir nun mein Patron ergählte, 
daß fein Sohn, mit dem ih, shemale in Greifswalde ſtudirt, 
bereitd vor einigen Jahren einew anfehnlichen Dienft in Dam _ 
jig befommen hätte, fo machte ich mich auf die Meife, um 
ihn, da zu befuchen, nachdem ich zuvor meinem jüngften Bru⸗ 
der fchriftlich zu willen gethan,; baß er mich in Danzig. ans 
treffen wuͤrde. 

Dieſer hatte nun nicht aeflumt, ſondern war noch zwei 
Tage früher als ich bei dem genannten. guten Freunde einge⸗ 
troffen. Da nun aud) ich noch dazu Fam, fo weiß ich nicht, 
ob.mein Freund oder mein Bruder mir mehr Liebe und Güte 
erzeigt hat, denn beide waren gleich erfreut. Rachdem wir 
und einige Tage mit einanber beluſtigt hatten, ſchickte ich 
meinen Bruder mit einer anfehnliden Geldſumma nach meis 
nem Vaterlande ab, mb gab ihm den Auftrag, durch vinen 
geſchickkten Rechtsgelehrten bei der Obrigkeit einen Pardon⸗ 
brief wegen des in Frankfurt .erflochenen Studenten für. mich 
auszuwirken. Da nun auf der Welt durch Geld faft alles 
auszurichten ift, To erhielt ih denn. auch ſchon nach Ablauf 
weniger Wochen den verlangten Parbombrief, und konnt⸗ 
nun, nachdem ich in Danzig bie Zeit ungemein vergnägt zus 
gebracht, und mit ben vornehmſten Kaufleuten und anderem 
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Perſonen gute Freundſchaft und Umgang gepflogen hatte, 
ſicher in meine Geburtsſtadt zuruͤckreiſen. 

Meine Geſchwiſter, fo wie meine Blutsverwandten und 
Gemuͤthsfreunde, empfiengen mich mit vieler Freude, und 
ich Eonnte in den erften vier Wochen fait nichts weiter thun, 
als Gaſtbeſuche machen. Macher ließ ich mich bereden, das 
felbſt mich in Ruhe niederzulaffen, zu welchem Ende ich mir 
ein fhönes Gut kaufen und’ eine vortheilhafte Heirath treffen 
follte. Allein es ſchien, als follte dies nicht fein. Denn mir ° 
fließ unverhofft eine Verdrießfichkeit zu, bie zwar an fid 
wenig .zu bedeuten hatte, mich über dennoch zu dem Ente 
ſchluſſe bewog, mieber auf die See zu gehen. Ich reifte da⸗ 
ber, nachdem ich mich Über ein Jahr zu Haufe aufgehalten, 
und meine Verwandten und Freunde reichlich beſchenkt hatte, 
ohne Zeitverluſt nach: Amfterdam. 

Es hielt nicht fihwer, einen newen Freibrief für mid) 
ale Kapitain eines Sreibeuterfchiffs zu bekommen , zumal da 
ich mich ſelbſt ausrüften wollte. Sch warb nun Leute an, 
befam aber, wie ich nachher zu meinem Ungluͤck erfahren 
mußte, den Abſchaum aller Schelme, Diebe und des aller⸗ 
liederlichſten Geſindels auf mein Schiff.” Mit biefen wollte 
th nun eine neue Reife nach Weftindien unternehmen; ſo⸗ 
bald ich mich indeß auf dem meiten atlantifchen Deere bes 
fünd, kamen fie auf den Math eines vereuchten Boͤſewichte, 
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der fih Jean Te Grand nannte, und den ich wegen feines 
guten Anfcheins und verſtellten Wefens zum nächften Befehls⸗ 
haber nach mir ernannt hatte, überein, mid zu zwingen, 
daß ich fie nach Oſtindien führen ſollte. Ihr ungeftümes 
Weſen verbroß mich zwar; indeß ich mußte kluͤglich handeln 
und mid) in die Zeit ſchicken. Da aber ihre Bosheit Übers 
band nahm, und von einigen die tollſten und liederlichſten 
Streihe-begangen wurden, ließ ich bie Mädelsführer ereme 
plarifch beffrafen, und glaubte dadurch alle Uebrigen in ziem⸗ 


liche Furcht gefegt zu haben. Wir waren unterdeß bereits. 


die Linie paffirt, al8 uns ein heftiger Sturm von ber Oſtin⸗ 
diſchen Straße ab und nach dem brafitifchen Meere hin trieb: 
Ich wandte alle meine Beredfamkeit an, um fie zu bewegen, 
diefen uns vom Gluͤck gewiefenen Weg zu verfolgen, indem 
ich fie verficherte, daß wir in Amerika unfere Rechnung weit 
beffer finden wärben, als in Oftindien; allein meine Leute 
wollten faft alle anfangen zu rebelliten, und durchaus mei⸗ 
nem Kopfe und Willen nicht folgen, weshalb ich ihnen denn 
zum andernmal nachgab, obwohl zu ihrem Schaden: benn 
bei wiederholten Stürmen kamen wir in Gefahr, das Leben 
und Alles zu verlieren. Endlich erholten wir und etwas auf 
einer Infel, und waren’ bereits wieder Über ben Wendekreis 
des Steinbocks hinausgefahren, als mir einige des unruhig⸗ 
ſten Köpfe wiederum allerlei verruchte Händel auf dem Schiffe 
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Hiemit und mit einigen halb verdorrten Kraͤutern und Wur⸗ 
zeln, die ſehr ſpaͤrlich an dem ringsum ſchroffen Felſen an⸗ 
zutreffen waren, konnte ich mich gleichſam zum Abſchieds⸗ 
ſchmauſe von der Welt noch etwas erquiden. Doch unver: 
ſehens hörte die ſtarke Waflerfluth auf einmal zu braufen 
auf, fo daß bad kein Waffertropfen mehr herausgelaufen 
kam. Ich mußte vor Verwunderung und Schrecken nicht, 
"maß ich dazu denfen follte, brach indeß wehmüthig in fol 
gende Worte aus: „So muß denn, armer Wolfgang, ba 
der Himmel einmal deinen Untergang befchloffen hat, fogar 
die Natur den gewohnten Lauf des Waffere hemmen, was 
vielleicht an diefem Orte, fo lange die Welt flieht, nicht ges 
ſchehen ift! ach, fo bete denn, und ſtirb!“ Sc begann nun 
mit mweinenden Augen ben Himmel um Vergebung meiner 
Sünden zu bitten, und hatte ben feften Vorſatz, in diefer 
heißen Andacht zu verharren, bis mir der Zod die Augen 
zubrüden wuͤrde. 

Was kann man doch für ein andächtiger Menfd) wer⸗ 
den, wenn man erfl.allee menfchlichen Hilfe beraubt und in 
feinem Innern überzeugt ift, daß man der göttlichen Barm⸗ 
herzigkeit nicht würdig feit Ach, da heißt es recht: Noth 
lehrt beten. Auch ich bin ein lebendiger Zeuge, daß man 
bie göttliche Hilfe dann erſt recht erfennen lerne, wenn uns 
alle Hoffnung auf die menfchliche entnommen worden. Dod) 
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da mid) Gott vielleicht zu feinem Werkzeuge auserfehen, an⸗ 
dern Menfchen zu heifen, fo hat er mich in meiner größten 
Lebensgefahr auf folgende Weife wunderbar erhalten. 

As ich mid nad dem Ausbleiben ber Wafferfluth in . 
eine Felſenkluft hinein gefchmiegt hatte, und unter lautem 
Seufzen und Beten eine baldige Endigung meiner Quaal 
wuͤnſchte, hörte ich eine Menfchenftimme in meiner Nähe 
folgende Worte in teutfcher Sprache zu mir [prechen: ‚, Guter 
Steund, wer feid Ihr? und warum gehabt Ihr Euch fo 
übel?" Sobald ich nun die Augen auffhlug, und ſechs 
Männer in feltfamer Kleidung mit Schieß: und Geitenges 
wehr vor mir fliehen fah, kehrte mein ſchon auf dem Wege 
zue Ewigkeit begriffener Geift plöglich wieder zuruͤck; ich 
konnte aber, theil® vor Schrecken, theild vor Freuden, auch 
nicht ein Wort bervorbringen. Sie redeten mir indeß weiter ' 
ju, erquidten mic) mit einem befonders mohlfchmedenden 
Getraͤnke und etwas Brot, worauf ich ihnen meine gehabten 
Unfälle Eürzlich erzählte, fie fodann bat, mich vor dem Huns 
gertode zu fchügen, und zulegt mich erfundigte, wie es denn 
möglich fei, an biefem wuͤſten Orte Perfonen anzutreffen, 
bie meine Dutterfprache redeten? Sie bezeigten mir durch 
Mienen und Geberden ihre mitleidige Theilnahme, und fags 
ten: „Suter Freund, forget für nichts; Ihr werdet an bies 
ſem wuͤſt und unfruchtbar fcheinenden Orte alles finden, was 
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zu Eurer Lebensfriſtung noͤthig fein wird. Gehet sur 'mit 
uns, und es ſoll' Euch in dem, mas Ihr zu wiffen verfanget, 
volllommene Genüge geleiftet werben.” 

Ich ließ mich nicht zweimal nöthigen, und wurde nun 
von ihnen in den Schlund des Wafferfalles hinein: geführt, 
wo wir etliche Stufen in: die Höhe fliegen, ‘fodenn wie in 
einem finftern Heller, zumeilen etwas gebüdt, immer aufs 
waͤrts giengen, fo daB mir wegen verfchiedener Gedanken, 
die mir einfielen, faft angft und bange werben wollte, indem 
ich in ben ſechs Männern bald Zauberer, bald böfe, bald 
gute Engel zu erblicken glaubte. Endlich, da in diefem duͤſtern 
Gewölbe von fern das Tageslicht wieder erfchien, faßte ich 
wieder Muth, bemerkte, daß, je höher wir fliegen, deſto heller 
es wurde, und zulegt kamen wir an einer Stelle heraus, wo 
meine Augen eine der fchönften Gegenden von der Welt ers 
blickten. An diefem Ausgange waren einige in Stein gehauene 

bequeme Sitze, auf deren einen ich mic, hinzufegen und aus: 
zuruhen genöthigt wurde. Meine Führer festen fich gleiche 
falls zu mir hin, und fragten mich: ob ich furchtfam oder 
‚ müde geworden fei? Ich antwortete: „Nicht ſonderlich;“ 
hatte aber meine Augen beftändig nach ber fehönen Gegend 
hingewendet, die mir ein irdifches Paradies zu fein ſchien. 
Unterdeß ſtieß der eine von meinen Begleitern dreimal in ein 
ziemlich großes Horn, das er umhaͤngen hatte; als nun hier⸗ 
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auf ſechsmal geantwortet wurde, ward ich mit Erſtaunen ge⸗ 
wahr, daß eine gewaltig ſtarke Waſſerfluth in dem leeren 
Waſſergraben dahergeſchoſſen kam, und ſich mit graͤßlichem 
Getoͤſe und wilder Wuth in die Deffnung hineinſtuͤrzte, durch 
welche wir heraufgekommen waren.“ 


——. 


„Das war ee, meine Herren," fagte hierauf der Kapis 





tain Wolfgang, „was id) Euch für diesmal von meiner Le 


bendgefchichte erzählen wollte. Den Übrigen Theil werbet Ihre 
bei guter Gelegenheit von mir erfahren; gebufbet Euch aber 
nur, bis es Zeit dazu iſt.“ Mit diefen Worten nahm er, da 
es bereit6 ziemlich fpdt geworben, Abfchieb von den Uebrigen, 
mid) aber führte er mit in feine Kammer, und fagte: „Mer 
tet She nun wohl, mein Sohn, Eberhard Julius, daß eben 


diefe Gegend, welche ich jetzt als ein irbifches Paradies 


tühmte, eben. das gelobte Land ift, worüber Euer Vetter, 
Albert Sulius, als ein fouverainer Fuͤrſt regiert? Ach, betet 
fleißig, daß uns der Himmel gluͤcklich dahin führt, und wir 
denfelben noch am Leben antreffen; denn den meiteften Theil 
ber Reife haben wir nun faſt zurüdgelegt, indem wir in 
wenigen Tagen bie Linie paffiren werden.“ Hierauf wurde 
noch eins und das andere zwifchen uns verabredet, worauf 
wir uns beiderfeit6 zur Ruhe legten. 


Was der Kapitain gefagt hatte, taf wirklich ein. Denn 
Eelfenburg. I. 7 
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fuͤnf Tage nachher kamen wir unter die Linie, wo indeß die 
fonftige Hitze nicht eben fonderlich zu fpüren war, indem wir 
unfere gewöhnliche Kleidung ertrugen, und fie nicht erſt mit 
Leinwandkitteln verwechfeln durften. Unfere Matrofen bage: 
gen vergaßen bei biefer Gelegenheit ihre wunderlichen Ges 
bräuche in Hinficht des fogenannten Taufens nicht, fondern 
nahmen mit allen denen, welche bie Linie zum erflenmal 
paffirten, und ſich nicht mit Gelbe Löfen wollten, eine laͤcher⸗ 
liche Maskerade und eine arge Wäfche vor; ich nebft einigen 
anbern blieb ungehubelt, weil wir jeder einen Speciesthaler 
erlegten, und dabei angelobten, Zeit Lebens, fo oft wir an 
diefen Ort kämen, bie Zeremonie der Taufe an den Reulin- 
gen vorzunehmen. 

Die fhöne Witterung, die damals herrfchte, machte 
unfere Fahrt wegen der ungemeinen Windſtille zwar lang: 
ſam, aber doch fehr angenehm. Unfer größter Verdruß war 
der, daß das füße Waſſer, welches wir auf dem Schiffe mit 
uns führten, ganz ſtinkend und mit ekelhaften Würmern an- 
gefühlt wurde, welches Ungemach wir fo lange erbulden muß⸗ 
ten, bis uns ber Himmel an die Infel Sanct Helena führte. 
Diefe Infel ift von fehr guten Leuten englifcher Nation be: 
wohnt, und wir Eonnten bafelbft nicht bloß den Mangel des 
Waſſers, fondern auch vieler andern Beduͤrfniſſe erfegen, 
welches. und von Herzen mohlgefiel, ungeachtet wir bie zwölf 
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Zage hindurch, welche wir daſelbſt zubrachten, den Gelb: 
beutel beſtaͤndig in der Hand haben mußten. 

Wenn der Kapitain unſerem uͤppigen Schiffsvolk haͤtte 
zu Gefallen fein wollen, ſo laͤgen wir vielleicht noch jetzt bei 
dieſer Inſel vor Anker, da das Frauenzimmer auf derſelben 
ſehr artig und huͤbſch von Angeſicht war; allein er fand fuͤr 
gut, bei guter Zeit abzuſegeln, und ſo paſſirten wir denn 
am 15. October den Wendekreis des Steinbocks, wo die 
Matroſen zwar wieder eine neue Taufe anſtellten, doch nicht 
ſo ſcharfe Lauge gebrauchten, als unter der Linie. 

Wenige Tage darauf fiel ſehr widerwaͤrtiges Wetter 
ein; denn obwohl es nicht gerade beſtaͤndig fort regnete, ſo 
verfinſterte doch ein anhaltender, gewaltig dichter Nebel faſt 
die ganze Luft, und wir konnten ſelbſt um Mittagszeit die 
Sonne nur ſehr ſelten und truͤbe durch die Wolken ſchimmern 
ſehen. Wenn uns der Wind eben ſo ungewogen als das 
Better geweſen wäre, fo hätten wir das Schlinimſte befuͤrch⸗ 
ten muͤſſen; doch biefer hielt fich noch in Schranken, obgleich 
Regen und Nebel bis in die dritte Woche anhielt. 

Endlich zertheilte fi zu unferem nicht geringen Ber: 
gnügen ſowohl Negen ale Nebel, indem fid) die Sonne un- 
fern Augen in ihrer fchönften Klarheit, der Himmel aber 
fi ohne alle Wolken wie ein blau gemaltes Gewoͤlbe zeigte. 


Und gewiß diefe Werke der Allmacht erwedten in uns befto 
, | 7* 
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groͤßere Verwunderung, da wir außer ihnen nichts weiter 
ſahen als unſer Schiff, die offene See, und dann und wann 
einige ſchwimmende Kraͤuter. Einige Tage nachher bekamen 
wir zwar noch verſchiedene andere Merkwuͤrdigkeiten, naͤm⸗ 
lich Seekuͤhe, Seekaͤlber, Seeloͤwen, Delphine, ſeltene Voͤ⸗ 
gel, und anderes dergleichen zu Geficht, doch. nichts übers 
raſchte mich angenehmer, "als da eines Morgens früh bei 
‚aufgehender Sonne ber Kapitain mir fein Fernrohr gab, und 
fagte: „Sehet, mein Sohn, dort von fern den Zelfen, wor⸗ 
auf naͤchſt Gott Eure zeitliche Wohlfahrt gegruͤndet iſt!“ 
Ich mußte mich vor Freude kaum zu laffen, als ich diefen 
für mich fo glüdlichen Ort von fern erblickte, obwohl ich 
meiter nichts wahrnehmen tonnte, als eine ungeheure aufs 
gethürmte Steinmaffe, die, je näher wir kamen, deſto fuͤrch⸗ 
terlicher erſchien. Doch, da mir der Kapitain bereits eine fehr 
anziehende Beſchreibung davon gemacht hatte, fo wurden 
mir die Stunden faſt zu Jahren, ehe wir dieſem, ben Wins 
den und ſtuͤrmenden Meereswellen trogenden Felſen gegen: 
über Anker getvorfen hatten. 

Es war am 12. November 1725 nach Sonnenunter: 
gang ‚als wir in gehöriger Meite vor dem Felſen die Anfer 
niederſenkten, weil fi ber Kapitain vor den ihm fehr wohl 
befannten Sandbänten hütere.. Sobald dies gefchehen war 
‚ließ er raſch nad) einander drei Kanonenfchäffe thun, und 
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nachher drei Racketen auffleigen. Nach einer Viertelſtunde 
mußten abermals drei Kanonen abgefeuert und bei jedem 


Schuß zwei Radeten angeziindet werden; worauf fofort von 


dem Felfen her mit drei Kanonenfchüffen geantwortet wurde, 
während zugleich drei Racketen auf unfer Schiff zu geflogen 
famen, welches bei denen, die um die Sache nichts wußten, 
große Verwunderung verurfachte. Der Kapitain aber ließ 
noch ſechs Schäffe thun, und bis gegen Mitternacht alle Vier⸗ 
telftunden eine Radete fleigen, auch Luftkugeln und Waſſer⸗ 
tegel in die See fpielen, da denn unferen Radeten jedesmal 
andere von dem Selfen entgegen kamen, um Mitternacht 
aber von beiden Schiffen duch drei Kanonenfchüffe der Be⸗ 
ſchluß gemacht wurde. 

Wir legten uns hierauf meiftentheils zur Ruhe, bis auf 
Einige, welche des Kapitains Freigebigkeit benugten, und fich 
theits bei einem Glaſe Branntwein, theils bei einer Schale 
Kaffe oder Kanarien: Sect noch wacker Iuftig machten, bis 
der heile Tag anbrach. Daher hatten wir ſchon ausgefchlas 
fen, während dieſe Iuftigen Zechgefellen noch nicht einmal müde 
waren. Sobald die Sonne aufgegangen war, ließ der Kar 
pitain Wolfgang den Lieutenant Horn nebft allen auf dem 
Schiffe befindlichen Perfonen zufammen rufen, trat auf den. 
Dberlof und hielt an die Verfammelten folgende Anrede: 

„Meine Herren und befonders gute Freunde! Es kann 
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Euch nicht entfallen ſein, was ich mit einem jeden insbeſon⸗ 
dere und ſodann auch mit allen oͤffentlich verabredet habe, 
als ich Euch theils in meine Reiſegeſellſchaft, theils in meine 
Dienſte aufnahm. Die meiſten von Euch haben mir uͤber 
gewiſſe Punkte, die ich ihnen: vorgelegt, einen freiwilligen 
Eid geſchworen, und ich kann Euh zum Ruhme nachſagen, 
‚daß nicht einer von Euch, felbft nicht einmal mit einer Miene, 
dawider gehandelt hat, fondern daß fich jeder gegen mich fo 
betragen, als ich es von reblichen und wadern Leuten nur 
irgend erwarten konnte. Nunmehr aber, lieben Kinder, ift 
der Ort und bie Stunde dba, wo ich nebft denen, bie ich da= 
zu mir auserfehen, von Euch fcheiden will. Mehmet e8 mir 
nicht Übel, denn es ift ganz unferer Abrede gemäß. Sch ftelfe 
Euch nun bier den Lieutenant Philipp- Wilhelm Horn an 
meiner Statt als Kapitain vor. Ich Eenne feine Erfahrens 
heit im Seeweſen, feine trefflichen Eigenfchaften und andere 
hiezu erforderlichen Verdienfte. Folget meinem Rathe und 
feiner Führung in guter Eintracht, fo dürft Ihr mit Gottes 
Hilfe an der giüdlichen Ausführung Eures Vorhabens nicht 
zweifeln. Ich gehe nun an den von mir auserwählten Ort, 
wo ich die übrige Zeit meines Lebens , fo Gott will, in ſtil⸗ 
fer Ruhe hinzubringen gedenke. Gott fei mit Euch und mir! 
Ich wuͤnſche Euch allen, und einem jeden indbefondere, tau⸗ 
fendfaches Gluͤck und Segen; gedenket meiner ſtets im Beften, 
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und feib verfichert, daß ich Eure an mir bewiefene Reblich⸗ 
keit und Treue allezeit dankbar au erfennen fuchen werde, 
denn wir können einander in Zukunft vielleicht noch ferner 
einmal dienen. Da ich mein Schiff nebſt allem, was Ihr 
zur oftindifchen Reife nöthig habt, in Folge eines billigen 
Contracts an den Kapitain Horn überlaffen habe, fo wirb 
gewiß Niemand fcheel fehen, wenn ich diejenigen Meubeln, 
die ich für mich allein mitgenommen, daraus binwegnehme, 
fodann freundlichen Abfchieb von Euch nehme und Euch ins⸗ 
gefammt dem göttlichen Schug empfehle.” 

Man kann fi kaum vorftellen, wie fehe nach biefer 
Heinen Anrede des Kapitains alle und jede, ſelbſt die rohſten 
Bootsknechte, niedergefchlagen waren. Seder drängte fich zu 
ibm, um ihn mit thränenden Augen zu umarmen. Der 
eine fiel ihm um den Hals, ein anderer kuͤßte ihm bie Hände, 
und noch andere bemüthigten fich noch tiefer vor ihm, fo 
daß er felbft meinen und mit Manier Gelegenheit fuchen 
mußte, von allen Liebtofungen loszukommen. Er hielt hier 
auf noch eine Meine Rebe an den neuen Kapitain, ſtellte ihm 
das Nöthige nochmals vor, ließ allen, bie fih auf dem 
Schiffe befanden, nochmals Wein und andere ſtarke, auch 
mildere und Liebliche Getränke reichen, und zugleich aus den 
Kanonen wader feuern. Während bdiefer Zeit wurden uns 
fere Sachen von dem Schiff auf Boote gepadt, und nad) 
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und nach. hinüber an den Felſen gefchafft, womit wir zwei 
volle Tage zubrachten, ungeachtet von früh bis in die Nacht 
ohne Unterlaß gearbeitet wurde. 
. Am mwunbderbarften kam es einem jeden vor, daß ber 
Kapitain auf einem folhen Telfen Bleiben wolle, wo weder 
- Gras, Kraut noch Bäume, viel weniger Menfchen zu fehen 
waren; weshalb ſich auch einige nicht enthalten Eonnten, ihn 
darum zu befragen. Indeß er gab ihnen lächelnd zur Ant: 
wort; „Sorget nicht, lieben Kinder, um mid) und bie, fo 
ich bei mir habe; denn ich weiß, daß uns Gott wohl erhal: 
ten ann und wird. Wer von Euch in des Kapitain Horn’s 
Geſellſchaft einſt wieder mit zuruͤckkehrt, fol uns, fo Gott 
will, wieber zu fehen und zu fprechen befommen.” 
Nachdem alfo alle Perſonen und Sachen, die auf dem 
Selfen bleiben follten, hinübergefchafft waren, lichtete der 
Kapitain Horn feine Anker, und nahm mit vier Kanonen> 
[häffen von uns Abfchied. Wir bankten ihm gleichfalls aus 
vier Kanonen, die Kerr Kapitain Wolfgang mit. auf ben 
Selfen zu bringen befohlen hatte. Am vergnüglichften war 
es aber für uns, daß die unfichtbaren Einwohner bes Felſens 
ebenfalls kein Pulver fparten, um uns zu bewilllommen, und 
jenen Gluͤck auf die Reife zu wuͤnſchen. . 
Kaum hatte fi dad Schiff aus unfern Augen verloren, 
als die fämmtlichen Zuruͤckgebliebenen ihre Augen voll Er⸗ 
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wartung auf den Kapitain Wolfgang wendeten, un von ihm 
zu erfahren, was er nun mit une anfangen werde. Unfere 
ganze Geſellſchaft beitand aber aus folgenden Perfonen : 

Kapitain Leonhard Wolfgang; Magiſter Gottlieb Schmels 
jer; Friedrich Ligberg, ein Gelehrten „ ber fich meiſt auf die 
Mathematik legte; Johann Ferdinand Kramer, ein erfahren 
ner Barbier; Jeremias Heinrich Plager, ein Uhrmacher und 
fonft ſehr Fünftlicher Arbeiter in Metall und anderer Arbeit; 
Philipp Harkert, ein Pofamentier; Andreas Klemann, ein 
Papiermacher ; Wilhelm Herlich, ein Drechsler, Peter Mor⸗ 
genthal, ein Kleinfhmied, und zugleich ein ſehr kunſtreicher 
Eifenarbeiter; Lorenz Wetterling, ein Tuchmacher; Philipp 
Andreas Kräger, ein Müller; Jacob Bernhard Lademann, 
ein Zifchler; Johann Melchior Grabe, ein Büttner; Nicos 
laus Schreiner, ein Zöpfergefell ; ſodann ich, Eberhard 
Julius. 

Wir alle hatten ein großes Verlangen, das vor uns 
liegende gelobte Land und deſſen Bewohner zu ſehen. Kapi⸗ 
tain Wolfgang merkte dies und ſagte deshalb zu uns: wir 
moͤchten uns nur gefallen laſſen, dieſe Nacht noch auf dieſer 
Staͤte zuzubringen, weil ca ohnehin ſchon ſpaͤt ſei; ber 
morgende Tag aber ſolle der Tag unſeres froͤhlichen Ein 
zugs ſein. 

Die Unſrigen ſetzten ſich demzufolge an ein Feuer nieder, 
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welches ſie angemacht hatten, waͤhrend der Kapitain mit 
Magiſter Schmelzer, mie und noch einigen andern am Fuße 
des Seifen fpazieren gieng, um den herabftürzerfden Waffer- 
fall zu betrachten, ber: in hiefer Heilen Nacht einen befonders 
fchönen Anblick gewaͤhrte. Wir hatten uns indeß kaum eine 
halbe Stunde daran ergögt, ald unfere zuruͤgebliebenen Leute 
mit drei Fremden, welche große Baden trugen, und nachge⸗ 
eilt kamen. 

Dieſe Fremden hatten bei den Unfrigen nad dem Ka⸗ 
pitain Wolfgang gefragt, und ale fie feine Ankunft erfahren, 
fih aus Neugier zu uns führen laffen. Sobald fie nun den 
Kapitain erblickten, warfen fie fogleich ihre Fackeln aus den 
Händen, und liefen herzu, um ihn zu umarmen. 

"Der Kapitain, der die drei Angelommenen ſehr wohl 
fanäte, umarmte und kuͤßte einen nad dem andern, und 
feagte fie ſodann, nachdem er fie zuvor begrüßt: ob der Alt 
vater noch Iebe und gefund fei? Sie beantworteten dies mit 
ga, und baten, er möchte doch ſofort mit ung allen zu ihm 
hinauf kommen. Allein der Kapitain verfegte: „Meine lieb⸗ 
ſten Freunde! ich will die. Leute, die ich bei mir habe, nicht 
zue Nachtzeit in biefen Luſtgarten der Welt führen, fondern 
warten, bi8 morgen, fo Gott will, die Sonne zu unferem 
feohen Einzuge leuchtet, und uns denfelben in feiner natürs 
lichen Schönheit zeigt. Erlaubt uns dies," fuhr er fort, 
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„umd empfangt zuvoͤrderſt hier euern Blutsfreund Eberhard 
Julius, den ich aus Teutſchland hierher gebracht habe. ” 

Kaum hatte er diefe Worte gefprochen, als fie vor Freu⸗ 
den auffprangen und mid), einer nach dem andern, umfien⸗ 
gen und kuͤßten. Nachdem auch die Abrigen Reifegefährten 
bewillkommt waren, bat ber Kapitain meine fremben Bet 
tern, daß einer von ihnen hinaufgehen, dem Altvater feinen 
Gehorſam vermelden und um Erlaubniß bitten follte, daß 
er morgen fruͤh bei Sonnenaufgang mit vierzehn reblichen⸗ 
Leuten bei ihm einziehen dürfte. Sogleich lief einer von 
ihnen burtig davon, um bie® auszurichten, während bie beis 
den andern ſich mit uns ans Feuer fegten, um ein Glas 
Kanarien- Sect zu trinken und vom Kapitain zu vernehmen, 
wie e8 uns auf ber Reife ergangen fei. 

Ich für meine Perfon, da ich in den nächft verfloffenen 
zwei Nächten kein Auge zugethan hatte, Tonnte jegt, da ich 
den Hafen meiner Sehnſucht erreicht, unmöglich länger wa⸗ 
hen, fondern fchlief bald ein, und ward nicht. eher wieder 
munter, als bis mich der. Kapitain bei Sonnenaufgang 
weckte. Zu meiner Berwunderung erblidite ich da einige breis 
Big anfehntiche Männer in fremder, boch fehr flastlicher Tracht 
umber ftehen, die mich nach einander umarmten und kuͤßten, 
und alle fo feines Hochteutſch redeten, als ob fie geborene 


J 


Sachſen waͤren. Der Kapitain hatte unterdeß das Fruͤhſtuͤck 
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beforgt, ‚welches in Anffee, Franzbranntwein, Zuckerbrot und 
anderen Gonfeeturen befand. . Sobald dies verzehrt war, 
blieben. etwa zwölf Mann bei unferen Sachen, die Übrigen 
giengen mit uns nach der Gegend des Zluffes, an welchem 
wir geftern Abend gewefen waren. Ich ſah bier. mit Ver: 
wunderung, daß berfelbe jegt ganz teoden war, und eritt= 
werte mich fogleich an die frühere Erzählung unferes Kapitains. 
Unterbeß fliegen wir ohne Umfchmweife die von dem Waffer 
ſehr rein gewafchenen Felfenflufen hinauf, und giengen in 
einer langen, jedoch durch viele Fadeln erleuchteten Zelfens 
höfe immer aufwärts, bis wir endlich indgefammt wie aus 
einem tiefen Keller an das helle Tageslicht heraufkamen. 
Nun erft fahen wir, daß une ber Kapitain feine Un⸗ 
wahrheiten vorgefagt Batte, denn man fah hier in einem 
Eleinen Raume das fchönfte Luſtrevier von der Welt, fo daß 
unfere Augen eine Zeitlang vor Verwunderung ſtarr und 
offen ſtanden, während unfer Mund ganz ſtumm blieb. Un- 
ferem Seelforger, Heren Magifter Schmelzer, traten vor 
Freuden die Thraͤnen in bie Augen, und er fiel auf die Kniee, 
um dem Hoͤchſten für unfere glädlidye Hierherkunft den ‚ge: 
bührenden Dank abzuftatten.. Da er uns eben fo geftimmt 
fah, las er aus feiner Bibel zwei-Pfalmen vor, die fich bes 
ſonders paſſend ſchickten, betete hierauf einige kräftige Ges 
bete, und ſchloß fohann mit einem Daͤnkliede. Unfere Ber 
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gleiter wußten uͤbrigens eben ſo gut zu ſingen und zu be⸗ 
ten als wir, woraus ich ſchloß, daß ſie im Chriſtenthum 
nicht unerfahren ſein muͤßten. Sobald dies geſchehen war, 
richteten wir unſere Schritte weiter, nach dem faſt in der 
Mitte der Inſel auf eineni grünen Huͤgel liegenden Haufe, 
worin Albert Julius, als Stammvater und Oberhaupt aller 
Einwohner, feinen Wohnfig hatte. 

Es ift unmöglich, dem Lefer Hier alle die Annehmiichkeis 
ten zu befchreiben, bie uns auf diefem Gange ringsumher in 
die Augen fielen; ich will bier bloß fo viel fagen, daß wir 
faft eine Meile Weges lang in einer Allee ber anfehntichiten 
und fruchtbarften Bäume -hingiengen, bie fich unten an bem 
Hügel erft endigte, auf welchem das Schloß Albert's fland. 
Doc etwa dreißig Schritt vor dem Ausgange ber Allee wa: 
ven die Bäume mit Sorgfalt dermaßen zufammengebogen, 
daß fie oben eine Art Kirchengewoͤlbe bildeten und anftatt 
der fchönften Sommerlaube dienten. Unter diefe ungemein 
prächtige und natürliche Bedachung hatte fich der alte Greis, 
Albert Sulius, von feiner Behaufung herab und entgegen 
bringen laſſen; denn er konnte wegen eines gefchwollenen 
Zußes damals nicht wohl anders fortlommen. Ich erflaunte 
über fein ehrwuͤrdiges Anfehen und feinen fchönen weißen 
Bart, der ihm faſt bis auf den Gürtel herab reichte. Neben 
ihm zu beiden Seiten fanden noch fünf, ‚ebenfalls ſehr alt 
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ſcheinende Greiſe, nebſt etlichen andern, die zwar etwas juͤn⸗ 
ger, doch auch wohl an funfzig bis ſechzig Jahr alt zu fein 
ſchienen. Außerhalb der Sommerlaube aber war auf einem 
ſchoͤnen geünen mit Palmen und anderen Bäumen umgebe- 
nen Plage eine ziemliche Anzahl erwachfener Perfonen und 
Kinder, die-alle fehr ehrbar gekleidet waren, verfammelt. 

Sch wüßte nicht Worte genug zu erfinnen, wenn ich die 
zaͤrtliche Bewilllommung und das innige Vergnügen, welches 
Albert Julius und die Seinigen empfanden, befchreiben wollte. 
Der redliche Alte drückte mich in der Aufwallung feines Her⸗ 
zens feſt an feine Bruft, und ließ mich eine ganze Weile 
hindurch nicht aus ſeinen Armen los; hierauf ſtellte er mich 
wie ein Kind zwiſchen ſeine Kniee, und ließ alle Anweſenden 
herzurufen, welche auch fofort freudig herbeieilten, und mir 
den Bewillkommungskuß auf Mund und Hand druͤckten. 
Alle andere Neuangekoemmene wurden mit nicht weniger Freude 
und Herzlichkeit empfangen, bis unterdeß der Mittag heran: 
kam, worauf wir mit Albert Julius un) den fünf Greifen 
in. dem auf dem Hügel liegenden Haufe das Mittagemahl 
einnahmen. Wie wurden hier zwar nicht fuͤrſtlich, doch in 
der That auch nicht fchlecht bemwirtbet, indem außer vier 
Shmadhaften Gerichten, die in Steifh, Sifchen, gebratenen 
Bögen und einem feltenen Zugemüfe beflanden, auch noch 
die delikateſten Weine, die auf diefer Infel gezogen und ge: 
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wachfen waren, aufgetragen wurden. Bei Tiſche wurde wer 
nig geſprochen, mein alter Vetter Albert Julius aber, au 
deffen Seite ich figen mußte, legte mir ſtets die beften Stuͤcke 
vor, und konnte, wie er mie fagte, vor Kreube kaum ben 
vierten Theil fo viel, als fonft gewöhnlich, effen. Da es bei 
diefen Leuten nicht Sitte war, lange bei Tiſche zu figen, fo 
landen wir, nachdem wir uns hinreichend gefätigt, bald wies 
‘der auf, der Altvater betete nach feiner Gewohnheit wie vor 
Tiſche, ich küßte ihm hierauf wie ein Kind die Hand, er mid 
aber auf den Mund, und dann fpazierten wie um das ganze 
ſteinerne Haus auf dem Hügel herum, und genoffen von ba 
eine gute Ausficht auf das Innere der Infel. Won da ließ 
fi Albert Julius auf einem Tragſeſſel in feinen angelegten 
großen Garten tragen, wohin wir ihm fAmmtlich folgten, und 
uns über bie angenehme, nügliche und Eunftreiche Anlage def 
felben nicht wenig munderten. Diefer Garten mar naͤmlich 
etwa eine Viertelmeile lang und eben fo breit, und durch 
einen Kreuzweg in viewgleiche Theile gefchieden. In dem 
erften Viertheile, das gegen Oſten lag, befanden fich bie 
auserlefenften Fruchtbaͤume von mehr als hundert Arten ; 
das zweite gegen Süden entfielt vielerlei fhöne Weinſtoͤcke, 
welche rothe, grüne, blaue, weiße und anders farbige große 
Trauben und Beeren trugen; das dritte gen Morden zeigte 
unzählige Arten von-Blumengewaͤchſen, und in dem vierten, 
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das nach Weſten hin lag, waren die nutzbarſten und wohl⸗ 
ſchmed endſten Kuͤchenkraͤuter und Wurzeln zu finden. 

Wir brachten in dieſem kleinen Paradieſe die Nachmit⸗ 
tagsſtunden ungemein vergnuͤgt zu, und kehrten etwa eine 
halbe Stunde vor Sonnenuntergang nach der Albertsburg 
zuruͤck, fpeiftten dafelbft wie Mittags, und festen uns nach- 
ber vor dem Haufe auf zierlich angelegte grüne Raſenbaͤnke, 
wo Kapitain Wolfgang dem ehrmwürbigen Altvater Einiges 
von unferer legten Reife erzählte, bi6 uns die hereinbrechende 
Nacht erinnerte, Betſtunde zu halten und die Ruhe zu 
fuchen. | 

Ih mußte in einer fchönen Kammer neben Albert's 
Zimmer fchlafen, die ungemein fauber ausgeziert war, und 
ich kann geitehen, daß ic) Zeit meine® Lebens noch nicht befs 
fer geruht hatte, als auf dieſer Stelle. 

Den folgenden Morgen twurben buch einen- Kanonen: 
fhuß alle Einwohner der Infel zum Gottesbienft berufen, 
da denn Here M. Schmelger eine Prebigt über den 122 Pfalm 
hielt, und die Kirchengebräuche nach Iutherifcher Weiſe ver: 
richtete. Nicht bloß Albert Julius, fondern auch die uͤbri⸗ 
gen Berfammelten waren dernfaßen andaͤchtig, baf ich mich 
nicht erinnern Tann, dergleichen jemals in Europa gefehen zu 
haben. \ . 

Nah vollbeachtein Gottesdienft, da die Auswärtigen 
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alle nach Haufe gegangen, und wir bie Mittagsmahlzeit 
eingenommen hatten, behielt Albert den Herrn M. Schmel⸗ 


zer bei ſich, um ſich mit ihm über die kuͤnftige Anordnung 


der Eirchlichen Angelegenheiten zu befprechen. Herr Wolf 


gang — der jegt durchaus nicht mehr Kapitain heißen wollte — 


ih und die übrigen Neuangekommenen wollten nun unfer 
Gepaͤck und umfere übrigen Sachen auf die Inſel heraufſchaf⸗ 
fen, welches wir ſchon im voraus als ein höchft beſchwerli⸗ 
ches Stud Arbeit betrachteten; allein zu unferer großen Freude 
und Berwunderung fanden wir alle unfere Güter in der gro⸗ 
ben Sommerlaube beifammen ftehen, wo uns Albert zuerft 
bewillkommt hatte. Wir hatten bereits gezmweifelt, daß wir 
binnen vier bis fünf Tagen alle unfere Sachen heraufzubrin⸗ 
gen im Stande fein würden, und beſonders ſtellten wir uns 
das Heraufziehen der großen Päde und Schlagfäffer fehr 
mühfem vor, mußten aber nicht, baß die Einwohner der In: 
ſel an einem verborgenen Orte in den hohen Felſen zmei fehr 
ſtarke Winden hatten, durd deren Hälfe wohl ein ganzer 
Frachtwagen auf einmal hätte binaufgezogen werden können, 
Herr Ligderg hatte während diefer Zeit ſich die Mühe genom⸗ 
men, unfer mitgebrachtes Vieh zu beforgen, welches aus jun: 


‚gen Pferden, Rindern, Schweinen, Schafen, Böden, Efeln, 


welfchen Hühnern, gewöhnlichen Huͤhnern, Hähnen, Gänfen, 
Enten, Tauben, Hunden, Rasen, Kanindhen, Kanariens und 
Beffenburg. I. . 8 
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anderen artigen. Vögeln beftand. Er war damit in dig mächfte 
MWohnftäte, Albertsraum genannt, gezogen und hatte bes 
reits bie dort wohnenden Leute unterwieſen, was diefem oder 
jenem Vieh für Futter gegeben werben müfle. Andere, da 
fie merkten, daß wir unfere Sachen gern vollends hinauf 
in Albert's Wohnhaus gefchafft haben möchten, brachten ſo⸗ 
fort garız bequeme Rollwagen herbei, luden auf, mas wir 
zeigten, fpannten zahm gemachte Affen. und Hirfche vor, Die 
es mit Luft den Hügel hinaufjogen, und ließen nicht eher 
ab, bis Altes unter Albert's Dach gebracht war. 

Unterdeß hatte Herr Wolfgang noch vor ber Abend: 
mahlzeit das Schlagfaß, morin die Bibeln und andere Buͤ⸗ 
her waren, aufgemacht, und überreichte dem alten Albert 
eine in fehwarzen Sammet eingebundene Bibel, die an allen 
Eden ftard mit Silber befchlagen und auf dem Schnitt ver⸗ 
goldet war. Albert kuͤßte dieſelbe, druͤckte ſie an ſeine Bruſt, 
und vergoß unzaͤhlige Freudenthraͤnen; darauf wurden ihm 
und den Greifen noch viele andere koͤſtliche Sachen eingehaͤn⸗ 
bigt, die fomohl zur Zierde als zur Bequemlichkeit gereichten. 
Den folgenden Tag mußte ich auf Herrn Wolfgangs Erſuchen 
in einem bequemen Gemache einen völligen Kram ſowohl 
von nüglichen als von Kinderſpielſachen auslegen, weil er bie 
felben unter die Einwohner der Infel vom Gröften, bie zum 
Kleinften auszutheilen Willens war. Herr Wolfgang aber tieß 
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unterbeß die übrigen Dinge, als Biktualien, Inſtrumente, 
Tücher, Leinwand, Kleider, Geräthe und bergleichen an ſolche 
Derter binfchaffen, wo ein jedes vor Verderbniß ficher fein 
fonnte. , 
An dem folgenden Sonntage ward bei Sommenaufgang 

fruͤh den ſaͤmmtlichen Infelbewohnern die ſonntaͤglich⸗ Feier 
durch zwei Kanonenſchuͤſſe angekuͤndigt. Darauf verſammel⸗ 
ten fie ſich unter der Albertsburg auf dem mit Bäumen um⸗ 
pflanzten grünen Plage, und wohnten dem Gottesbienfte bei, 
welchen Here M. Schmelzer umter freiem Himmel hielt. 
Nachmittags befprach ſich Albert mit den Aelteſten und Vor⸗ 
fiehern der neun auf der Infel wohnenden Stämme, und 
zeigte ihnen einen Platz, auf welchem er eine Kirche zu er- 
bauen gefonnen war. : Diefer wurde nun auch fogleich unten 
am Fuße des Hügele von Ligberg , Lademann und anderen 
Banverftändigen ordentlich abgefledt; worauf Albert mit 
eigenen Händen ein Loch in die Erbe grub, und ben erften 
Grundſtein an den Drt legte, wo ber Altar zu ftehen kom⸗ 
men follte. Die Aelteften und Vorſteher gelobten, fehon am 
folgenden Rage Anftalten zu machen, daß die nöthigen Baus 
materialien herbeigefchafft würden und kein Mangel an Arbei⸗ 
teen wäre, und hierauf begab fich jeder nach feiner Wohnung. 
Albert, der fich feit kurzem ganz zu verjüngen fchien, war 
diefen Abend befonders aufgeräumt, und ließ ſich den von 
gr 
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uns mitgebrachten Kanarien⸗Sect wohl ſchmecken. Sodann 
fagte er: „Da mid) der Himmel fo viel Frohes erleben laf⸗ 
fen, habe idy mir vorgenommen, die übrige Zeit meines Le⸗ 
bens bloß darauf zu verwenden, um das Gluͤck meiner Nach: 
kommen und diefer Infel zu begründen. Ich gedenke dem: 
nach von-morgen an, mit Herrn Wolfgang und allen Neu⸗ 
angefommenen eine Meife durch die ganze Infel anzutreten, 
aljes zu befehen, und uns über die etwa möglichen Verbeſſe⸗ 
rungen zu berathen. Nach unferer Zuruͤckkunft aber will ich 
alle Abende nach der Mahlzeit.ein Stüd von meiner Lebens: 
gefchichte erzählen, ehe ich mich zur Ruhe lege. 

Herr Wolfgang nahm, fo wie wir, diefen Vorfchlag 
mit vielem Vergnügen an, und gleich am folgenden Morgen 
mit Sonnenaufgang warb bie Reiſe angetreten. ‚Albert, 
Herr. M. Schmelzer, Herr Wolfgang und ich, faßen beifams 
men auf einem artigen Wagen, welcher von vier zahmen 
Hirfchen gezogen wurde, unfere uͤbrige Gefellfchaft aber folgte 
zu Fuß nad. Der erfle und naͤchſte Ort, den mir beſuch⸗ 
ten, war der Wohnort Albertsraum. Er lag dicht uns 
ter der Albertsburg, nach Norden zu, und beftand aus 21 
Feuerſtaͤten, wohlgebauten Scheunen, Ställen und Gärten, 
doch hatten bie guten Leute weiter Eein Vieh als eine ſeltſame 
Art von Biden, Ziegen und zahmen Hirfhen. Mir trafen 
bie Haushaltungen daſelbſt in der beften Ordnung an, indem 
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die Alten ihre Arbeit auf dem Felde verrichteten, bie jungen 
Kinder aber von den mittleren gehhtet und gepflegt wurden. 
Nachdem wir die Wohnungen in Augenfchein genommen, be 
wog uns die Neugier, das Feld und bie Arbeiter auf dems 
felben zu beſehen. Wir fanden alles wohlbeftellt, und um 
Mittagszeit führten uns die Arbeitenden in ihre Wohnun: 
gen, reichten uns bafelbft Speife und Trank, und begleiteten 
uns fodann bis nad) Haufe zuruͤck, nachdem fie von Herrn 
Wolfgang mit Bibeln, Gebet: und Gefangbüchern, und mit 
Spielfachen für die Kinder befchenkt worden waren. 
Nachdem uns biefe Begleiter wieder verlaffen, und. wir 
bei Albert zu Abend gegeffen hatten, ließ diefer Altvater Nies 
manden außer Herr M. Schmelzer, Heren Wolfgang und 
mir in feinem Zimmer zurüdbleiben, und begann fobann die 
Geſchichte feines Lebens in folgenden Worten zu erzählen. - 
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Geſchichte 
des Albert Julius. 


n Sch wurde am 28. Sanuar bed Jahres 1628 von meiner 
Mutter Maria Eliſabeth Schlüterin zur Welt geboren. Dein 
Vater, Stephan Julius, fand in den Dienften eines teuts 
ſchen Fürften, hatte aber das Ungläd, bei den damaligen 
Kriegsunruhen den Feinden feines Heren in die Hände zu fal⸗ 
len. Da er nun weder feinem Fürften noch feinem Gott uns 
treu merben mollte, fo wurbe er unter dem Vorwande, als 
babe er in feinen Briefen an feinen Zürften den Mefpect ge= 
gen andere gekroͤnte Häupter aus den Augen gefeht, unge 
achtet feiner Unfchuld heimtich enthauptet, und dadurch meine 
Mutter zu einer armen Mittwe, wir zwei Kinder aber zu 
verlaffenen Waifen gemacht. Ich gieng damals in mein ſech⸗ 
ſtes, mein Bruder Johann Balthafar aber in fein viertes 
Fahr; da wir indeß unferen Vater, ber beftändig mit dem 
Prinzen im Selbe gewefen, nur fehr felten bei uns zu Haufe 
- gefehen hatten, fo war unfer Leidweſen bei unferer damali⸗ 
gen Kindheit nicht gar fo groß, als es der gewaltige Verluft, 
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den wir erft -fpäter vecht einfehen lernten, wohl erfordert 
hätte, obfchon umfere Mutter Tag und Nacht Thraͤnen 
vergoß. 

Meines Vaters Herr, welcher wohl wußte, daß mein 
Vater nur ein fehr geringes Vermögen hinterlafften haben 
Eönne, fchickte zwar an meine Mutter achthundert Thaler 
ruͤckſtaͤndige Befoldung nebft ber Verficherung feiner fortwaͤh⸗ 
tenden Gnade; allein ber Krieg entbrannte in Teutſchland 
immer heftiger, bet wohlthätige Zürft wurde weit von uns 
entfernt, der Tod nahm uns unfere Mutter, der Keinb das 
noch übrige wenige Vermögen, alle unfere Freunde wurden 
zerſtreut, und fo blieb benn mir und meinem Bruder nichts 
weiter übrig, als den Bettelſtab zu ergreifen. 

Wir mußten von nun an faft anderthalb Jahr lang 
unſer Brot vor frember Menfchen Thuͤren fuchen und, von 
Dorf zu Dorf und von Stadt zu Stadt mandernd, zuletzt beis 
nahe halb nackt einher gehen. Da kamen wir endlich einft 
unweit Naumburg auf ein Dorf, wo ſich die Prieflerfrau 
unferer erbarmte, ihren Kindern bie alten Kleider vom Leibe 
509, und uns bamit bekleidete, ehe fie noch gefragt hatte, wo⸗ 
ber und weß Standes wir wären. Der Priefter kam bazı, 
lobte feiner Frauen Mitleid und Wohlthätigkeit, und erhielt 
auf fein Befragen von mir hinlängliche Auskunft über unfer 
Hertommen, weil ic) damals ſchon zehn Jahr alt war, und 
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die traurige Geſchichte meiner Eltern ziemlich gut zu erzaͤhlen 
wußte. 
Der redliche Geiſtliche, dee vielleicht nun ſchon ſeit vie⸗ 
- fen Jahren unter den Seligen in bes Himmels Glanz leuch⸗ 
tet, mochte vielleicht von ben damaligen Zeitläuften und von 
meines Vaters Begebenheiten mehr wiffen als wit felber; 
denn ee hob feine Augen und Hände zum Himmel empor, 
führte uns arme. Waifen in fein Haus, und hielt uns fo gut, 
wie feine brei Kinder. Wir waren bereits zwei Jahre bei 
ihm getwefen, und hatten binnen der Zeit im Chriftenthum, 
Leſen, Schreiben und anderen Studien für unfer Alter ziem- 
lich viel gelernt, worüber er nebft feiner Ehefrau eine au- 
Berordentliche Freude hatte und oft fügte, daß ihn unfere 
Aufnahme nie gereuen werde, weil er augenfcheinlich wahr: 
genommen, baß ihn Gott feit ber Zeit an zeitlichen Gütern 
weit mehr als. fonft gefegnet habe. Da indeß wenige Wo: 
hen nachher einer von feinen Verwandten, ein Amtmann 
aus dem Braunfchteigifchen, "meinen Pflegevater befuchte, 
und, dba er an meinem flillen Wefen Gefallen fand, mich 
zwoͤlfjaͤhrigen Knaben von feinem Vetter ausbat und zugleich: 
verficherte, daß er mich nebft feinen Söhnen fiudiren laffen 
und fomit den mitleidigen Prebigerleuten bie Hälfte der Laſt 
- abnehmen wollte, fo ließen ſich diefe dazu bereben, und fo 
mußte ich denn unter vielen Thränen von ihnen und meinem 
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lieben Bruder Abſchied nehmen, und mit dem Amtmann in’s 
Braunfchweigifche abreifen. Hier hatte ich die erflen zwei 
Jahre hindurch gute Zeit, und mar des Amtmannd Söhnen, 
obwohl beide älter als ich und mir im Studiren weit voraus 
waren, binnen kurzer Zeit, wo nicht vor, doch wenigſtens 
gleich getommen. Dennoch vertrugen ſich beibe fehr wohl 
mit mir. Da indeß ihre Mutter flarb, und ſtatt berfelben 
eine junge ÖStiefmutter in’s Haus kam, zog zugleich ber 
Geiſt der Uneinigkeit mit in. Denn biefe Unholbin wollte 
nicht einmal ihre Stieflinder, viel weniger mic, ben fie nur 
den Baflart und Fuͤndling naumte, gern um fich fehen, und 
fliftete daher fortwährend Zank und Streit unter und an, 
- wobei ich ſtets das meifte leiden mußte, ungeachtet ich mich 
vor ihr wie vor den andern auf alle nur erfinnliche Weife 
demüthigte. Der bisherige Informatsr, der es fo herzlich 
gut mit mir meinte, mußte fort, und an feine. Stelle ſchaffte 
die regierende Fran einen ihr beffer gefallenten Studenten 
herbei. Diefer. gute Menſch war kaum zwei Backen da, als 
wir Schüler auch ſchon merksen, baß er im’ Lateinifchen, 
Griechifhen, in Geſchichte, Erbbefchreibung und ändern 
Wiſſenſchaften auch nicht das mindefle mehr wußte, als wir, 
die wir von ihm lernen follten; be&halb wollte benn aud) ber 
Reſpect, den er doch im.höchten Grabe von ums verlangte, 
ſich nicht recht einfinden. . Ungeachtet aber der gute Herr 
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Praͤzeptor uns keinen Autor recht zu erklaͤren verſtand, ſo 
mochte er doch der Frau Amtmaͤnnin deſto beſſer des Ovi⸗ 
bins Buch „von der Kunſt zu lieben” zu erklaͤren wiſſen, 
indem beide ihre Privatfiunden fo öffentlich hielten, daß ihre 
foeie Aufführung bem Amtmann endlich felber Verdacht ers 
werden mußte. 

Der gute Mann erwählte baher mich zu feinem Vers 
teauten, gab eine Reife vor, kam aber in ber Nacht wieber 

zuruͤck unter das Kammerfenfter, wo unfer Lehrer mit feinen 
Schülern zu fehlafen pflegte. Diefer verliebte Venusprofeſ⸗ 
for fand um Mitternacht auf, um ber Frau Amtmännin 

*feinen Befuch abzuflatten. Ich, der noch kein Auge zuge: 
than hatte, war kaum bdiefer verbotenen Zuſammenkunft vers 
fihert, als ich dem unter dem Fenſter flehenden Amtmanne 
das verabredete Zeichen durch Huften und Dinunterwerfen 
meiner Schlafmäge gab, welcher hierauf nicht lange gezögert, 
.fondern ſich im: aller Stille ins Haus hinein geſchlichen, Licht 
angeſchlagen, und die beiden verliebten Seelen, ich weiß nicht 
in was für.einer Poſitur, angetroffen hatte. 

"An der Kammer der Frau entfland nun ein fo Hägki- 
ches Geſchrei, daß faft alles Hausgeſinde herbeigelaufen am. 
Da indeß meine Mitfchäler feſt Tchliefen, wollte ich mich 
ebenfalls nicht melden, konnte aber doch nicht unterlaffen, 
durch das Schlüffelloch zu gucken, wo ich denn mit Erſtau⸗ | 
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nen fah, wie die Bedienten den Deren Präzeptor halb tobt 
aus der nächtlichen Privatſchule herausfchleppten. Hierauf 
wurde alles ſtill. Der Amtmann gieng in feine Schreibſtu⸗ 
be, die Frau Amtmännin dagegen erfchien mit biutigem 
Geſicht, verwirrten Haaren, hinkenden Fuͤßen, ein großes 
Meſſer in der Hand haltend auf dem Gaale, und fehrie: 
„Wo ift der Schtäffel? Albert muß fterben! dem verruchten 
Albert will ich dies Meffer in die Eingeweide ſtoßen!“ 

Mir wurde grün und gelb vor den Augen, als ich bie 
Furie fo reden hörte; indeß der Amtmann kam, einen tuͤch⸗ 
tigen Prügel in der rechten, einen bloßen Degen aber in ber 
Iinten Hand haltend, und jagte das teuflifche Weib in ihre 
Kammer zuruͤck. Dennoch ſchrie fie ohne Unterlaß: „Albert 
muß fterben, ja, ber Baſtart Albert muß flerben! ich will 
ihn entweder felbft ermorden, ober demjenigen hundert Xhas 
fer geben, ber diefem Hunde Gift eingiebt.” 

Für mic) mar dies genug. . Ich Eleibete mich fo hurtig 
an, al& Zeit Lebens noch nicht gefchehen mar, und ſchlich in 
aller Stille zum Haufe hinaus. 

Der Zufall führte mic; blindlings auf eine große Heer⸗ 
fteaße, und ich. fchritt fo fehnell vorwärts, daß ich am fols 
genden Morgen früh um acht Uhr ſchon die Stadt Braun« 
ſchweig vor mir Tiegen fah. Wegen ber bedeutenden Fuß⸗ 
. reife, bie ich gemacht, plagten mid, Hunger und Durſt un⸗ 
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gemein, doch da ich auf keinem Dorfe, ſondern erſt in Braun⸗ 
ſchweig einzukehren Willens war, ſo troͤſtete ich meinen Ma⸗ 
gen immer mit dem 24 Mariengrofchenſtuͤck, welches mir 
der Amtmann vor zwei Tagen geſchenkt, als ich mit ihm 
aus Braunſchweig gefahren und dies für mich fo ungluͤckliche 
Spiel mit ihm verabrebet hatte. - 

Allein, wie erfchrad ich, als mir das anbrechende Ta⸗ 
geslicht zeigte, daß ich in der Angft unrechte Beinkleider, 
ftatt der meinigen die des Herrn Präzeptors, ‚ergriffen hatte. 
Es mar mir num zwar nicht fo fehr um die Hofen, ‘als um 
das fchöne Stud Geld zu thun, welches ich darin ſtecken 
hatte. Doch ich fand eben nicht Urſache, den unvorfichtigen 
Tauſch zu bereuen, da ich in des Präceptors Beinkleidern 
gegen ſechs Thaler Silbergeld ‚und uͤberdies noch einen Beu⸗ 
tel mit. dreißig Dukaten fand. Daher beklagte ich bei mei⸗ 
ner plöglichen Sucht nichts fo fehr, als daB mir nicht ver- 
gönnt gewefen, von dem reblichen Amtmann, der an mir 
als ein treuer Vater gehandelt, mündlich dankbaren Abfchied 
zu nehmen. Doch ich that es fehriftlich defto nachdruͤcklicher, 
entfchuldigte mein Verfehen wegen ber vertaufchten Hofen 
. aufs beite, kaufte mir in Braunfchweig die nöthigften Sa⸗ 
chen ein, dung midy auf die. geſchwinde Poſt, und fuhr nad 
Bremen, wo ich von der befchwerlichen und ungewöhnlich 
weiten Reife binlänglich auszuruhen Willens war. 
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Warum ich gerabe nach Bremen gereift war, wußte 
ich mir fetbft nicht zu fagen, außer fo viel, baß dieß gerade 
die erfte Poft war, bie von Braunfchweig abgieng, und daß 
ih fie um besiwillen nahm, um nur recht weit hinwegzu⸗ 
kommen, wohin es auch immer fein möchte. Ich duͤnkte 
mich weit reicher als der Groß Mogul, und ließ mit deshalb 
an Speife und Trank nichts abgehen, fchaffte mir ein ziem⸗ 
lich fauberes Kleid nebft guter Waͤſche und anderem Zubehör 
an, behielt aber body noch etliche vierzig Thaler Gelb zur 
Zehrung übrig, wovon ich fo lange zu leben gebachte, bis 
mir das Gluͤck wieder eine gute Gelegenheit zeigen wärbe. 
Ich wußte mid) naͤmlich gar nicht zu entfchließen, was ich 
in Zukunft für eine Profeffion oder Lebensweife ermwählen 
wollte, da wegen ber noch fortdauernden Kriegslaͤufte eine 
böfe Zeit in der Welt war, zumal für einen von allen Men» 
fchen verlaflenen jungen Burfchen,, ber exit in fein fiebzehn- 
tes Jahr gieng und vor dem Soldatenleben den geößten - 
Ekel Hatte. 
| Eines Tages gieng ich zum Zeitvertreib vor bie Stabt 
ſpazieren, und gerieth unter vier anfehnliche junge Leute, bie 
vermuthlich in Ruͤckſicht auf meine gute Kleidung , zierlichen 
Kraufen und Hofenbänder,, auch wohl des Degen, den ich 
an der Seite trug, mir fehr viel Achtung bezeigten, und nach 
langem Umhergehen mich fu ſich/ in ein Weinhaus nöthigten. 
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Ich ſchaͤtzte mir es fuͤr eine beſondere Ehre, mit ſo wackern 
Leuten ein Glas Wein zu trinken, gieng daher mit ihnen, 
und that ihnen redlich Beſcheid. Sobald indeß der Wein 
meine Lebensgeiſter rege gemacht hatte, redete ich nicht al⸗ 
lein von meinem Thun und Weſen mehr als nuͤtzlich war, 
ſondern begieng auch die entſetzliche Thorheit, mein ganzes 
Geid, das ich nur irgend beſaß, ihnen zu zeigen. Einer 
von den vier Leuten gab ſich hierauf fuͤr den Sohn eines 
reichen Kaufmanns aus, und verſprach, unter dem Vorge⸗ 
ben, als habe er eine große Zuneigung zu mir, mir die beſte 
Condition bei einem ſeiner Anverwandten zu verſchaffen, in⸗ 
dem derſelbe einen Sohn habe, dem ich meine Kenntniſſe 
beibringen, und ſodann mit ihm auf die Univerſitaͤt nach 
Leiden reiſen koͤnne, wo wir beide zugleich, ohne daß es mich 
- simen Heller koſten würde, die gelehrteſten Leute werben 
koͤnnten. Er trank mir hierauf Bruͤderſchaft zu, und malte 
meinen vom Weingeift umnebelten Augen herrliche Lufts 
fchlöffer vor, bis ich mich dergeftalt beraufcht hatte, daß ich 
bewußtlos zu Boden fant. 

Am naͤchſtfolgenden Morgen kam ich wieder zur Bes 
finnung, und fand mid, ganz allein auf einer Streu liegend. 
Nachdem ich aufgeflanden war, und mid einigermaßen wies 
der in Ordnung gebracht hatte, fand ich meine Taſchen ganz 
ausgeleert, worüber ich. nicht welig erſchrack. Ich rief den 
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Wirth, und fragte nad meinem Gelbe fo wie nach meinen 
- übrigen Sachen; allein biefer wollte von nichts wiſſen. 
Kurz, nad) genauer linterfuchung ergab fih, baß ich‘ unter 
vier Spigbuben gerathen war, ‚welche zwar geftern Abend 
die Zeche bezahlt und wieder zu kommen verfpeochen, doch 
bis jegt ihre Wort nicht gehalten und mi alfo allem Ans 
fhein nach betrogen hatten. 

"So war num bee Schag, den ich fo unverhofft gefun 
den, eben fo unverhofft wieder verſchwunden, indem ich aus 
fer den Sachen, die noch in meinem Quartier lagen, auch 
nicht einen Helfer mehr im Vermögen hatte. Ich blieb 
zwar noch einige Stunden bei dem Weinfchenten figen, und 
hoffte auf der vier Zechgefelten fröhliche Wiederkunft, allein 
mein Warten war vergebens, und da der Wirth gehört, 
daß ich fein Geld mehr zu vertrinken hatte, machte er mir 
noch dazu fcheele Mienen, weshalb ich mich fo esen zum 
Weggehen anfhiden wollte, als ein anfehnlicher Kavalier 
in die Stube trat, und ein Gas Wein forderte. Mit eis 
ner freundlichen Miene, doch in ſchlechtem Deutſch, ſagte 
dieſer zu mir: „Mein Freund, gehet meinetiwegen nicht hin: 
weg, denn ich fige nicht gern allein, ſondern fpreche lieber 
mit Leuten.” — „Mein Herr,” gab ich zur Antwort, 
nich werde an dieſem für mich fo unglüdlichen Orte nicht 
länger bleiben koͤnnen; denn man hat mich geftern Abend 
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hier verfuͤhrt, mir einen Rauſch zu trinken, und nachdem ich 
daruͤber eingeſchlafen, iſt mir alles mein Geld, das ich bei 
mir hatte, geſtohlen worden.“ — „Bleibet nur hier,“ ver⸗ 
ſetzte er, „ich will fuͤr Euch bezahlen. Doch erweiſet mir 
ben Gefallen, und erzaͤhlet umſtaͤndlicher, was Euch begeg⸗ 
net iſt.“ Da ich nun einen heftigen Durſt empfand, ließ 
ich mich nicht zweimal noͤthigen, ſondern blieb da und er⸗ 
zaͤhlte dem Kavalier meine ganze Lebensgeſchichte von Ju⸗ 
gend an bis auf dieſelbige Stunde. Er hoͤrte alles mit 
Vergnuͤgen an, und belachte nichts ſo ſehr, als des Praͤzep⸗ 
tors Liebesbegebenheiten nebſt dem wohlgetroffenen Hoſen⸗ 
tauſche. Drauf ließ er Wein und Confect in Ueberfluß 
bringen; da er aber ſah, daß ich nicht viel trinken wollte, 
weil der geſtrige Rauſch mich fuͤr alle Zukunft gewitzigt 
hatte, fo fagte er: „Mein Freund, habt Ihr Luſt in meine 
- Dienfte zu treten, fo will ich Euch jährlich dreißig Dukaten 
an Selbe, gute Kleidung und auch Efien und Trinken zur 
Genüge geben, nebft der Verficherung, daß, wofeen Ihr Hol- 
ländifh und Engliſch reden und fchreiben lernet, Eure 
Dienfte bios in Schreiben beftehen follen. 

Ich hatte bereits fo viel Höflichkeit und Verſtand ge⸗ 
wonnen, daß ich ihm augenblicklich die Hand kuͤßte, und 
mich mit Vergnuͤgen ihm zu ſeinen Dienſten anbot, wofern 
er nur die Gnade haben und mich ehrlich verſorgen wollte, 
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damit ich nicht betteln gehen dürfte. Hierauf nahm er mid) 
fogieich mit in fein Quartier, ließ meine Sachen aus dem 
Gaſthofe holen, und behielt mic, in feinen Dienften, ohne 
daß ich das Geringfte weiter thun durfte, als mit ihm bers 
umfpazieren; benn er hatte außer mie noch vier Bedienten. 

Sch konnte nicht erfahren, wer mein ‚Herr wohl fein 
möchte, bi6 wir von Bremen abgereift und in Antwerpen 
angelangt waren. Da erft merkte ich, daß er eines reichen 
Edelmanns juͤngſter Sohn fei, ber fich bereits etliche Jahre 
in England aufgehalten babe. . Meine Verrichtungen bes 
flanden anfangs in nichts als in gutem Effen und Trinken; 
nachdem ic) indeß binnen ſechs Monaten recht gut Engliſch 
und Holländifdy reden und fchreiben gelernt, mußte ich alle 
die Briefe abfaffen und fchreiben, welche mein Herr in feis 
nes Herrn Vaters Verrichtungen oft felber ſchreiben follte. 
Um meiner Fähigkeit und Dienftbefliffenkeit willen faßte er 
almählig eine ungemeine Zuneigung zu mie, und mählte 
daher auch, als er zu Anfang des Jahres 1646 abermals 
nach England reifen mußte, mic, zu feinem alleinigen Be 
gleiter dahin aus. Was mir indeß das Bebenklichfte war, — 
ih mußte, noch ehe wir ben englifchen Boden betraten, 
Frauenkleider anziehen, und mid) ftellen, als ob ich meines“ 
Heren Ehegemahlin wäre. Wir giengen nad) London, und j 


tehrten dafelbft in einem Gaſthofe ein, der das Kaftell von 
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Antwerpen genannt wurde. Hier durfte ich wenig aus dem 
Hauſe gehen; dagegen brachte mein Herr faſt taͤglich fremde 
Mannsperſonen mit ſich in ſein Logis, wobei ich meine 
Rolle ſo gut zu ſpielen wußte, daß jeder nicht anders ver⸗ 
meinte, als ich ſei meines Herrn junge Ehefrau. Zu ſeiner 
und meiner Aufwartung aber hatte er zwei engliſche Maͤd⸗ 
chen und vier Lakeien angenommen, die uns nach Wunſch 
bedienten. 

Nachdem ich nun binnen einigen Wochen aus dem 
Grunde gelernt hatte, die Rolle eines Frauenzimmers zu 
ſpielen, ſagte mein Herr eines Tages zu mir: „Liebſter 
Julius, ich werde Euch morgen Nachmittag unter dem Ti⸗ 
tel meiner Ehegemahlin in eine gewiſſe Geſellſchaft führen. 
Ich bitte Euch nun aber gar ſehr, ſtudiret mit allem Fleiß 
darauf, wie Ihr mir alle nur erſinnliche Liebkoſungen erzei⸗ 
gen wollet; denn mein ganzes Gluͤck beruhet auf der Comoͤ⸗ 
die, die ich jetzt zu ſpielen genoͤthigt bin. Nehmet einmal 
die Geſtalt Eurer Amtmannsfeau an, und liebkoſet mich fo, 
wie jene ihren Man vor den Leuten, den Praͤzeptor aber 
mit verftohlenen Blicken gelieblofet hat. Seid “Übrigens 
nochmals verfichert, daß an dieſer Lälherlich fcheinenden Sache 
mein ganzes Gluͤck und Vermögen haftet, welches ich Euch 
alles reichlich mit genießen laffen will, ſobald nur unfere 
Sachen erft zu Ende find. Sch wollte Euch von Herzen gern 
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das ganze Geheimniß offenbaren , allein verzeihet mir, daß 
ih es bis auf eine andere Zeit verfpare, weil mein Kopf 
jegt gar zu unruhig if. Machet aber Eure Sache zu uns 
ferer beider Vergnügen morgen nur recht gut. ” 

Ich brachte die ganze darauf folgende Nacht unter tie 
fem Nachdenken darüber zu, was wohl mein Herr durch 
dergleichen Hoffen ausrichten wolle; doch da ich feinen Zweck 
nicht auszufinden im Stande war, ihm aber verfprochen 
hatte, allen möglichen Fleiß anzumenden, um ihm nach Ges 
fallen zu leben, fo fchlug ich mir enblidh die Sache aus dem 
Sinn und fchlief ruhig ein. 

Nachdem ich ben folgenden ganzen Vormittag unter 
den Händen zweier alter Weiber, bie mich auf englifche 
Art kleideten, zugebracht hatte, wurde mein Here und ich 
auf einem neumobifchen Wagen abgeholt, und drei Meilen 
von der Stadt nach einem prächtigen Gartenhaufe gefähren. 
Daſelbſt war eine treffliche Gefellfchaft verfammelt, welche 
nichts fo fehr beklagte, als daß unferes Gaſtgebers Tochter, 
Jungfrau Concordia Pluͤrs, buch ein ſchmerzliches 
Kopfweh bei uns zu fein verhindert würde. Dagegen war 
ihr Vater, als unfer Wirth, mit feiner Frau, den drei 
Übrigen Töchtern und zwei Söhnen zugegen, und machten 
fi ein großes Vergnügen daraus, bie anlommenden Säfte 
zu bewirthen. Ich will die Lufibarkeiten, welche an biefem 
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und dem folgenden Tage fuͤr uns angeſtellt wurden, nicht 
weitlaͤuftig beſchreiben, ſondern nur ſo viel ſagen, daß wir 
durch allerlei Speiſen und Getraͤnke, Tanzen, Springen, 
Spazierengehen und Fahren, auch andere Zeitvertreibe 
vielerlei Abwechſelung hatten. Ich merkte, daß die drei an⸗ 
wefenden fhönen Toͤchter unferes Wirths von vielen Liebha⸗ 
bern umgeben waren; mein Herr indeß befümmerte fih um 
keine, fondern hatte mich als feine Scheinfrau mehrentheils 
an der Seite, auch liebkofeten wir einander alfo, daß jeber 
glauben mußte, wir hielten einander als rechte Eheleute von 
Herzen werth. Einſt aber, als mich mein Here im Tanze 
vor allen Zufchauern recht herzlich geküßt, und nach geenbig- 
tem Zanze an ein Fenſter geführt hatte, trat ein junger 
artiger Kaufmann herzu und fagte zu meinem Herrn: 
„Mein Here von Leuven, ich merke nunmehr, daß Ihr 
mir die Concordis Plürs mit gutem Recht gönnen koͤnnt, 
da Ihr an biefer Eurer Gemahlin einen folhen Schatz ge⸗ 
funden, den Euch vielleicht viele andere Mannsperfonen miß- 
gönnen werden." — „Mein liebſter Freund,“ antwortete 
mein. Herr, „ ich kann nicht leugnen, daß ich Eure Geliebte, 
die Concordia, von Grund ber Seele geliebt habe, und fie 
noch vor kurzem ungemein gern zur Gemahlin gehabt hätte. 
Da indeß unfere beiden Väter und vielleicht der Himmel 
feibft nicht in unfere Vermaͤhlung einmwilligen mwollten, fo 
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babe ich vor einigen Monaten meinen Sinn geändert, und 
mich mit biefer Dame verheirathet, an welcher ich alle die 
Borzüge gefunden habe, die Ihr als Bräutigam vielleicht in 
wenigen Tagen bei Goncorbien finden werdet. Ich für 
weine Perfon wuͤnſche Euch zu Eurer Vermählung tauſend⸗ 
faches Vergnügen und zwar ein ſolches, als ich mit biefer 
meiner Frau befländig genieße, und ich beklage nichts fo 
ſehr, als daß mich meine Angelegenheiten fo eilig wieder 
nah Haufe treiben, und mid) mithin verhindern, Eurer 
Hochzeit als ein feöhlicher Gaft beizuwohnen.“ 

Der junge Kaufmann fluste, und wollte nicht glauben, 
daß der Here von Leuven fo bald nach Antwerpen zuräds 
kehren müfle; da er inbeß deſſen Ernſt fah, und feinen kuͤnf⸗ 
tigen Schwiegervater Plärs, unfern Wirth, herbeirief, gieng 
es an ein gewaltiges Nöthigen. Doch der Hero: von Leus 
ven blieb nach vielen vorgebrachten Entfchulbigungen bei feis 
nem Borfage, morgen Mittag abzureifen, und nahm baher 
fhon im voraus von ber ganzen Geſellſchaft Abfchied. 

Die ganze Lanbluft war auf acht Tage berechnet; da 
wir indeß bloß ben britten Tag abgetwartet hatten und fort 
wollten, fo erboten fich die Meiften, uns das Geleit zu ges 
ben. Doc Here von Leuven nebft den Schwiegerföhnen 
des Herrn Pluͤrs beachten es durch vieles Bitten dahin, daß 
wir am folgenden Morgen fruͤh abreifen: durften, ohne Ies 
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mandes Geleit anzunehmen, ſo ba die ganze. Geſellſchaft 
ungeſtoͤrt beiſammen blieb. 

Sobald wir wieder zu London in unſerem Quartier 
angelangt waren, ließ mein Herr einen ſchnellen Poſtwagen 
holen, unſere Sachen in aller: Eile aufpacken, und Tag und 
Nacht auf Dover losjagen, wo wir ſchon am andern Abend 
eintrafen, unſere Sachen auf ein bereit liegendes Schiff 
ſchafften, und mit gutem Winde nach Calais abfuhren. 
Vor dieſem Hafen wartete bereits ein anderes Schiff, in 
welches wir uns nebſt allen unſeren Sachen begaben, das 
vorige Schiff zuruͤckgehen ließen, und den Ves nach Oſtin⸗ 
dien erwaͤhlten. 

Es war bereits Nacht, als ic in das neue Schiff ein- 
flieg, woſelbſt mich Here von Leuven bei. der . Hand faßte, 
und in ein Gemach führte, worin ich ‚ein ungemein ſchoͤnes 
Srauenzimmer neben einer jungen Mannsperſon von etwa 
vier und zwanzig Jahren fisen fah. 

„Mein liebſter Albert Julius,“ ſagte jetzt Herr von 
Leuven zu mir, „nun iſt der Hauptact unſerer geſpielten 
Comoͤdie zu Ende. Sehet, dies ift Concordia Pluͤrs, 
das ſchoͤne Frauenzimmer, deſſen Ihr geſtern ſo oft habt 
erwaͤhnen hoͤren. Kurz, es iſt mein liebſter Schatz; dieſer 
neben ihr ſitzende Herr aber iſt ihr Bruder. Wir reifen 
nach Ceylon, und hoffen daſelbſt unſere voͤllige Befriedigung 


— 
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zu finden. Ihe aber, mein lieber Albert Julius, werdet 
Euch gefallen laſſen, an allen unferen Gluͤcks⸗ und Unfällen 
gleichen Theil zu nehmen; "denn wie wollen Euch nicht ver 
laſſen, ſondern Euch, fo Bett will, in Oſtindien reich und 
gluͤcklich machen.” Ich Eüßte dem Herrn von Leuven bie 
Hand, grüßte die beiden Fremden, wünfchte ihnen Gluͤck zu 
ihrem Vorhaben, und verfprach , als ihre treuer Diener zu 
leben und zu ſterben. 

Wenige Tage nachher warb Herr von Leuven gegen 
mich noch vertraulicher, und aus feinen Erzählungen erfuhr 
ih dann, daß feine Angelegenheiten alfo beſchaffen waren: 

Der alte Herr von Leuven hatte feit vielen Jahren 
unter den Kriegäheeren ber Bereinigten Niederlande als ein 
hoher Dfficier in Dienften geftanben, und in einem blutigen 
Gefecht den rechten Arm eingebuͤßt; baber hatte er benn 
den Soldatenftand aufgegeben, um hinfert in Antwerpen ein 
ruhiges Leben zu führen, da er ein fehr bemittelter Dann 
war. Seine brei älteften Söhne fuchten beffen ungeachtet 
ihr Süd unter den Fahnen und auf den Kriegsfchiffen der 
Niederländer. Der jüngfte indeß, mein gütiger Herr, Carl 
Stanz von Leuven, blieb bei dem Vater, und follte ein 
Staatsmann werben, weshalb er in feinen beiten Jahren 
nad) England hinüber gefhidt wurde, mo er nicht nur in - 


allen abeligen Kenntniſſen große Jortſchritte machte, fondern 
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auch ſeines Vaters Geſchaͤfte in- England mit ungemeiner 


Klugheit führte. Hier verliebte er fich aber fehr heftig in 


die Tochter eines englifchen Kaufmanns, Namens Plürs, 
erweckte bucch fein angenehmes Weſen in ihr eine gleiche 
Liebe, Eurz, fie wurden eine, ſchwuren fich ewige Treue zu, 
und Herr von Leuven zweifelte nicht im geringften, daß er 
fowohl feinen als Concordiens Vater zur Einwilligung in 
ihre baldige Eheverbindung bewegen würde. Allein fo leicht 
ihnen anfangs alles fchien, fo ſchwer wurde ihnen der fer⸗ 
nere Fortgang der Sache. Der alte Herr von Leuven hatte 
nämlich bereits ein reiches adeliges Fräulein für feinen 
jüngften Sohn auserfehen, und molite denſelben überhaupt 
nicht aus dem Ritterſtande heirathen Taffen; der Kaufmann 
Pluͤrs aber entfhuldigte feine abfehlägige Antwort damit, 
daß er feine juͤngſte Tochter Concordia bereits in der Wiege 
an eines reihen Wechslers Sohn verfprodhen. Da aber 
Herr von Leuven dennoch von feiner herzlich geliebten Con⸗ 
cordia nicht ablaffen wollte, fo ward er von feinem Vater zu= 
ruͤck nach Antwerpen berufen. Er gehorchte nun zwar, 
nahm aber zuvor Verabredung mit Concordien, wie fie fünf: 
tig ihre Angelegenheiten anftellen und ſich einander oft 
ſcheiftliche Nachricht geben wollten. 

Sobald ee nun zu Haufe angelommen war und feinem 
Herrn Vater die Hand gekuͤßt hatte, gab ihm diefer wegen 
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feiner unanſtaͤndigen Liebe einen ſtarken Verweis, nebſt der 
Verſicherung, daß er ihn nimmer mehr fuͤr ſeinen Sohn er⸗ 
kennen wolle, wenn ſich ſein Herz nicht der gemeinen Kauf⸗ 
mannstochter entſchluͤge und dagegen das ihm vorgeſchlagene 
adelige Fraͤulein erwaͤhlte. Der Herr von Leuven wollte 
feinen Vater nicht durch zu große Hartnaͤckigkeit betruͤben, 
er bequemte ſich daher zum Scheine in allen Stuͤcken nach 
deſſen Willen, that aber im Herzen einen Schwur, von 
Concordien nimmer. mehr abzulaſſen. 
Dadurch wurde denn ber alte Vater ganz arglos ges 
macht. Er fegte in des Sohnes fcheinbaren Gehorfam völs 
liges Vertrauen, und ließ ihn in allerlei wichtigen Verrich⸗ 
tungen mehrere Reifen nad; verfchiebenen Orten in Teutſch⸗ 
land machen, wo es fidh denn traf, daß er mich in Bremen 
zu fi) und mit nach Antiverpen nahm. Einige Zeit nach⸗ 
ber mußte fidy der gute Herr von Leuven mit dem wider 
wärtigen Fräulein, die zwar fehr reich, aber von Geſicht 
und Leibesgeſtalt ſehr haͤßlich war, verloben. Die Voll⸗ 
ziehung dieſer Verbindung konnte indeß nicht ſogleich ge⸗ 
ſchehen, da ſich der Vater veranlaßt ſah, den jungen Herrn 
- von Leuven vorher nochmals in wichtigen Auftraͤgen nad) 
England zu ſchicken. Zwar gab er ihm bie ernſtlichſten Er⸗ 
mahnungen mit, daß er fi von Goncordien nicht etwa. 
wieder aufs neue feffein, auch den Umgang mit ihren An: 
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verwandten möglichft vermeiden follte‘, body Herr von Leu⸗ 
ven konnte ber heftigen Liebe nicht widerſtehen, fondern bes 
ſchloß, feine Concordia heimlich zu entführen. Um nun in 
- _England keinen Verdacht zu erwecken, hatte ich mich als ein 
Frauenzimmer kleiden und mich fuͤr ſeine Gemahlin ausge⸗ 
ben muͤſſen. | 
Sobald wir in Eonbon angelangt waren, begab er ſich 
zu einigen treuen Freunden, in deren Behauſung er Concor⸗ 
dien oͤfters, doch immer nur heimlich, ſprechen konnte. Mit 
ihrem mittleren Bruder hatte Herr von Leuven unterdeß 
eine ſo feſte Freundſchaft geſchloſſen, daß es ſchien, als waͤ 
ren fie beide ein Herz und eine Seele. Eben dieſer Bruder 
hatte geſchworen, alles mögliche anzuwenden, baß kein ans 
derer Mann als Carl Franz ‚von Leuven feine Schweſter 
Concordia heimführen folle; zugleich hatte berfelbe einen 
Priefter zu gewinnen gewußt, ber eines Abende, nämlich am 
9. März 1646 das Liebespaar ordentlich und ehelich zuſam⸗ 
mengab, und zwar im Haufe ihrer Bafe, im Beifein etli« 
her Zeugen. Hierauf hielten fie im Haufe eben dieſer Bafe 
ihre förmliches Beilager, und machten alle Anftaiten zu einer 
baldigen Flucht, zu welcher fie bloß eine bequeme Gelegen⸗ 
heit abwarteten. Der alte Plürs wußte von dieſer geheis 
‚men Vermählung eben fo wenig, als meines Heren eigener 
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.Bater und ich felber, der ich mich doch rähmen durfte, fein 
vertrautefter Diener zu fein. 

Unterdeß hatte fi ber Here von Leuven doch nicht 
ganz heimlich ‚in London aufgehalten, ſondern fi ſowohl 
auf der Börfe als an andern Öffentlichen Orten faft täglich 
fehen laffen, dabei aber alle Gelegenheit vermieden, mit bem 
Kaufmann Plürs ins Gefpräd zu kommen. Diefem dage⸗ 
gen fieng es allmählig an fehr nahe zu gehen, daß ihm ein 
fd guter Bekannter, von deſſen Vater er fo manchen Vor 
theil gezogen, fo ganz entgehen folle, unb er gieng daher 
einst an ihn heran und redete ihn alfo an: 7 

„Mein Herr von Leuven, ich bin ſehr ungluͤcklich, daß 
ich ſo unvermuthet an Euch einen meiner beſten Freunde 
und Goͤnner habe verlieren muͤſſen. Allein bedenket ſelbſt: 
meine Tochter hatte ich damals, als Ihr um ſie anhieltet, 
bereits verſprochen, und ba ich nun jeberzeit lieber ſterben, 

als mein Wort brehen will, fo fagt mir doch nur, wie ich 
Euch, meiner Tochter und mir hätte heifen follen, zumal, 
da Euer Here Vater felbft nicht in biefe Heirath willigen 
wollte. Laffet doch das Vergangene vergeffen fein, und bleibet 
mein Freund; der Himmel wird Euch ſchon mit einer- weit 
fhöneren und reicheren Gemahlin zu verforgen. wiffen.‘ 
Der Herr von Leuven hatte darauf zur Antwort gegeben: 


\ 
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„Mein wertheſter Herr Plaͤrs, gedenket an nichts Vergan⸗ 
genes; ich bin Euer treuer Freund und Diener. Fuͤr Eure 
Tochter, die ſchoͤne Concordia, habe ich zwar noch die groͤßte 
Achtung, doch nichts von der fruͤheren heftigen Liebe, da ich 
von dem Gluͤck bereits mit einer andern, nicht weniger an⸗ 
genehmen Gemahlin verſorgt bin, die ich auch jetzt bei mir 
in London habe. ” 

Pluͤrs hatte vor Verwirrung faſt nicht reden: innen; 
nachdem ihn indeß Herr von Leuven ſowohl feiner Freund⸗ 
fhaft, als auch, daß er in vollem Ernſt gefpeochen, vers 
fihere hatte, umarmte er benfelben vor Freuden, und bat 
ihn, daß er doch feinem Haufe die Ehre gönnen und: nebft 
feiner Gemahlin bei ihm logiren wolle. Allein Herr von 
Leuven dankte für das gütige Erbieten, mit dem Bemerken, 
daß er ſich nicht lange in London aufhalten, mithin fein Los 
gis nicht erſt Ändern könne; doch wolle er dem Herrn Pluͤrs 
eheſter Tages, ſobald er feine Sachen erſt ein wenig in 
Ordnung gebracht haben würde, in Geſellſchaft feiner: Ge⸗ 
mahlin, die jegt etwas unpäßlich. wäre, einen Beſuch abs 
flatten. 

Dabei blieb es. ihre aber, der fich bei des Herrn 
von Leuven guten Freunden weiter erfundigt und bie Bes 

ftätigung beffen, was er von ihm gehört, mit vielem Ver: 
gnuͤgen vernommen hatte, machte Anftalten, um uns aufs 
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Befte zu bewirthen, während Herr von Leuven nebft feiner 
Geliebten und ihrem Bruder, Anton Pluͤrs, ebenfalls Ans 

Iten zu einer fehleunigen Flucht und mit einem Oſtindien⸗ 
fahrer die Abkunft trafen ‚ daß er fie auf die Inſel Ceylon 
(hoffen ſolle, mofelbft des Heren von Leuven Dheim Bow 
verneur oder Conful war. 

Der 25. Mai war ber erwünfchte Tag geweſen, mo 
Herr von Zeuven nebft mir, feiner angeblichen Gemahlin, 
auf des Herrn Pluͤrs Vorwerk, drei Meilen von London 
gelegen, abfuhr, wo wir acht Tage zu Gafte bleiben folls 
tm. Eben denſelben Abend wolten auch Anton Pluͤrs 
und Concordia über Dover nach Calais gehen. Concordia 
hatte nämlich, um biefe Landiuft zu vermeiden, nicht allein 
heftige Kopffcehmerzen vorgegeben, fondern auch ihren Eitern 
ins Geficht gefagt: fie könne ben von Leuven unmöglich vor 
Augen ſehen, fondern bäte, man moͤchte ſich nur binnen der 
Zeit um fie unbelümmert laſſen, weil fie, fo Innge ber Ber 
fuch währete, bei ihrer Bafe in der Stille verbleiben-wolle; — 
weldhes ihr denn endlich auch zugeflanden wurbe. 
“  MWie wir nun unfere Zeit auf dem Vorwerk zugebracht, 
deögleichen wie wir alle Leute von unferer Eheverbindung 
überredet, und wie ich mit meinem Herrn, der zuvor ſchon 
alle feine Angelegenheiten in Ordnung gebracht, ohne allen 
Verdacht abgereifet, und wie wir beibe gluͤcklich bei dem vor 
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Calais wartenden Oſtindienfahrer angelangt, das alles habe 
ich bereits erwähnt. Daher will ich bloß noch hinzufuͤgen, 
daß Herr Anton Pluͤrs am Abend deſſelben 25. Mai feine 
Schweſter Concordia, mit Vorwiſſen ihrer Baſe und andes 
ren vier Verwandten, entführt und in Mannskleidern gluͤck⸗ 
lich aus dem Lande gebracht hatte. Die guten Freunde 
flanden zwar in ber Meinung, als folle Coricordia nach 
Antiverpen geführt werden, allein die Sache war gang an⸗ 
ders; denn von Leuven, Anton und- Concordia hatten eine 
weit genauere Abrebe mit einander genommen. Mas man 
nach der Zeit in London und Antwerpen von uns gebacdht 
und gefprochen hat, kann ich wohl muthmaßen, aber nicht 
erzählen. Indeß, fobald wir an den Kanarifchen Inſeln 
und ben Infeln des geönen Worgebirges vorbeigefegelt mas . 
ven, uhd feine fo heftige Furcht mehr vor den fpanifchen 
Kriegsſchiffen hegen durften, betümmerten ſich unfere erfreu- 
ten Herzen weiter um nichts, waren luſtig und guter Dinge, 
‚ und bofften in Ceylon den Hafen unferer voͤlligen Befriedi⸗ 
gung zu finden. ' — 


® _ 


„ein, meine Lieben,” ſchloß jest Albert Julius, 
„8 iſt nunmehr Zeit, für diesmal abzubrechen. Wir wol 
dien daher beten, zu Bette ‚gehen, und, fo Gott will, morgen 
die Einwohner in Davidsraum befuchen.” Wir folgten 
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bem Befehl unferes lieben Altvater6, legten uns zur Ruhe, 
und waren am andern Morgen mit Sonnenaufgang wieder 
beifammen. Nach eingenommenem Krühftäd reiten wie 
dann auf die geſtrige Weiſe den anmuthigften Weg länge 
einer Allee bis nach Davidsraum. Dies war eine von dem 
mittelmaͤßigen Pflanzſtaͤdten, von etwa zwölf Wohnhäufern, 
die alle ziemlich geräumig gebaut, und mit ſchoͤnen Gärten, 
Scheuern und Ställen verfehen waren. Alle Winkel zeigs 
ten, daß die Einwohner keine Mäßiggänger fein könnten, 
auch trafen wir fie alle auf dem wohlbeſtellten Felde arbeis _ 
tend. Doc kann ich nicht unterlaffen anzuführen, daß wir 
dafelbft befondere Schuhmadyer in ber Arbeit antrafen, 
welche für die andern Inſelbewohner gewöhnliche Schuhe 
aus den Häuten bee Meerthiere, fobann auch Staatsſchuhe 
von Hirfch= und Rehleder machten, und biefelben gegen ans 
dere Sachen wieder vertaufchten. Im bafigen Gebiet befand 
fi ein ſehr reichhaltiges Kalte, Thon» und Lehmgebirge, 
worüber unfer mitgebrachter Töpfer, Nicolaus Schreiner, 
eine außerordentliche Freude bezeigte, und fogleih um Er⸗ 
laubniß bat, morgenden Tages ben Anfang zu Anlegung eis 
ner Werkftatt zu machen. Die Gränze bdiefer Einwohner 
gegen Weſten bildete der. Fluß, der fi) durch ben Felſen ins 
Meer ſtuͤrzte; fonft aber hatten fie ihre Waldung mit ihren - 
Nachbaren in Albertsraum zu gleichem Antheil, daneben 
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mußten ſie aber auch mit dieſen ihren Graͤnznachbaren die 
Bewachung der Kuͤſte und Bucht nach Norden hin uͤberneh⸗ 
men. Zu dieſem Zweck war unten am Felſen ein beque⸗ 
mes Wachthaus gebaut, worin ſie im Winter Feuer unter⸗ 
halten und ſchlafen konnten. Herr Wolfgang, ich und noch 
einige andere waren fo neugierig, den fehmalen Steg zum 
Zelfen hinauf zu klettern, und fanden auf ber Höhe vier 
ziemliche metallene Stuͤcke aufgepflanzt, baneben ein artiges 
Schilderhäuschen für ein paar Perfonen in den Felſen ge 
hauen, worin man ebenfalls Feuer unterhalten und im. 
Winter ganz wohl bleiben Eonnte, naͤchſtdem eine ordentliche 
Zugbrüde nach ber verborgenen Treppe zu, ven welcher man 
- nad) der Sandbank und See herab fleigen konnte, und zur 
Seite derfelben zwei vortreffliche Kioben und Winden, ver: 
mittelſt deren man in einem Tage mehr als taufend Zentner 
Waaren auf und nieder laffen konnte. Die Ausficht auf 
die Sandbank, in bie offene See hinaus, und dann linker 
Hand in die fehöne Bucht, welche aber einen fehr gefaͤhrli⸗ 
hen Eingang hatte, war ungemein ſchoͤn, zumal da man 
von bier aus auch noch die ganze. Juſel, wie ein kleines 
Paradies, überfehen Eonnte. 

Nachdem wir über eine gute Stunde auf biefer Höhe 
verweilet, und gluͤcklich wieder herunter gelommen tonren, 
verrichtete Here M. Schmelzer einen Taufact an einem 
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neugeborenen Rinde, wobei Herr Wolfgang, ich und die 
‚nächte Nachbarin Zaufpathen. waren, und vom Kindtaus , 
fenvater mit Wein, weißem Brot und mohlfchmedenden 
Srächten bewirthet wurden. Um Sonnenuntergang reiften 
wie vergnügt nady Albertöburg zuräd. Sobald wir hier 
unfere Abendmahlzeit eingenommen hatten, fegte unfer Alt- 
vater die Erzählung feiner Lebensgefhichte in folgenden 
Worten weiter fort: 


„Wie hatten eine fo giädtiche Fahrt, als fih wohl 
nur wenige Seefahrer zu jener Zeit ruͤhmen konnten, ins 
dem wir, ohne das Geringfte von Regen, Sturm ober Un⸗ 
gewitter erfahren. zu haben, bereits das Vorgebirge ber gus 
ten Hoffnung von fern erblidten. Der Kapitain des Schiffe 
machte uns Hoffnung, daß wir fpäteftens in drei oder vier 
Tagen dafelbft anlanden und etliche Tage auf dem Lande 
ausruhen würden; allein diesmal war bie Rechnung ohne 
den Wirth gemacht, und das Verhängniß hatte etwas ganz 
anderes über uns befchloffen. Den folgenden Morgen ſchon 
umzog fich ber Himmel überall mit ſchwarzen Wolken, bie 
‘ Luft wurde di und finfter, endlich ſchoß ber Regen nicht 
etwa in Tropfen, fondern in Strömen auf uns herab, und 
hielt bis um Mitternacht ohne Unterlaß an. Als aber die 
ſehr tief Herabhangenden Wolken ihrer ſchwerſten Laft kaum 
Selfenburg. I. . 10 
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etwas entledigt zu fein ſchienen, erhob ſich ein fü gewaltiger 
Sturmwind, daß man 'vor deſſen entſetzlichem Brauſen, wie 
ich glaube, den Knall einer Kanone nicht gehoͤrt haben 
wuͤrde. Dieſe unſichtbare Gewalt mußte meines Erachtens 
unſer Schiff bisweilen in einer Stunde viele Meilen weit 
fortfuͤhren, zuweilen aber ſchien es auf einer Stelle zu blei⸗ 
ben, und wurde wie ein Kreiſel in der See herum gedreht, 
nachher aber von den ungeheuern Wellen bald bis an die 
Wolken hinan, bald wieder hinunter in ben gähnenden Abs 
grund ber Mieerestiefe geworfen. Um unfer Elend zu vers 
mehren, vereinigte fich mit biefem Sturmminde ‚noch ein 
frifcher und noch viel heftigerer Regen, als ber vorige; kurz, 
es hatte das Anfehn, als ob alle Keinde und Verfolger der 
Seefahrenden unfern ‚Untergang auf die fchredtichfte Art 
herbeizuführen befchloffen hätten. 

Man fagt fonft wohl: je länger das Ungluͤck oder wis 
berwärtige Schickſal anhält, defto beffer lernt man fich dars 
ein ſchicken; ich kann mid) indeß nicht erinnern, daß dies 
damals bei uns eingeteoffen, fonbern im Gegentheil muß 
id) bekennen, daß unfere Herzhaftigkeit, nachdem wir zwei 
Nächte und drittehalb Tage in folder Angft zugebracht, uns 
vollends vergieng, da die mit Donner ımd Blitz hereinbre⸗ 
chende Nacht fehlechten Troſt und Hoffnung verfprach. Con⸗ 
cordia und ich waren vielleicht die elendeften unter allen, da 
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wit während des Sturms nicht allein keinen Augenblid ges 
ſchlafen hatten, fondern auch noch dermaßen matt und tau= 
meind waren, daß wir ben Kopf gar nicht mehr in bie Höhe 
halten Eonnten,. und faft das Eingemweide aus dem Leibe 
brechen mußten. Herr von Leuven und Anton Pluͤrs konn» 
ten fi) von ber fauern und zuletzt doch vergeblihen Arbeit 
auf dem Schiffe kaum fo viel abmüßigen, daß fie und zus 
weilen auf eine Minute befuchten,, wiewohl ohnehin nichts 
im Stande war, und einige Linderung zu verfchaffen, als 
etlihe Stunden Ruhe. Wie hörten auf dem Schiffe, fo 
oft nur dee Sturm ein wenig inne hielt, ein entfegliches 
Lärmen, kehrten uns aber an nichts mehr, da fich unfer 
Gemuͤth ſchon vorbereitet hatte, das jämmerliche Ende un⸗ 
feres Lebens mit Geduld zu erwarten. Als aber die Eläglis 
hen Worte ausgerufen wurden: Gott fei uns gnaͤdig, nun 
find wir alle des Todes! da vergieng ſowohl mir als Con: 
cordien die Befinnung, fo daß wir als Ohnmächtige dalagen. 
Doch habe ich in meiner Schwäche noch fo viel gefpärt, 
daß das Schiff vermuthlih an einem harten Zelfen zerfchei- 
terte, indem es ein entfegliches Krachen und Praffeln verur: 
ſachte, das Hintertheil aber, worin wir lagen, mochte fehr 
tief unter Waſſer gefommen fein, weil dies unfere Kammer 
über die Hälfte anfülte, jedoch fogleich wieder zurädtic, 
‘worauf alles in ganz verfehrtem Zuftande blieb, indem der 
10 * 
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Fußboden zu einer Seitenwand geworben und wir beiden 
" Kranken uns in einen Winkel der Kammer hingeworfen bes 
fanden. Weiter weiß ich nicht, wie mir gefchehen ift, ins 
bem mich entweder eine Ohnmacht ober ein flarker Schlaf " 
überfiel, aus welchem ich mich erſt des andern Tages zu er» 
muntern vermochte, two fich mein ſchwacher Körper auf einer 
Sandbank an der Sonne liegend befand. 
Es kam mie recht ungewöhnlich vor, als ich am aufges 
klaͤrten Himmel die Sonne erblickte, und von ben erwärmen- 
ben Strahlen berfelben die angenehmfte Erquickung in meis 
nen Gliedern empfand. Ich richtete mich auf, fah mich um, 
unb entfegte mich gewaltig, da ich fonft Niemanden ale Cons 
eordien, den Herrn von Leuven und den Schiffskapitain 
Lemelie nicht weit von mir rüdwärts an einem ſchroffen 
Selfen fchlafend, feitwärts das Hintertheil vom zerfcheiterten 
Schiffe, fonft aber nichts als Sandbaͤnke, Himmel und 
Waſſer erblidte. Da indeß die Seite, auf welcher ich geles 
gen, nebft den Kleidern noch-fehr kalt und naß war, drehte 
ich diefe gegen die Sonne um, und verfiel aufs neue in einen 
tiefen Schlaf, aus welchem mid gegen Sonnenuntergang 
Here von Leuven wedte. Er gab mir einen mäßigen Topf 
voll Wein und eine gute Handvoll Confect, welches ich noch 
bald fchläfrig annahm, und mit großer Begierde hinunter 
ſchtuckte, indem ic nunmehr faft feit vier Tagen weder ge: 
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geffen noch getrunken hatte. Hierauf empfieng ich noch einen 
halten Topf Wein nebft einem Städ Zwieback, mit ber Er⸗ 
innerung, baß ich mich damit bis morgen behelfen müßte, 
weil ein mehrereö meiner Gefundheit fchäblich fein möchte. 
Nachdem ich auch dies verzehrt, und mich durchaus 
erwärmt hatte, auch meine Kleider ganz troden fand, kam 
ih auf einmal wieder zu Berftande, und beduͤnkte mich fo 
ſtark als ein Löwe zu fein. Meine erſte Frage war nach uns 
fern uͤbrigen Reifegefährten, weil ich außer une vier erwähns 
ten Riemanden weiter fah; indeß zu meinem größten Leibe 
wefen mußte ich hören, daß fie vermuthlich insgeſammt er⸗ 
teunten fein würden, wofern fie nicht etwa Gott auf eine 
eben fo wunderbare Art als ung errettet hätte. Denn vor 
menfchlichen Augen war es vergeblich, an eines einzigen Ret⸗ 
tung zu denen, weil die Zerfcheiterung des Schiffs noch vor 
Mitternacht gefchehen, der Sturm bagegen fich erſt zwei 
Stunden vor Sonnenaufgang gelegt hatte, das Hintertheil 
bes Schiffs aber, worauf wir vier Perfonen allein geblieben, 
mit aller Gewalt auf die Sandbank getrieben war. Ich bes 
klagte befonders ben wadern Heren Anton Pluͤrs, der fich bei“ 
uns nicht für ficher gefchägt, ſondern nebft allzuvielen andern 
Menfchen ſich einen leichten Nachen erwählt, doch mit allen 
diefen fein Grab in ber Tiefe gefunden. Außerdem erzählte 
Herr von Leuven, baß er ſowohl mich als. Concordien mit 
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groͤßter Mühe auf die Sandbank getragen, weil ihm der, 
eigenfinnige und verzmweiflunsgvolfe Kapitain nicht die geringſte 
Handleiſtung thun wollen. 

Dieſer wunderliche Kapitain Lemelie ſaß dort von ferne, 
mit untergeſtuͤtztem Haupt, und anſtatt dem Allmaͤchtigen 
fuͤr die Friſtung ſeines Lebens zu danken, ſtieß er bloß ſchaͤnd⸗ 
liche und ruchloſe Fluͤche gegen das ihm ſo feindſelige Ver⸗ 
haͤngniß aus, wollte ſich auch durch nichts troͤſten laſſen, da 
er nunmehr ſowohl ſeine Ehre als ſein ganzes Vermoͤgen 
vorloren zu haben vorgab. Herr von Leuven und ich ver⸗ 
ließen den naͤrriſchen Kopf, wuͤnſchten, daß er ſich eines Beſ⸗ 
ſeren beſinnen moͤchte, und giengen zu Concordien, welche 
ihr Ehemann in viele von der Sonne erwaͤrmte Kleider und 
Tuͤcher eingehuͤllt hatte. Allein wir fanden ſie deſſen unge⸗ 
achtet in ſehr traurigem Zuſtande, weil ſie ſich bis auf dieſen 
Augenblick noch nicht erwaͤrmen, auch weder Speiſe noch Ge⸗ 
traͤnk bei ſich behalten konnte, ſondern vom ſtarken Froſt be⸗ 
ſtaͤndig mit den Zaͤhnen klapperte. Ich zog meine Kleider 
aus, watete durchs Waſſer bis an das zerbrochene Schiff, 
und nahm mir von demſelben etliche Stuͤcke Holz, die ich 
mit einem darauf gefundenen breiten Degen zerſplitterte, und 
ſodann auf dem Kopfe hinuͤber trug, um auf unſerer Sand⸗ 
bank ein Feuer anzumachen, wobei ſich Concordia erwaͤrmen 
koͤnnte. Allein zum Ungluͤck hatte weder der Kapitain Lemelie 
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noch Hetr von Leuven ein Keuerzeug bei fih. Ich fragte 
den Kapitain, auf was für eine Weiſe wir wohl Feuer bes 
kommen koͤnnten; doch er gab zur Antwort: „Was Feuer? 
es ift für Euch Ehre genug, wenn Ihr alle drei mit mir 
umkommt.“ — „Mein Herr,’ erwiederte ich, “ich für meine 
Perſon bin fo hochmuͤthig nicht.” Balb indeß befann ich 
mich, daß ich in unferer Kajüte ehemals eine Rolle Schwes 
fel bangen gefehen; ich watete daher nochmals hinüber im 
das Schiff, und fand nicht allein biefe, ſondern auch ein 
paar wohl eingewidelte Piftolen, welche mir nebft bem Schwer 
fel zum fchönften Zeuerzeuge dienten, ſtatt des Strohes aber 
gebrauchte ich meinen ſchoͤnen baummollenen, in lauter Strei⸗ 
fen zerriffenen Bruftlag, machte euer an, und blies fo lange, 
bis das ziemlich klein gefplitterte Holz in volle Flamme 
gerieth. 

Here von Leuven war über meinen glüdlihen Einfall _ 
herzlich erfreut, und twatete noch zweimal mit mir hinüber, 
um fo viel Holz aus dem Schiffſtuͤck *) loszubrechen, daß 
wir uns bie ganze Nacht dabei gemaͤchlich waͤrmen könnten. 
Die Witterung war zwar die ganze Nacht hindurch fo anges 
nehm, als fie in Sachſen während der beften Sommernächte 
zu fein pflegt, allein ed war und nur um unfere froflige Pa⸗ 
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tientin zu thun, welche wir der Länge lang an das Feuer legs 


ten und aufs Beſte haforgten. Der tolle Kapitain kim endlich 
auch zu uns, um ſich eine Pfeife. Taback anzuzuͤnden, da ich 


‚ ihn aber mit feinem Tabadrauchen zum Beſten hatte, weil er 
ja umzukommen Willens wäre, gieng er ſtillſchweigend und 
. mit einer fcheelen Miene an feinen voriger Drt zuräd. 


Concordia war unterdeß in einen tiefen Schlaf gefallen, 


und forberte,. als fie gegen Morgen erwachte, einen Trunk 


friſches Waſſer; doch da-e8 unmoͤglich war, ihr ſolches zu 


verſchaffen, beredete Herr von Leuven dieſelbe, ein wenig 


Wein zu trinken. Sie nahm denſelben „weil er ſehr friſch 


war, begierig zu ſich, befand ſich aber bald ſehr übel darauf, 
‚ indem fie-wie eine Kohle glähte und. der. Wein ihr, tie fie 
. meinte, das Herz abbrennen wollte. Ihr Eheherr erzeigte ihr 

die größten Liebkoſungen, allein fie fehien fi) wenig darum 


zu tümmern, und fieng unverhofft alfo zu reden an: „Carl 
Franz, geht mir aus den Augen, damit ich ruhig fterben 
konn. Meine übermäßige Liebe zu Euch hat mic angetries 
ben, das vierte Gebot zu übertreten, und meine Eitern bie 
in den Tod zu betrüben, und es ift eine gerechte Strafe des 
Himmels, daß ich auf diefer elenden Stelle mit meinem Les 
ben. bafür büßen muß. Gott fei meiner und Eurer Seele 
gnädig! 

Kein Donnerfchlag hätte dem Heren von Leuven ſchreck⸗ 
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licher in die Ohren fehmettern koͤnnen, als biefe zentner⸗ 
fhweren Worte. Er konnte nichts darauf antworten, fland 
aber in völliger Verzweiflung auf, lief nach dem Meere zu, 
und hätte ſich ganz gewiß erfäuft, wenn ich ihm nicht nach⸗ 
gelaufen, und durch die Bräftigen Reden, bie mir Gottes 
Geiſt eingab, damals feinen Leib und feine Seele gerettet 
hätte. 

Sebalb er wieber zurhd auf die trockene Sandbank ges 
bracht war, legte ich ihm bloß bie Frage vor: ob er benn 
fein Leben, welches ihm Bott unter fo Vielen wunderbarer 
Weife erhalten, nun aus Uebereilung fammt feiner GSeele 
bem Teufel hingeben wolle? Dazu fagte ich ihm, baß Con⸗ 
cordia wegen uͤbermaͤßiger Hige nicht alle Worte fo geſchickt 
wie fonft vorbringen koͤnne, auch vielleicht in wenigen Stun⸗ 
den ganz anders reden würde. Worauf er ſich eines andern 
befann, und mir hoch und theuer zuſchwur, baß er ſich mit 
heiftlichee Geduld in alles ergeben wolle, was der Himmel 
über ihm verhängen mwerbe. Er bat mich zugleich, daß ich 
allein zu Concordien hingehen und diefelbe bei Gelegenheit 
auf andere Gedanken bringen möchte. MRachbem ich ihn noch⸗ 
mals ermahnt, feine Seele und Himmel und. Höhe zu ber 
denken, begab ich mich zu Concordien, welche mich bat, daß 
ich doch aus jenem Mantel etwas Regenwaſſer ausdruͤcken 
und ihr ſolches zu trinken geben ſolle. Ich verſicherte ſie, 
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daß ich es thun wuͤrde, und begehrte bloß etwas Geduld von 
ihr, weil dieſe Arbeit nicht ſo hurtig von Statten gehen 
wuͤrde. Sie verſprach, obwohl in wirklicher Phantaſie, eine 
halbe Stunde zu warten; allein, mein Gott, da war weder 
ein Mantel noch irgend etwas zu finden, woraus auch nur 
ein Tropfen Waſſer zu druͤcken geweſen wäre. Deshalb 
lief ich, ohne mich erſt auszukleiden, durch die See nach dem 
Schiffe zu, und fand da zu meiner großen Freude ein zuge⸗ 
pichtes Faß mit ſuͤßem Waſſer, wovon ich ein ziemlich gro⸗ 
ſes Laͤgel anfuͤllte, aus unſerer Kajuͤte etwas Thee, Zucker 
und Zimmet zu mir nahm, und dann ſo ſchnell als moͤglich 
wieder zuruͤckeilte. Ungeachtet ich nun kaum eine halbe Stunde 
ausgeblieben war, ſagte doch Concordia, als ich ihr einen 
Becher voll friſchen Waſſers reichte: „Ihe haͤttet binnen 
fuͤnf Stunden keine Tonne Waſſer ausdruͤcken duͤrfen, wenn 
Ihr mich nur mit einem Loͤffel voll haͤttet erquicken wollen. 
Aber Ihr wollt mir nur das Herz mit Weine brechen; Gott 
vergebe es Euch!“ Doch da ſie den Becher mit friſchem 
Waſſer ausgetrunken hatte, ſagte ihr lechzender Mund: 
„Habt Dank, mein lieber Albert Julius, fuͤr Eure Muͤhe. 
Nun bin ich vollkommen erquickt, deckt mich zu und laßt 
mich ſchlafen.“ Ich gehorchte ihrem Verlangen, und machte 
hinter ihrem Ruͤcken ein gelindes Feuer an, welches ich nicht 
eher ausgehen ließ, bis die Sonne mit ihren kraͤftigen Strah⸗ 
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len body genug zu ftehen kam. Sobald fie nun wieber in 
einen ordentlichen Schlaf verfallen war, rief ih ihren Ehe 


herrn, ber gegen breihundert Schritt entfernt faß, berzu, 


und verfiherte ihn, baß feiner Frauen Zuſtand hoffen ließe, 
fie werde fih, wenn fie wieder erwacht fein wuͤrde, unges 
mein beffer befinden. 

Damals war id) zufällig ein ſehr gluͤclicher Prophet; 
denn zwei Stunden nad; Mittage wachte Concorbia von ſelbſt 
auf, forberte ein wenig Wein, und fragte zugleich, wo ihr 
Carl Franz wäre? Diefer trat augenblidlic hervor, und 
tüßte fie Enieend und mit weinenden Augen. Gie trodnete 
feine Thränen mit ihrem Halstuche ab, und fagte mit muns 
terer Stimme: „Weinet nicht, mein Geliebter; denn ich bes 
finde mich jegt weit beffer, und Gott wird meiter helfen.‘ 

Ich hatte unterdeß in zwei Töpfen Thee gekocht, und 
da Feine Schalen vorhanden waren, reichte ich ihr biefen 
Trank ftatt des geforderten Weines in dem Weinbecher hin. 
She lechzendes Herz fand ein großes Labfal daran, der Herr 
von Leuven aber und ih; tranken aus bem einen irdenen 
Zopfe ebenfalls mit, und wir wußten vor Freude nicht, 
was wir thun follten, ba wir die halb todt gemwefene Concor⸗ 
dia nunmehr wieder außer Gefahr und bei völligen Verftande 
ſahen. 

Lemelie hatte ſich während dieſer Zeit nach dem zerſchei⸗ 
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terten Schiffe aufgemacht. Wir hofften, er werde vor Abend 
wieder zuruͤckkommen, ſahen und hoͤrten aber nichts von ihm, 
weshalb auch Herr von Leuven Willens war, hin zu waten, 
um nad) ihm zu fehen und etwas Holz mit zu bringen; da 
ich ihn aber verficherte, daß wir für diefe Nacht noch Holz 
zur Genüge hätten, fo ließ er es fein, pflegte und liebkoſete 
feine Concordia bis fie einfchlief, worauf wir uns verabredes 
ten, toechfelömweife bei ihr zu wachen. ” 

Diefe Nacht brachten wir übrigens fehon weit vergnüg⸗ 
ter als die vorige hin. Bei aufgehender Sonne wurde ich 
gewahr, daß die See allerlei Ballen und Kiſten auf die nah⸗ 
gelegenen Sandbaͤnke und an das große Felſenufer, auch an 
unſere Sandbank außer verſchiedenen Waaren auch einen 
mittelmaͤßigen Nachen geſpuͤlt hatte. Dies kleine Fahrzeug 
war mit Recht ein vom Himmel zugeſandtes Gluͤcksſchiff zu 
nennen; denn mit dieſem konnten wir doch, wie ich ſogleich 
bedachte, an den nahgelegenen Felſen fahren, aus welchem 
wir einen Strom des ſchoͤnſten und klarſten Waſſers hervor⸗ 
ſchießen ſahen. 

- Sobald daher Here von Beuven aufwachte, zeigte ich 
ihm die Anzeichen der wunderbaren Kügung Gottes, wor⸗ 
über er mit mie die größte Freude bezeigte. Wir dankten 
Gott bei unferem Morgengebet -auf den Knieen bafür, und 
ſobald Concordia erwacht, und mit etwas Wein und Confect 
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geftärkt worden war, giengen wir nad) bem Dete hin, wo 
das Heine Fahrzeug ganz auf den Sand gefchoben lag. Der 
Herr von Leuven erfannte an geroiffen Zeichen, daß es eben 
daffelbe fei, mit weichem fein Schwager Anton Plärs unter 
gegangen fei, und Eonnte fi nebſt mir des Weinens hier 
über nicht enthalten; allein wir mußten un über deſſen Uns 
gläd nothgedrungen troͤſten, und- die Hand an das Werk 
unferer eigenen ferneren Rettung legen, weil wir zur Zeit 
eines Sturmes auf diefer niedrigen Sandbank bei weitem 
nicht fo viel Sicherheit ats am Felſen hoffen durften. 

Es Eoftete nicht wenig Mühe, den fo tief im Sande 
fledenden Nachen hetaus ins Waffer zu bringen. Da «6 
endlich aber doch bewerkitelligt worden war, banden wir den: 
ſelben an eine tief in den Sand geftedite Stange, machten 
aus Brettern ein paar Ruder, fuhren, ba alles wohl einges 
richtet war, nach dem Stüde des zerfcheiterten Schiffes, und 
fanden den Lemelie, ber fich unterbeß fo im Weine beraufcht, 
daß er alles, was er im Magen gehabt, von fich geben müfs 
fen, im tiefſten Schlafe liegen. 

Herr von Leuven wollte ihn nicht aufwecken, fonbern 
fuchte nebft mir alles, was wir an Lebensmitteln finden 
tonnten, zufammen, padten fo viel, als der Machen zu tras 
gen- vermochte, hinein, und machten ſchnell und giädtich une 
fere erſte Reife nad) dem Ufer des Zelfen, fanden auch, daß 
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hier weit bequemer und ficherer zu bleiben wäre, als auf der 
feuchten Sandbank. Sobald der Nachen ausgeladen war, 
fuhren wir eilig wieder zuruͤck, um unfere Eoflbarfte Waare, 


naͤmlich Concordien, dahin zu führen, wiewohl wie für rath⸗ 


‘ 
— 


ſam befanden, noch eine Ladung von den nothduͤrftigſten 
Sachen aus dem Schiffe mitzunehmen. Dieſe zweite Fahrt 
gieng nicht weniger gluͤcklich von ſtatten; deshalb wurde am 
Felſen eine bequeme Kluft ausgeſucht, worin auch zur Zeit 
des Regens wohl ſechs Perſonen oben bedeckt ganz geraͤumig 
ſitzen konnten. Hier mußte Concordia bei einem kleinen 
Feuer ſitzen bleiben, wir aber machten noch zwei Fahrten, 
und holten immer ſo viel, als auf dem Nachen fortzubringen 
war, heruͤber. Bei der fuͤnften Ladung, welche ganz ſpaͤt 
gegen. Abend gemacht wurde, ermunterte ſich erſt Lemelie, und 
machte große Augen, als er fo viele Sachen und Lebensmit⸗ 
tel mangeln, uns aber im voͤlligen Ausraͤumen begriffen ſah. 
Er fragte, was das bedeuten ſollte? warum wir uns ſolcher 
Sachen bemaͤchtigten, die doch nicht bloß unſer waͤren, und 
ob wir etwa als Seeraͤuber verfahren wollten? Zugleich be⸗ 
fahl er uns, bei Androhung ſeines Zornes, dieſe Verwegen⸗ 
heit einzuſtellen. „Herr Lemelie,“ verſetzte hierauf Herr 


von Leuven, „ich kann nicht anders glauben, als dag Ihr 


Euren Verſtand verloren habt, weil Ihr Euch weder unſeres 
guten Raths noch unſerer Hilfe bedienen wollt. Allein, ich 
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bitte Euch fehe, hoͤret auf, Euch übermäthig zu betragen, 
denn die Zeiten haben fidy leider! geändert. Euer Kommando 
iſt nun zu Ende; unter uns dreien gilt jegt einer fo viel als 
der andere, und bie meilten Stimmen gelten. Die Lebens⸗ 
mittel und anderen Sachen gehören uns gemeinfchaftlich, und 
will der Dritte nicht, was die zwei Andern haben wollen, fo 
mag er elend umkommen. Schweigt mir aud ja von den 
Seeräubern ſtill, fonft werde ich mich genäthigt fehen, Euch 
zu zeigen, daß ich ein Kavalier bin, der das Herz hat, Euch 
"zurecht zu weifen.” Lemelie wollte über diefe Reden rafend 
werben und augenbtidlich den. Degen ziehen, doch Herr von 
Leuven ließ es nicht dazu kommen, fondern riß den Groß: 
prahler wie ein Kind zu Boden, und verfegte ihm einen 
- Schlag ins Gefiht, dag das Blut aus Mund und Nafe 
ftrömte. Nun ſchien es, als ob dem Lemelie bloß ein ſolcher 
Aderlaß gefehlt hätte, mweil er in wenigen Minuten wieder 
zu feinem völligen Verſtande kam, ſich dem Scheine nad) 
mit uns recht brüderlich vertrug, und feine Hände mit an 
Merk legte, fo daß wir noch dor Nacht wohlbeladen bei 
Concordien in ber neuen Zelfenwohnung anlangten. Wir 
bereiteten und eine gute Abendmahlzeit und rechneten aus, 
"daß wenigftens auf vierzehn Tage Mundvorrath für -uns 
vier Perfonen vorhanden fei, binnen welcher Zeit uns bie 
Hoffnung tröften mußte, daß der Himmel doch nod em 


Io. 
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Schiff in dieſe Gegend ſenden würde, um uns abzuholen. 
Concordia ‚hatte ſich diefen gangen Tag wie auch bie 

darauf folgende Nacht fehr wohl befunden. : Den folgenden 

Tag aber wurde fie abermals von ſtarkem Froſt und. darauf 

folgender Hige befallen, mobei fie ſtark phantaſirte, doch ges 


gen Abend ward’ es wieder gut. Daraus fchloffen wir denn, 


daß ihre ganze Krankheit in einem gewöhnlichen Falten Fie⸗ 
ber beftände; welche Muthmaßung : auch in fo weit zutraf, 
daß fie diefes Fieber wohl noch dreimal, immer über ben 
britten Tag hatte, und fi) nachher mit acht und vierzig 
ftändigem Faſten ſelbſt kurirte. Während dieſer Zeit fchien 
Lemelie ein aufrichtiges Mitleiden mit diefer Patientin zu 
haben, und fuchte bei jeder Gelegenheit ſich uns und ihe 
gefällig zu erzeigen. An ben Zagen, mo Concordia ſich wohl 
befand, fuhren wir drei Mannsperfonen abwechfelnd an bie 
Sandbänte, holten die dort- angelandeten Päde und Säffer 
ab, und fchafften diefelben nach unferer Felfenherberge. Wir 
wollten auch das zerftüdkte Schiff nad) und nach ausladen, 
doch ein naͤchtlicher maͤßiger Sturm war uns ſo guͤnſtig, daß 
er uns dieſer Muͤhe überhob, indem er dies ganze Stud 
nebft vielen Waaren ganz nahe an unfere Wohnung auf die 
Sandbank fhob. Daher brauchten mir für jegt unfern Na⸗ 
hen nicht mehr fo nöthig, fondern führten. benfelben in eine 


- Bucht, mo er vor Winden und Wellen ficher liegen konnte 
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So verfrichen vierzehn Tage und Nächte, ohne daß fich 
ein Schiff zu unferer Rettung einfand; obwohl wir alle Tage 
fleißig Schildwache hielten und überdies ein großes weißes 
Tuch an einer hoch aufgerichteten Stange befeftigt Hatten. 
Concordia war unterdeß wieder völlig gefund geworben, body 
fand ſich nicht mehr als etwa noch auf drei oder vier Tage 
Mundvorrath, weshalb wir alle Zäffer, Ballen und Kiften 
* ausräumten und durchfuchten. Allein, obwohl fi ungemein 
koſtbare Sachen darin befanden ‚.fo war hoch fehr wenig das 
bei, welches die bevorftehende Hungersnoth abzuwehren im 
Stande war. 

- Wir Menfchen find fo wunderbar geartet, daß wir bis⸗ 
weilen aus bloßem Muthwillen Dinge unternehmen, von 
denen wir im voraus wiſſen, baß fie mit taufendfachen Ges 
fährlichkeiten verfnüpft find, dagegen wieder ein andermal, 
wenn unfer Gemüth nur eine einfache Gefahr ahnet, die 
noch nicht einmal da ift, fo flellen wir uns an ‚als ob wir 
fhon laͤngſt darin ſchwebten. Ic) will nun zwar nicht fagen, 
daß alle Menſchen fo wären; bei uns vieren aber war es wir 
lich der Fall. . Denn wir hatten, wiewohl nicht aus eigener 
Erfahrung, doch wenigſtens von Hören und Leſen gewußt, 
dag man auf der Schiffahrt nach Oftindien die Gefährlichkeis 
ten von Donner, Blig, Sturm, Regen, Hige, Froſt, Sela⸗ 


verei, Schiffbruch, Hunger, Durft, Krankheit und Tod, zu 
Felſenburg. I. 11 
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befürchten habe; doch nichts von Allem konnte uns von uns 
ferem Vorſatz, nad) Oſtindien zu reifen, abbringen. Nun 
aber, da wir doch ſchon fo vieles uͤberſtanden, noch nicht den 
geringſten Hunger gelitten, und dieſen einzigen Feind erſt 
binnen etlichen Tagen zu befuͤrchten hatten, ſo aͤngſteten wir 
uns doch allerfeit® dermaßen vor dem Hunger, daß ſchon 
das bloße Darandenken unfere Körper abzuhaͤrmen vermoͤ⸗ 
gend war. 

Lemelie that nichts als eſſen und trinken, Taback rau⸗ 
chen, und dann und wann am Felſen herum ſpazieren, wo⸗ 
bei er ſich meiſt auf eine ſehr naͤrriſche Art mit Pfeifen und 
Singen hören ließ; für feine kuͤnftige Lebenserhaltung aber 
trug er auch nicht die geringfie Sorge. Herr von Leuven 
faß ſtets in tiefen Gedanken bei feiner Ehegemahtin, und 
wenn es nur auf fein Nachfinnen angelommen wäre, fo - 
hätten wir, glaub’ ich, in einem Tage mehr Brot, Fleifch, 
Mein und andere Lebensmittel befommen, als hundert Dann 
in einem Jahre kaum aufeffen können, oder es würde uns 
unfehlbar. ein Luft⸗ oder Seefchiff in einem Augenblid nach 
Ceylon geführt haben. Zwar fah ich wohl, daß die gutem - 
Leute auf diefe Weife nichts ausrichten würden, doch wollte. 
. ich, als ber jüngfte unter ihnen, fie weiter nicht tadeln. Um 
indeß nicht fo .verbüftert bei ihnen figen.zu bleiben, kletterte 
ih an ben Selfen, fo hoch ih nur konnte, empor, in ber 
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Goffnmg ‚ etwas neues umb gutes anzutreffen. Und dieſe 
Hoffnung beteog mich nit. Als ich naͤmlich eine ziemlich 
hohe Klippe, worauf ich mich weit umfehen konnte, erklet⸗ 
tert‘ hatte, erblickte ich fenfeit des Fluſſes, ber ſich weſt⸗ 
wärts aus dem Felſen ins Meer ergoß, auf dem Bande 
viele Thiere, welche Halb einem Hunde uſtd halb einem Fi⸗ 
ſche aͤhnlich fahen. Ich ſaͤumte nicht, eiligft bie Klippe wies 
der herunter zu klettern, Tief Zu dem Heben von Leuven hin, 
und fagte: „Bein Hert, wenn wir nicht edel fein wollen, 
fo werben wir bier eben nicht verhungern dürfen; denn ich 
habe eine große Mewge von Seethieren entdedt, melde bes 
quem zu fchießen fin, ſobald wir nur mit unferem Machen 
über den Fluß gefegt find. Der Herr von Leuven fprang 
hurtig auf, nahm zwei wohlgeladene Flinten für mic und, 
fidy, und eilte nebft mir zum Nachen, welchen wir los mad: 
ten, um bie Klippe herum fuhren, und geradezu, quer buch 
den Fluß hindurchfegen tollen. Allein bier hätte das ge: 
meine Sprihwort: Eilen thut nicht gut! beffer beobachtet 
werden follen. Denn als wie mitten in ben Strom kamen, 
und außer zwei Kleinen Rudern nichts hatten, womit wir 
und helfen konnten, führte die Schnelligkeit beffelben den 
Machen zu unferee größten Lebensgefahr "fo weit in die of 
fenbase See hinein, daß alle Hoffnung verſchwand, den je 
tiebten Felſen jemals wieder zu erreichen. Ä 

11* 
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| Doc) bie Barmberzigkeit des Höchften hielt alle Macht 
des Windes und der Wellen gaͤnzlich zuruͤck, daher wir end⸗ 
lich nach Anbruch der Nacht jenſeit des Fluſſes an dem 
Orte anlandeten, wo ich bie’ Seethiere geſehen hatte. Wie⸗ 
wohl nun jetzt nichts mehr daſelbſt zu ſehen war, ſo waren 
wie doch froh genlig, daß wir unſer Leben gerettet hatten, 
festen’ uns bei hellem Mondſchein auf eine Eleine Klippe, 
und berathfchlagten, auf was für eine Weife wir wieder zu 
den Unfrigen gelangen Tönnten. Indeß, da .Eein- anderer 
Weg war, als durch den Fluß, oder durch den vorigen 
Ummeg, fo wurde bie Baht bis auf den folgenden Tag ver⸗ 
ſchoben. 
Unterdeß, da unſere Augen beſtaͤndig nach der See zu 
gerichtet waren, bemerkten wir etwa um Mitternachtszeit, 
daß etwas Lebendiges aus dem Waſſer kam und auf dem 
Sande herum wählte, während uns zugleich ein oft wieder⸗ 
holtes Bloͤken überzeugte, daß es eine Art von Seethieren 
fein muͤſſe. Wir begaben uns daher von der Kippe herab, 
und. giengen ihnen bis auf etwa dreißig. Schritt entgegen. 
Da wir fahen, daß fie uns Stand hielten, fo giengen wir, 
um ſie deſto gewiſſer zu faffen, ihnen noch näher auf ben 
Leib, gaben dann zugleich Feuer, und erlegten zwei bavon, 
morauf die übrigen groß und klein ganz langſam wieder in 
die See giengen. 


“ 
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Fruͤh Morgens befahen wie mit anbrechendem Tage 
unfer Wildpret, und fanden daffelbe ungemein niedlich, trus 
gen hierauf beide Städe in unfern Nachen; getrauten uns 
aber doch nicht, ohne ftärkere und beffere Ruder abzufahren. 
Doch des Heren von Leuven Liebe zu Concordien überwand 
ale Schwierigkeiten, und da wir ohnehin alle Stunden, die 
vorbeiftrichen, für verloren achteten, befahten wir uns ber 
Barmherzigkeit bes Allmaͤchtigen, festen beherzt in dem 
Strom, und kamen nach Verlauf dreiee Stunden unbefchäs 
digt wieder vor unferer Felfenherberge gluͤcklich an. 

Concordia hatte die geflrigen Stunden in der größten 
Bekuͤmmerniß zugebracht, befonders als fie wahrgenommen, 
daß ums die ſtarke Flut fo weit in die See getrieben. Doch 
war fie um Mitternacht. ducch den Knall unferer beiden 
Slinten wieder ziemlich getröflet worden, und hatte bie 
ganze Nacht: in eifrigem Gebet um unfere glädliche Zuruͤck⸗ 
kunft zugebracht. 

Lemelie ‚erkannte das mitgebrachte Wildpret ſogleich 
für ein paar Seekaͤlber, und verfichette, daß deren Fleiſch 
befonder8 wohlfchmedend wäre, welches wie benn auch, nachs 
dem wir die beſten Stüde ausgefchnitten, gebraten, gekocht, 
und gekoftet hatten, beftätigt fanden. Diefer bisher fo 
träge Menſch ließ ſich nun ebenfalls einfallen, für Lebens⸗ 
mittel zu forgen, indem er aus einigen Stäbchen zwei Ans 
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gelruthen verfertigte, eine davon Concordien ſchenkte, und 
dieſelbe zur Luſt und zum Zeitvertreibe bei der Bucht das 
Fiſchen lehrte. Herr von Leuven und ich thaten daſſelbe. 
Da ich aber ſah, daß Concordie allein in einem Tage ſo 
viele Fiſche fieng, als wir in etlichen Tagen nicht verzehren 
konnten, ſo ließ ich dieſe vergebliche Arbeit bleiben, und klet⸗ 
terte lieber mit der Flinte an don Klippen herum, und ſchoß 
etliche Voͤgel mit ungewoͤhnlich großen Kroͤpfen herunter, 
welche zwar Fleiſch genug hatten, jedoch, als wir ſie zuge⸗ 
richtet, ſehr uͤbel ſchmeckten. Dagegen fand ich Abends bei 
Mondſchein auf dem Sande einige Schildkroͤten, vor de⸗ 
ven erftaunlicher Größe ich mich anfangs feheute, und des⸗ 
halb Heren vom Leuven und Lemelie herbeirief. Doch der 
letztere rief ſogleich: „Abermals ein ſchoͤnes Wildpret gefun⸗ 
den! Here Albert, Ihe ſeid recht gluͤcklich!“ 

Mir hatten alle drei vollauf zu thun, ehe wir nad 
des Lemelie Anweiſung dieſe wunderbaren Geſchoͤpſe umwen⸗ 
den und auf den Rüden legen konnten. Mit anbrechendem 
Morgen twurde eine mittelmäßige gefchladhtet, Lemelie richtete 
diefelbe feiner Weiſe nach appetitlich zu, und wir fanden 
hieran eine aufßerordentlid angenehme Speife, an welcher 
fi) beſondersConcordia faft nicht fatt effen Eonnte. Doc 
da dieſelbe nachher befondere Luft bezeigte , ein Federwildpret 

- zu eſſen, welches beffee als die Kropfoögel ſchmeckte, gaben 
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wie un® alle drei die größte Mühe, auf andere Arten von 
Bögeln zu lauern und fie zu fchleßen. 
-Sm- Klettern mar mir fo leicht Niemand überlegen, 
weil ih von Natur gar nicht zum Schwindel geneigt bin. 
Da ich num bemerkte, daB ſich oben auf den hoͤchſten Spigen 
der Zelfen andere Gattungen Vögel fehen liefen, inar meine 
Berwegenheit fo groß, da ich durch allerlei Umwege immer 
höher von einer Spige zur andern Eletterte, und nicht eher 
nachließ, als bis ich auf den höchiten Gipfel gelangt mar, 
wo alle meine Sinne auf einmal mit dem größten Vergnuͤ⸗ 
gen von ber Welt erfüllt wurden. Denm beim erflen Blick 
fiel mir die anmuthige. Gegend diefer Selfeninfel in bie Aus 
gen, welche ringsum von der Natur mit dergleichen. ſtarken 
Pfeilern und Mauern umgeben, und gleichfam verborgen 
- gehalten wird. Ich weiß gewiß, baß ich länger als eine 
Stunde in dem größten Entzüden ba geflanden habe; denn 
mir war nicht anders, als wenn ich die fchönften blühenden 
Bäume, das herumfpazierende Wild und andere Annehms - 
lichkeiten, Diefer Gegend nur im bloßen Traume führe. Doc 
als ich mich endlich, uͤberzeugt hatte, daß meine Augen unh 
Gedasken fi nicht täufchten, fuchte und fand ich einen 
ziemlich bequemen. Weg, der in biefes angenehme Thal hinab 
führte, mit der einzigen Ausnahme, haß ich an einem Drte 
von einem Felſen zum andern fpringen mußte, zwifcen tels 
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chen beiden eine entſetzliche Kluft und ein tiefer Abgrund 
war. Ich erſtaunte, als ich mich mitten in dieſem Para⸗ 
dieſe befand, noch mehr aber, als ic) das Wildpret, naͤmlich 
Hirſche, Rehe, Affen, Ziegen und andere mir unbekannte 
Thiere weit zahmer fand, als bei uns in Europa faſt das 
andere Vieh zu ſein pflegt. Ich ſah zwei oder dreierlei Ar⸗ 
ten von Gefluͤgel, welches unſeren Rebhuͤhnern glich, nebſt 
anderem, etwas groͤßerem Federvieh, welches ich damals 
zwar nicht kannte, wovon ich aber nachher erfuhr, daß es 
Birkhuͤhner waͤren. Da indeß der letzteren nur wenige wa⸗ 
ren, ſo ſchonte ich ihrer, und gab nur unter die Rebhuͤhner 
Feuer, wovon fünf auf dem Platze liegen blieben. Auf den 
erfolgten Flintenſchuß fiugten :alle dieſe Thiere gewaltig, 
giengen und flohen, jedoch fehr bedächtig, von bannen, und 
verbargen fich in die Wälder, weshalb +8 mic) faſt gereuen 
wollte; daß ich mich diefer angenehmen Gefelffchaft beraubt 
hatte. Zwar kam ich auf die Gedanken, e8 würden fich ans 
ftatt ihrer vielleicht Menfchen einfinden, allein, nachdem ich 
binnen fehs Stunden die ganze Gegend ziemlich, durchflreift 
und fehr wenige und zweifelhafte Merkmale gefunden hatte, 
daß hier Menfchen anzutreffen oder fonft dageweſen wären, 
vergieng mir diefe Hoffnung, woran mir übrigens, wenn 

ich die Wahrheit fagen fol, gar nicht viel gelegen war. Das _ 
gegen hatte ich allerlei, theils blühende, theils [chen feuchte 
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tragende Bäume, Weinſtoͤcke, Gartengewächfe von vielerlei 
Arten und andere. zur Nahrung dienliche Sachen) bemerkt, 
obſchon mir die meiflen ganz fremd und unbedannt vor⸗ 
kamen. J | 
‘ Unterdeß mar mir der Tag unter den Händen vers 
fhwunden, indem ich bei meinen mancherlei Gedanken bem 
Stand der Sonne gar nicht in Acht genommien, bis mid) 
der. alles dedeckende Schatten überzeugte, daß fie untergegans 
gen fein müffe. Da ich aber nicht für rathſam hielt, bei 
anbrechender Nacht die gefährlichen Wege hinunter zu klet⸗ 
tern, entfchloß ich mich, in diefem irdifhen Paradiefe Die 
Nacht über zu bleiben. Zu diefem Ende fuchte ich mir auf 
einem mit dichten Gefträuchen bewachſenen Hügel eine bes 
queme Lagerſtatt aus, langte aus meinen Taſchen etliche 
Beine Stuͤckchen Zwieback, pflüdte von einem Baume etliche 
ziemlich reife Srüchte, weiche röthlich ausfahen, und im Ges 
fhmad den Morellen gleich kamen, hielt damit meine Abends 
mahlzeit, trank aus dem vorbeiraufchenden Maren Bächlein 
einen füßen Trunk Waſſer dazu, befahl mic) hierauf Gott, 
und fohlief in defien Namen hurtig ein, da ich mich durch. 
das hohe Klettern und viele Herumfchweifen biefen Tag 
ungemein. mübe gemacht hatte. * 


„Hiebei“ — fügte der Altoater, da es ſchon ziemlich fpät 
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war, hinzu — „mag es fuͤr diesmal ſein Bewenden haben. 
Morgen wollen wir, ſo Gott will und es Euch gefaͤllig iſt, 
die Einwohner in Stephansraum beſuchen, und Abends 
dann wieder dba anfangen, wo ich jetzt aufgehört habe. 
Hiermit legten wir uns allerfeitö nach gehaltener Betſtunde 
zur Ruhe, den folgenden Morgen aber gieug bie Reife auf 
Stephansraum zu. 

Dafeldft waren fünfzehn Wehnhinſer nebſt guten 
Scheuern und Staͤllen aufgebaut, aber damals nur elf be⸗ 
wohnt. Durch dieſe Pflanzſtadt, welche mit den ſchoͤnſten 
Gaͤrten umgeben war, lief ein ſchoͤner kleiner Bach, der aus 
dem Erzgebirge ſeinen Urſprung nahm, und in welchem zu 
gewiſſen Zeiten eine große Menge Goldkoͤrner geſammelt 
werden konnten, wie uns denn bie Einwohner faſt mit eis 
nem ganzen Hute voll dergleichen, deren bie größten im ber 
Form eines Weizenkorns waren, beſchenkten, weil fie es als 
. etwas Huͤbſches und Augenfälliges zwar einzufammeln pfleg- 
ten, aber lange nicht fo viel Werth darauf legten, als wir 
Reuangekommenen. Here Plager, der e6 nachher auf den 
Probierflein nahm, verficherte, daß es fo fein, ja fallt noch 
feinet wäre, als in Europa das ungarifche Gold. Gegen 
Meften fliegen wir dann auf die Klippen, wo und der Alts 
vater den Det zeigte, mo. vordem auf beiden Seiten bed 
Fluſſes ein orbentlicher und bequemer Eingang zur Inſel 
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geweſen; doch habe nunmehr vor langen Jahren ein un⸗ 
baͤndig großes Felſenſtuͤck den Felſen verſchuͤttet, indem es 
.. zerborſten und ploͤtzlich hinabgerollt ſei, wie er und denn 
in dem Verfolg ſeiner Geſchichtserzaͤhlung ausfuͤhrlich mitzu⸗ 
theilen verſprach. Unterdeß war zu verwundern und luſtig 
anzufehen, wie deſſen ungeachtet ber ſtarke Arm des Fluſſes 

feinen Ausgang hier behalten , indem das Waffer mit größ 
ter Gewalt und an. vielen Orten etliche Ellen hoch zwifchen 
dem Gefteine Heraus flürzte: Nicht weit vom Fluſſe bes 
trachteten wir das voͤrtreffliche und fo höchft nugbare Satz 
gebirge, in deſſen Gruben bas ſchoͤnſte Steinfalz fi befand, 
und etiwa hundert Schritt von bdemfelben zeigte man uns 
vier Lachen oder Pfuͤtzen, worin fich die fchärffte Sole zum 
Salzfieden befand, welche diejenigen Einwohner , die ſchoͤnes 
‚ Satz haben wollten, in Gefäßen an die Sonne fegten, das 
Waſſer abrauchen ließen, und nachher das fehönfte, reinfte 
Salz aus dem Gefäß herausfchabten; gewöhnlich aber ges. 
brauchten alle nur das feinfte vom Steinſalz. Sonft fand 
fich in den bafigen Feldern ein Weingebirge von fehr guter 
Urt, wie fie uns benn neben andern Speiſen auch etwas 
von dem gewonnenen Weine zur Probe vorfegten. Durch 
den Wald war eine breite Straße gehauen, wodurch man 
- von ber Albertöburg her auf das unten am Berge ſtehende 
Wachthaus gegen Welten fehen konnte. Auch oben in die 
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Feiſenecke war ein Schilderhaus gehauen. Weil aber der 
Weg hinauf gar zu unbequem war, fliegen wir diesmal 
nicht hinauf, zumal da auch fonfl_nichts gegen Wellen zw. 


ſehen mar, als ein fteiler, bis in die offene See hinunter 


fih ſenkender Felſen. 

Nachdem wir nun auf dieſe Weiſe zwei Drittel des 
Tages hingebracht, und bei guter Zeit zuruͤckgekehrt waren, 
beſichtigten wir die Arbeit am Kirchenbau, und fanden da⸗ 
ſelbſt ſo gute Anſtalten getroffen, als wir nimmer gehofft 
hatten; denn es war nicht bloß eine ziemliche Menge 


Steine, Kalk und Lehm herbeigeſchafft, ſondern auch der 


Grund bereits ſehr weit ausgegraben. Unterdeß war die 
Zeit der Abendmahlzeit herbeigekommen, nach deren Genuß 
der Altvater in ſeiner Erzaͤhlung folgendermaßen fortfuhr: 


„Ich hatte mich,“ wie ich geſtern ſchon ſagte,“ auf 


dieſer meiner Inſel zur Ruhe gelegt, und zwar auf einem 


kleinen Huͤgel, der zwiſchen Alberts⸗ und Davidsraum liegt, 
jetzt aber ein ganz anderes Anſehen hat, da die Einwohner 
nicht bloß die Geſtraͤuche auf demſelben abgehauen, ſondern 
auch den. größten Theil bearbeitet haben. Ich ruhte To 
fanft, daß ich mich nicht eher al6 am andern Morgen, 
etwa zwei Stunden nady Sonnenaufgang ermuntern konnte - 
Ich ſchaͤmte mich vor mir ſelbſt, fo lange gefchlafen zu has 
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ben, fland aber hurtig auf, nahm meine fünf gefleen ger 
ſchoſſenen Rebhühner, ſchoß unter Weges noch ein junges 
Reh, und eilte dem Wege zu, welcher mich zu meiner vers 
laſſenen Geſellſchaft führen follte. 

Meinen Rüdwes fand ich duch unverdroſſenes Sur 
hen weit leichter und ficherer als den geftrigen Weg, ben 
ih mit Leibes und Lebens Gefahr hinauf geftiegen war; 
deshalb machte ich mir bei jeder Wendung befielben ein 
Merkzeichen, weil die vielen natürlichen Abfäge der Felſen 
- einen wirklichen Irrgang vorftellten. Mein junges Reh 
wurde ziemlich beftäubt, indem id) daffelbe wegen feiner 
Schwere immer hinter mir her fehleppte: die Rebhühner 
aber hatte ich mit einem Bande mir an den Hals gehenkt, 
weil ich die” Flinte flatt eines Wanderſtabs gebrauchte. Ends 
li kam ich ohne allen Schaden herunter, und traf. meine 
zurüdgelaffene Gefellfhaft eben bei der Mittagsmahlzeit 
vor der Felſenherberge an. Herr von Leuven und Concor⸗ | 
dia fprangen, fobald fie mich nur von fern erblickten, ſo⸗ 
gleich auf, und kaͤmen mir entgegen gelaufen. Der erfle ums» 
armte und kuͤßte mich, und fagte: „Here Albert, wie haben 
jegt feit: Eurer Abmefenheit den erften Bilfen zu uns ge 
nommen, weil ich und meine Ehefrau bie ganze Zeit mt 
Faſten und Betruͤbniß zugebraht haben. Fragt ſie ſelbſt, 
ob fie nicht -feit Mitternacht viele Thränen Euretwegen ver: 
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goffen hat?“ — „Gnuaͤdige Frau,“ erwiederte ich laͤchelnd, 
„ich will Eure koſtbaren Thraͤnen in Abſchlag mit fuͤnf de⸗ 
likaten Rebhuͤhnern und einem jungen Reh bezahlen. Aber, 


mein Herr von Leuven, wißt Ihr auch, daß ich das ſchoͤne 


Paradies entdeckt habe, woraus vermuthlich Adam und Eva 


durch ben Cherub verjagt worden?" — „Herr Albert,“ 


rief von Leuven, „habt Ihr etwa das Fieber bekommen, 
oder ſchwaͤrmt Ihre auf andre Art?“ — „Nein, mein Herr,“ 


| verſetzte ich, „bei mir iſt weder Fieber, noch irgend eine an⸗ 
dere Phantaſie; ſondern laßt mich nur eine gute Mahlzeit 
nebſt einem Glaſe Wein finden, fo follt Ihr eine Phans 


tafie, fondern eine wahrhafte Erzählung von allem, mas 
mir Gott und das s Std gewieſen ‚hat, aus meinem Munde 
hören. "' 

Beide ergriffen meine Arme, und führten mich zu dem 
fih fuͤr krank ausgebenden Lemelie, der aber dog von der 
zubereiteten SchilbEröte und dem Seekalbe ziemlic, wohl 


eſſen Eonnte, auch dem Weinbecher einen Zug ſchuldig blieb. 
Ich meines Theils fätigte mich nach Nothdurft, und flattete 


hierauf den fämmtlichen Anweſenden von meiner Reiſe ei⸗ 
nen umſtaͤndlichen Bericht ab, ber meine Gefährten in eben 


-fo.große Freude als Verwunderung feßte. Herr von Leuven 
"wöllte ſogleich mit mie gehen und das ſchoͤne Paradies be 
fehen; allein meine Muͤdigkeit, Coneordiens gute Worte und 
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die Trägheit bes Lemelie bewirkten fo viel, daß wir e6 bie 
auf den folgenden Tag verfehoben. Unterbeß gaben wir 
defto fehnlicher auf ein vorbeifegeindes Schiff Acht, welches 
zwar immer in unferem Geficht blieb, aber gar nicht näher 
zum Vorſchein kommen wollte. 

Sobald nun das angenehme Sonnenlicht wieder aus 
der See emporflieg, ſteckte ein jeder an Lebensmitteln, Pul⸗ 
ver, Blei und anderen Beduͤrfniſſen fo viel in feine Taſchen, 
als er fich fortzubeingen getraute. Concordia durfte auch 
nicht Ledig gehen, fondern mußte vor allen andern in ber 
Hand eine ſcharfe Hacke mitfchleppen. Ich führte außer meis 
ner Flinte und meinem Ranzen eine Holzart, und fuchte noch 
fange Zeit nach einem Eleinen Handbeile, womit man dann 
und wann bie hinderlihen duͤnnen Straͤuche abhauen koͤnnte. 
Da indeß bie Handbeite ‚ ich weiß nicht wohin, verlegt wa⸗ 
ren, und meine drei Gefaͤhrten über den langen Verzug uns 
gebuldig werben wollten, befchenkte mich Lemelie, um nur 
deſto eher fortzukommen, mit einem hübfchen,, zwei Finger 
breiten, zweifchneidigen und mohlgefchliffenen Stilett, wel⸗ 
des man ganz wohl flatt eines Handbeils gebrauchen, und 
nachher zur Gegenmwehr wider die wilden Thiere mit dem 
Geiffe in die Mündung bes Flintenlaufs fleden konnte. Ich 
hatte eine befonbere Freude Über dies artige Inſtrument, 
und dankte dem Lemelie höflichit dafür; er aber wußte nicht, 
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daß er hiemit ein Eiſen von ſich gab, das ihm nach Ver⸗ 
lauf weniger Wochen den Lebensfaden abkuͤrzen wuͤrde. Da 
wir uns nunmehr voͤllig ausgeruͤſtet hatten, um die Reiſe 
nach dem Paradieſe anzutreten, gieng ich voraus, Lemelie 
folgte mir, Concordie hinter ihm, und Herr von Leuven 
ſchloß den ganzen Zug. Sie konnten ſich allerſeits nicht 
genug über meinen klugen Einfall wundern, daß-ich die Abs 
fäge der Felfen, welche uns auf die ungefährlichflen Stege 
führten, fo wohl gezeichnet hatte; denn fonft hätte man 
wohl acht Zage.fuchen, wo nicht gar Hals und Beine bres 
chen Finnen. Es gieng zwar immer, je höher wir kamen, 
defto befchwerlicher, befonders weil uns Concordiens Furcht⸗ 
ſamkeit und Schwindel fehr viel zu ſchafſen machte, indem 
wir ihretwegen hie und da Stufen einbauen mußten; glüds . 
lic, erreichten wir endlich jedoch die oberfte Höhe. Da jetzt 
aber'ein Sprung über die Felſenkluft gemacht werden follte, war 
aufs neue Noth vorhanden; denn Concordia konnte ſich aus 
Furcht, zu kurz zu ſpringen, unmoͤglich dazu entſchließen, 
ungeachtet der Platz breit genug zum Ausholen war. Wir 
mußten daher dieſelbe ſitzen laſſen, und unten im naͤchſten 
Gehoͤlz einige Bäume abhauen, welche wir mit .größs 
tee Mühe den Felfen binauffchleppten, Querhölzer dars 
auf nagelten und handen, und alfo eine ordentliche Bruͤcke 
über-diefen Abgrund fhlugen, auf weicher nachher Eoncors 
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bia, wieroohl immer noch mit Sucht und Zittern, ſich ber. 
2: überführen ließ, 

3b will die ungemeine Freude meinge Gefährten, 
weiche fie beim Anblick diefer fchönen Gegend empfanden, 
mit Stillſchweigen übergehen, und nur ganz kurz bemerken, 
daß wir nun fämmtlich anfiengen, das ganze Land zu durch⸗ 
firgichen , wobei Herr von Leuven gluͤcklicher war als ich, 
gewiffe Merkmale zu entdecken, woraus ſich fchließen. Ließ, 
daß fi unfehlbar vernünftige Wefen hier aufgehalten häts 
tm, ober vielleicht noch hier vorhanden wären. Es fand 
ſich nämlich jenfeit des Fluffes an dem Drte, wo jegt Chris 
ſtians raum angelegt iſt, ein mit fpigigen Pfählen umgebener 
Gartenplatz ‚in welchem ſich noch die ſchoͤnſten Gartenge⸗ 
waͤchſe, wiewohl mit vielem Unkraut untermiſcht, befanden, 
fo wie auch nicht meniger ſchoͤne ſeltene Blumen und etliche 
Stauden von Huͤlſenfruͤchten, Weizen, Reis und anderes 
Getreide. Weiterhin lagen einige Scherben von zerbroche⸗ 
nen Gefaͤßen im Graſe, und ſuͤdwaͤrts auf dem Weingebirge, 
welches jetzt zu Chriſtophs⸗ und Robertsraum gehoͤrt, fan⸗ 
den ſich einige an Pfaͤhle feſtgebundene Weinreben; doch 
ſchien es, als ob das Anbinden ſchon vor mehreren Jahren 
geſchehen ſein muͤſſe. Hierauf beſahen wir die See, aus 
welcher der ſich in zwei Arme theilende Fluß entſpringt, der, 


wie wir ſahen, ganz von Fiſchen wimmelte, Tehrten aber, 
‚Feffendurg. I. 12 
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da die Sonne untergehen wollte, und Concordia ſehr ermuͤ⸗ 
det war, auf das eben erwähnte hohe Weingebirge zuruͤck, 
und befchloffen, weil e8 eine angenehme Witterung war, das 
ſelbſt über Nacht auszuruhen. Nachdem wir zu Abend ges 
fpeif’t hatten, und das fchöne Wild fo häufig auf-der Ebene 
herumfpazieren fahen, befprachen wir alles; was uns an 
dem Tage zu Geſicht gefommen war, und waren barin eis 
nig, daß ſchwerlich eine fchönere Gegend im der Welt anzu⸗ 
treffen fei; nur wurde beklagt, daß nicht noch einige Famis 
lien zugegen feien, um mit und diefe fruchtbare Infel in 
Beſitz zu nehmen. Lemelie fagte: „Ich ſchwoͤre bei allen 
Heiligen, daß ich Zeit Lebens hier ruhig zu wohnen Luft 
habe. Es fehlt uns alfo nichts als zwei Frauen, für mid). 
und für Heren Albert. Jedoch — fagte er zu dem von 
Leuven — was follte wohl hindern, wenn wir uns unter 
folchen Umſtaͤnden alle drei mit einer Frau behuͤlfen, mit 
ihe Kinder zeugten, und dieſe fodann unter einander verheis 
ratheten.“ Here von Leuven fchüttelte den Kopf, worauf 
Lemelie fagte: „Ha, mein Herr, in folhen Faͤllen muß 
man bie Eiferfucht, den Eigenfinn und den Ekel bei Seite 
-fegen. Da wir hier Beiner weltlichen Obrigkeit unterworfen 
find, auch nicht leicht von Jemandem beunruhiget zu werben 
fürchten dürfen, fo können wir uns Gefege nach eigenem 
Gefallen machen, dem Himmel aber wird es nicht zuwider 
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fein, wenn wir ihm zur Dankbarkeit dafür, daß er uns von 
alen Menſchen abgefondert‘, eine ganz neue Solonie 
zeugen. . 
Herr von Leuven ſchuͤttelte ben Kopf hiebei noch ſtaͤrker als 
vorher, und gab zur Antwort; „Herr Lemelie, Ihr erzuͤrnt 
den Himmel mit dergleichen ſuͤndlichen Reden. Geſetzt aber 
auch, daß dies, was Ihr vorgebracht, nach goͤttlichem und 
weltlichem Recht wohl erlaubt waͤre, ſo kann ich Euch doch 
verſichern, daß ich, ſo lange noch adeliges Blut in meinen 
Adern rinnt, meine Concordia mit keinem Menſchen auf 
der Welt theilen werde, da ſie mir und ich ihr allein auf 
Lebenszeit beſtaͤndige Treue und Liebe zugeſchworen.“ 
Concordia vergoß unterdeß die bitterſten Thraͤnen, 
ſchlug die Haͤnde uͤber dem Kopfe zuſammen und rief: 
„Ach, grauſames Verhaͤngniß, ſo haſt du mich denn aus 
dem Tode nur darum gerettet, um mich an einen Ort zu 
führen, wo ich eines jeden Begier preisgegeben fein ſoll? 
O Himmel, erbarme dich!“ Ich für meine Perſon hätte 
vor Sammer faft mit geweint, warf mich aber vor ihr auf 
die Kniee und fagte: „Gnaͤdige Frau, ic) bitte Euch um 
Gottes Willen, vebet nicht von allen, da Ihr Euch bloß 
über eine Perfon zu beſchweren Urfache habt. Denn ich 
fe Gott und alle feine heiligen Engel zu Zeugen an, baß . 
mir niemals dergleichen frevelhafte und Di fünbliche Ge⸗ 
1 
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danken ins Herz oder Haupt gekommen ſind; ja ich ſchwoͤre 
fuͤr jetzt und fuͤr kuͤnftig, daß ich eher dieſes Stilett in mei⸗ 
nen Leib ſtoßen, als Euch den geringſten Verdruß erregen 
wollte.“ — „Verzeiht mir, guter Albert,“ war ihre Ant⸗ 


wort, „daß id) unbeſonnener Weiſe mehr als einen Men⸗ 


ſchen angeklagt habe. : Gott weiß, baf ich Euch, für redlich, 
tugendhaft und zächtig halte; doc) ich weiß auch gewiß, daß 
der Himmel alle unzächtigen Frevler ficafen wird." Bei 
diefen Worten ergoß fich aus ihren fchönen Augen ein neuer 
Thraͤnenſtrom, bee ben Lemelie fo beivegte, daß er mit vers 
ſtellter Aufrichtigkeit fich zu ihren Füßen warf, und Folgen - 
des fagte: „Gnaͤdige Frau, laßt Euch um aller Heiligen 
willen bitten, Eure: Betruͤbniß und Xhränen zu hemmen, 
und glaubt mir ficherlich, ‚daß alle meine Reden ein bloßer 
Scherz gewefen. Bon mir foll Eure Ehre gewiß nie bes 
fleckt werden, und wenn wir aud hundert Jahre auf biefer 
Inſel allein beifammen bleiben müßten. Herr von Leuven, 
Euer Gemaht, wied die Güte haben, mic, wieder mit Euch 
auszuſoͤhnen; denn ich bin. von Natur etwas frei im Reden, 
hätte indeß nimmermehr geglaubt, Euch fo empfindlich zu 
ſehen.“ Ehen fo entfchuldigte er feinen übel gerathenen 
Scherz bei dem Herrn von Leuven, und nach einigen ge 
wechfelten Worten ward zwifchen uns allen ein vollkomme⸗ 
ner. Friede gefliftet, wiewohl Concordia ihre tiefe Schwer: 
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muth ſelbſt nach mehreren Tagen noch nicht einmal ablegen 
Eonnte. . 

Mir brachten die auf diefen flreitvollen Abend folgende 
Nacht in ſuͤßer Ruhe hin, und Tpazierten dann nad) einges 
nommenem Frähftü um den See herum, wo wir abermald 
die fhönften Weinberge und metallhaltigen Steine, fo wie 
auch die Salzlachen und Berge antrafen, bie Ihr heute mit 
mir auf dem Stephansraumer Gebiete beſichtigt habt. Hier 
konnten wir damals nicht durch den Arm des Fluſſes kom⸗ 
mien, da derſelbe zwar eben nicht breiter, doch viel tiefer 
war ald der andere, durch weichen wir vorigen Tages gan 
gemächlich hindurchwaten Eonnten.: Daher mußten wir uns 
feren Meg wieder zurüd, um den See herum, nach dem 
Ruheplage nehmen, wo wir in bee verfloffenen Nacht fo 
fanft gefchlafen hatten. Da es indes no ho am Tage _ 
. war, fo beliebten wir, etwas weiter zu gehen, festen alſo 
an einem ſeichten Orte durch ben Fluß, und gelangten, auf . 
diefen Hügel, ber jegt meine fogenannte Albertsburg trägt. 

Diefer mitten auf der Inſel liegende Hügel war da⸗ 
mals mit dem bichteflen, wiewohl nicht eben hohen Gebuͤ⸗ 
ſche bewachſen. Waͤhrend wir uns nun bemuͤhten, eine be⸗ 
queme Nuheſtaͤte baſelbſt a auszuſuchen, geriethen Herr von Leu⸗ 
ven und Concotdia von ungefähr auf einen ſchmalen, durchs 
Geſtraͤuch gehauenen Weg, welcher diefelben in eine der ana 
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genehmſten Sommerlauben fuͤhrte. Sie riefen uns Zucht: 
gebliebene zu fi hin, um biefes angenehme Merk nebft defs 
fen Bequemlichkeit mit ihnen zu theilen, wo wir denn for 
gleich einflimmig bekennen mußten, daß dies Fein von Mas 
-tur, fondern von Menfchenhänden gemachtes Werk fein 
müffe. . Die Baden waren nämlich oben fo kuͤnſtlich wie 
ein Gewölbe zufammengeflochten, fo daß wegen des dicht auf 
- einander liegenden Laubes Bein Tropfen Waſſer durchdringen 
konnte. Weberdies gab der Augenſchein, daß der Baumeifter 
anfangs an drei Seiten förmtiche Fenfterlöcher gelaſſen, bie 
aber nunmehr ganz mild verwachſen waren; zu beiden Sei⸗ 
ten des Eingangs dagegen fanden zwei oben abgefägte 
Bäume, deren im Bogen verfchlungene Zweige ein ordentli⸗ 
ches Thuͤrgewoͤlbe bildeten. 

Es war in dieſem gruͤnen Luſtgewoͤlbe mehr Raum, 
Rals vier Perſonen zur Noth bedurften, weshalb Herr von 
Leuven vorſchlug, daß wir ſaͤmmtlich darin ſchlafen ſollten. 
Doch Lemelie war ſo unerwartet hoͤflich, daß er ſogleich ein⸗ 
fiel: „Herr von Leuven, der Himmel hat Euch mit Eurer 
Ehegemahlin aus beſonderer Ruͤckſicht zuerſt in dies ange 
nehme Quartier geführt; daher brauchet Eure Bequemlich⸗ 
keit ganz allein darin. Herr Albert wird Euch fo wenig 
als ich darin zu ſtoͤren Willens fein , fondern ſich nebft mit 
eine. andere gute Schlafftelle fuchen. Wie fehr nun auch 
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ber von Leuven und feine Gemahlin fich deſſen weigerten, fo 
mußten fie doch endlich uns nachgeben und bewilligen, daß 
diefes artige Quartier des Nachts für fie allein, am Tage 
aber zu unfer Allee Bequemlichkeit dienen follte. 

Alſo ließen wir die beiden allein, und bauten, etwa 
dreißig Schritte davon, eine andere ziemlich bequeme Schlafs 
hütte für Lemelie und mich, die wie aber erft in den folgen: 
den Tagen völlig zu Stande brachten. Von nun an mas 
ren wir eifrigft bemüht, unfere nöthigften Sachen von ber 
Sandbank über das Felfengebirge hinüber nach der Infel zu 
fhaffen. Diefe Arbeit Eoflete uns indeß gar manchen 
Schweißtropfen, indem wir erſt viele Stufen hineinarbeiten 
mußten, um mit der Laft, die wir trugen, recht fußen und 
fortkommen zu können. Da aber diefes fehr langſam von 
flatten gieng, und die Felſen in einem Tage nicht wohl öfter 
als zweimal zu befteigen waren, fiel und eine etwas Teichtere 
Art ein, mobei zugleid) auch weit mehr hinaufgebracht wers 
den Eonnte. Wir machten naͤmlich die noch übrigen Taue 
und Stricke von dem Schiffsſtuͤck völlig los, banden die 
Sachen in mäßige Ballen, legten von einem Abfag zum ans 
dern Stangen, und zogen fo die Ballen mit leichter Mühe 
‚hinauf, wobei Lemelie ganz befonderen Fleiß zeigte. Unter: 
deß mar Concordia ganz allein auf der Inſel, übte ſich flei« 
Fig im. Schießen, denn wir hatten eine gute Menge unver: 
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dorbenes Pulver vorraͤthig, fieng daneben ſo viel Fiſche, als 
wir nur eſſen konnten, und ließ uns alſo an gekochten und 
gebratenen Speiſen niemals Mangel leiden, obſchon unſer 
Zwieback völlig verzehrt war. Dieſen Mangel hofften wir 
indeß mit der Zeit zu erſetzen, da wir die wenigen Weizen⸗ 
und anderen Getreideaͤhren wohl umzaͤunt und vor dem 
Wilde verwahrt hatten, deren Koͤrner wir im Nothfall zu 
Samen aufzuheben und zu vervielfältigen gedachten. 

Der erſte Sonntag , den wir laut Anweiſung unferes 
Kalenders auf diefer Infel erlebten, war für uns ein höchft 
angenehmer und erfreuliher Ruhetag, an welchem wir alle 
‚ gewöhnliche Werkeltagsarbeit liegen ließen, und ben ganzer 
Tag.mit Beten, Singen und Bibellöfen .zubrachten; denn 
Concordia hatte -eine engliſche und ich eine hochteutfche Bi⸗ 
bei,nebft einem Gefang= und Gebetbuche mit gerettet, tel; 
ches beides ich auch noch Bis dieſen Tag als ein befondered 
Heiligehum aufbewahrt habe. Das merkwuͤrdigſte war, daf 
damals auf dieſer Anfel unter uns vier Perfonen die dre 
Hauptparteien des chriſtlichen Glaubens anzutreffen waren 
da Here von Leuven und feine Stau ber reformirten, id 


Albert Julius aber, als ein geborenee Sachſe, der Iutherk, 


fhen, und Lemelie, als ein Franzoſe, der römifch: katholi⸗ 
ſchen Religion. zugethan war. Die beiden Eheleute und ich 
konnten uns im Beten und, Singen fehr ſchoͤn vereinigen, 
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indem fie beide ziemlich gut teutſch verſtanden und rebeten. 
Zemelie, der doch faft alle Sprachen, außer. ben gelehrten, 
verftehen und giemlich wohl reden konnte, hielt feinen Got 
tesdienft von uns abgefondert in ſelbſterwaͤhlter Einfamteit; 


"worin derſelbe beſtanden, weiß ich nicht, denn fo lange wir 


mit ihm umgegangen, hat er wenig Gottgefälliges an ſich 
bemerken laſſen. 

Am gedachten Sonntage gegen Abend gieng ich unten 
an der Seite des Huͤgels nach dem großen See zu, um zu 
luſtwandeln, glitt von ungefähr auf dem glatten Graſe aus, 
“und fiel in einen mit duͤnnen Gefträuchen verdeckten Graben 
- wohl vier Ellen tief hinunter. . Anfangs erſchrak ich heftig 
darüber unb glaubte in einen Abgrund gerathen zu fein; 
doch da ich wieder zur Befinnung fam, und nicht ben ges 


eingften Schaden an meinem Leibe bemerfte, raffte ich meine’ 


zitterndben Glieder eilig auf. Im Umkehren aber wurben 
meine Augen eine finftere Höhle gewahr, die mit großem 
Fleiße in den Huͤgel hinein gearbeitet zu ſein ſchien. 

Ich gieng getroſt bis an den Eingang derſelben, da 
aber nichts als eine dichte Finſterniß zu ſehen war, uͤberdies 
ein uͤbelriechender Dunſt mir einen großen Ekel darin vers 
uefachte, fo fing mir meine Haut an zu fhauern, und 
‚meine Haare begannen ſich zu ſtraͤuben; weshalb ich eiligft 
ummwandte, und mit fliehenden Schritten den Ruͤckweg 
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ſuchte, auch gar bald wieder bei dem Herrn von Leuven 
und Concordien ankam. Beide bemerkten ſogleich meine 
blaſſe Farbe und heftige Veraͤnderung, weshalb ich auf ihr 
Befragen alles erzaͤhlte, was mir begegnet war. Doch Herr 
von Leuven ſagte: „Mein Freund, Ihr ſeid bisweilen ein 
wenig zu neugierig. Wir haben nunmehr, Gott Lob, ges 
nug gefunden, um unfer Leben fo lange zu erhalten, bie 


uns ber Himmel Gelegenheit zufchidt, an unfern erwählten 
Ort zu gelangen; daher laffet das unnüge Forſchen, denn 


wer weiß, ob ſich nicht in diefer Höhle giftige Thiere aufs 
halten, welche Euch augenblidtih um's Leben bringen Eins 
nen.’ — „Ihe habt recht, mein Herr,“ gab ic) zur Ants 


wort, „doch diesmal ift mein Vormwig nicht fo viel ſchuld, 


ale das unverhoffte Hinunterfallen. Damit nun dergleichen 
hinfort Niemandem mehr begegnen möge, will ich bie 
Straͤuche rings herum abhauen und täglich eine gute Menge 
Erde losarbeiten, bis diefe effe Gruft völlig ausgefuͤllt iſt.“ 
Herr von Leuven verfprach zu heifen, Concordia teichte mir 
ein Gtäschen von dem Kleinen Vorrathe Weines, riebft zwei 
Stuͤckchen herzſtaͤrkenden Confects, welches beides mich fo - 
erquickte, daß ich noch denſelben Abend eine ſtarke Mahlzeit 


halten und nach verrichtetem Abendgedet mich ganz aufge: 


heitert neben Lemelie ſchlafen legen konnte. 
Allein ih babe in meinem Leben keine aͤngſtlichere 
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Nacht, als diefe war, zugebracht. Denn etwa um Mitters 
nacht, da ich felbft nicht wußte, ob ich fchlief ober wachte, 
. erfehien mir ein langer Mann, deſſen weißer Bart faft bis 
auf die Kniee reichte, und ber, mit einem langen Kleide von 
Thierhäuten angethan, auch eine dergleihen Müse auf bem 
Haupte, in der Hand aber eine große Lampe mit vier Dochs 
ten hatte, dergleichen zumeilen in ben Schifflaternen zu 
brennen pflegen. _ Diefes Schreckenbild trat gleich zu mei⸗ 
nen Füßen hin, und hielt an mich folgende Anrede, von 
welcher ich noch bis dieſe Stunde, wie ich glaube, nichtsr ver⸗ 
geſſen habe: 

» Wertoegener Juͤngling, warum willſt Du Dich unters 
fiehen, die Wohnung zu verfchütten, woran ich, fo viele 
Sahre gearbeitet, ehe fie zu meiner Bequemlichkeit gut ges 
nug war. Meinft Du etwa, das Verhängniß habe Dich 
von ungefähre in den Graben geftoßen und vor die Thür 
meiner Höhle geführt? Nein, keinesweges! fonbern, weil ich 
mit meinen Händen acht Perfonen auf biefer Infel aus 
chriſtlicher Xiebe begraben habe, fo bift du auserkoren, meis 
nem vermoderten Körper einen gleichen Liebesdienft zu ers 
meifen. Schreite deshalb ſchon morgen ohne alle Bekuͤm⸗ 
merniß ans Werk, und durchfuche die Höhle ohne Scheu, 
die Du geffern mit Graufen verlaffen haft, wofern Dir ans . 
ders Deine zeitliche Gluͤckſeligkeit lieb iſt. Wiſſe auch, daß 
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der Himmel“ etwas befonderes mit Dir vorhat. Deine 
Gluͤckſeligkeit aber wird nicht eher aufangen, bis Du zwei 
beſondere Ungluͤcksfaͤlle erlitten, und dieſem deinem Schlaf⸗ 
gefellen zur beftimmten Zeit den Lohn feiner Sünden geges 
ben haft. Merke wohl, was ich Dir gefagt habe, erfuͤlle mein 
Begehr, und empfange dies Zeichen, um zu miffen, daß 
Du nicht geträumet haft." | 

Bei diefen legten Worten drüdte er mir, der ich im 
“größten Schweiße lag, mit einem’ feiner Finger dermaßen 
auf meine rechte Hand, daß ich laut zu fehreien anfieng, 
wobei zugleich alles verſchwand, ſo daß ich nun weiter Nichte 
mehr als den flernhellen Himmel durch bie kaubhuůtte bli⸗ 


. den ſah. 


Lemelie, der bei meinem Gefchrei auffuhr, war übel 
zufrieden, daß ich ihn geſtoͤrt; da ich aber aus feinen Reden 


"merkte, daß er weder etwas geſehen noch gehört hatte, ließ | 


“ich ihm bei dem Gedanken, daß ich einen ſchweren Traum 
gehabt, und ftellte mich, als ob ich wieder fehlafen wollte, 
wiewohl ich die folgenden Stunden bis an den heilen Mor 
gen ohne Ruhe, in Betrachtungen Über das, was mir. fo 
eben begegnet war, zubrachte, und zugleich an meiner Hand 
einen ſtark mit Blut unterlaufenen Fleck ſah. 

Sobald ich muthmaßen Eonnte, daß Here von Leuven 
aufgeſtanden, verließ ich ganz leiſe meine Lagerſtatt, ver) 





® 


des Albert Julius. 189 


Tügte mich zu ihm und erzählte, nachdem ich ihn etwas ab» 
ſeits von der Hütte weggeführt, ganz aufrichtig, wie e8 mir . 
in der vorigen Nacht gegangen. Er umarmte mid freund» 
lich und fagte: „Here Albert, ich lerne immer mehr erken⸗ 


nen, daß Ihre zwar das Gluͤck, felbiges aber noch weit mehr 


Euch fuchet. Deshalb biete ich mich Euch. zu Eurem Bru⸗ 
der an, und ich hoffe, Ihr werdet mich nicht verfchmähen. 
Für jegt wollen wir ein gutes Präfervativ gegen hie böfen 
Dünfte einnehmen, und die Höhle in Gottes Namen durch⸗ 
ſuchen; denn das Zeichen auf Eurer Hand hat mich zu dem 
Glauben gebracht, daß jeder Verzug ſchaͤdlich ſei. Aber Le⸗ 
melie, Lemelie,“ ſagte er weiter, „macht mir das Herz 
ſchwer, fo oft ich an feine uͤbeln Gemuͤthsregungen denke; 
wir haben gewiß nicht Urfache, uns feiner_Gefellfchaft zu 
freuen, Gott ſteure feiner Bosheit! Wir wollen ihn zwar 
mit zu dieſem Merk ziehen, allein, mein Bruder, verſchwei⸗ 


get ihm ja Euer nächtliches Geficht, und faget, Ihr hättet 


einen ſchweren Traum gehabt, welcher Euch ſchon wieber 
entfallen fei. 
Diefer Verabredung kamen wir genau in allem nad. 


. Wir berebeten Goncordien, an ben Fluß filchen zu gehen, 


eröffneten dem Lemelie don unferem Vorhaben fo viel, als 
erwiffen follte, und giengen dann alle drei gerades Weges 
auf die unterirdifche Höhle zu, nachdem ich in eine mit zer 
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laſſenem Seekalbsfett angefuͤllte eiſerne Pfanne etliche ange⸗ 
brannte Dochte gelegt, und dieſelbe anftatt einer Fackel mit 
_ genommen hatte. 

Sch gieng voran, Lemelie folgte mir, und der Hetr von 
Leuven ihm nach. Sobald wir nun in bie fürchterliche 
Höhle, welche von meiner Lampe ganz erleuchtet wurde, eins - 
getreten waren, zeigte ſich auns ein bedeutender Vorrath als 
lerlei Hausgeräth® von "Kupfer,. Zinn und Eiſenwerk, nebft 
vielen Padfäffern und zufammengebundenen Ballen, welches 
alles ich indeß nur obenhin betrachtete, und mid; rechter 
Hand nad einer halb offen ſtehenden Seitenthuͤr wendete. 
Nachdem ich diefelbe geöffnet hatte, und gerahe vor mich. 
hingieng, that der mir folgende Lemelie einen lauten Schrei, 
und fan? unverfebens in Ohnmacht. Wollte Gott, feine 
Seele wäre bamald aus feinem Körper entwichen! fo aber 
riß ihm von Leuven fogleich zuruͤck an die feifche Luft, und 
rieb ihm bie Nafe und das Geficht fo lange, bis er fich wies 
der etwas ermunterte, worauf wir ihn da liegen ließen, und 
das Gewoͤlbe rechter Hand aufs neue hetraten. Hier er 
blickten wir- nun fehr bald das, wovor fich Lemelie fo fehr 
entfest hatte. In dent Winkel linker Hand ſaß nämlich) 
ein, folder Mann, wie mir vergangene Nacht erſchienen, 
auf einem in Stein gehauenen Seffel, als ob er fchliefe, ins 
dem er fein Haupt mit dem einen Arme auf den baneben 
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ſtehenden Tiſch geſtuͤtzt, die andere Hand aber auf dem Tiſche 
ausgeſtreckt liegen hatte. Ueber dem Tiſche an der Wand 
hieng eine viereckige Lampe, und auf demſelben lagen, außer 
einigen Speiſe⸗ und Trinkgeſchirren, zwei große und eine 
etwas kleinere Tafel mit Inſchriften. Die drei letzteren 
Stuͤcke ‚trugen wir heraus ans Licht, und fanden auf der ' 
erften Zafel, die dem Anfcheim nad aus einem zinnernen 
Zeller gefchlagen und fehr fauber abgefhabt war, folgende 
. Zeilen in lateinifcher Sprache eingegraben. ” 


Mit diefen Worten ftand unfer Altvater Albert Julius 
auf, und langte aus einem Kaften verfchiebene Brieffchaften 
und zugleich bie erwähnten brei zinnernen Tafeln, welche er 
bisher forgfältig aufgehoben hatte.. Eine von den größeren 
nebft der Heinen überreichte er «Heren M. Schmelzer, und 
fagte: „Mein Herr, She möget das Original felber anfehen, 
und e8 uns vorleſen.“ Diefem machte dies Alterthum große 
Sreude, und er lad une bie Inſchrift in teutfche Sprache 
uͤberſetzet vor, wie folget: 

Ankommender Freund, 
wer Du auch biſt! 

Wenn Dich vieleicht das wunderlihe Schickſal in biefe 

wunderbare Behaufung wunderfamer 
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Weiſe fuͤhren ſollte, 


ſo erſtaune nicht allzu ſehr uͤber den unvermutheten 


Anblick meines Gerippes, 
ſondern bedenke, 
daß Du nach dem Fall der erſten Eltern eben dem 
Schickſal und eben der Sterblichkeit 
unterworfen biſt. | \ 
Im übrigen. 
laß die Uberbleibſel meines Leibes nic 
unbegraben liegen. 
Da ich naͤmlich ſtarb, ſo konnte ich mich Verſtorbenen 
nicht ſelber begraben. 
Einem Chriſten, | 
wo Du anders ein Chrift oder wenigſtens ein Menſch biſt, 
ſtehet es zu, 
einen Chriſten ehrlich zur Erde zu beſtatten; 
da ich mich in meinem ganzen Leben beſtrebt, 
an Chriſtum zu glauben, Chriſto zu leben, 
und endlich Chriſto zu ſterben. 
Du wirft für Deine geringe Arbeit eine 
große Belohnung erhalten. 
Denn wenn Dir bad Glüd basjenige, was es mir 
ſeit. vielen Iahren-verweigert bat, 
wiberfahren laͤßt, 


\ 
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daß Du nämlich Dich wieder zu ber Geſellſchaft 
ber Menſchen gefellen Eanhft, 
fo wirft Du eine koſtbare Belohnung zu hoffen 
und aus biefer Höhle mit hinweg 
Ä zu nehmen haben. 
Wenn Du aber, fo wie ich, gezwungen bift, 
in biejer Einſamkeit einfam bem Sobe 
entgegen zu gehen, 
fo werben doch einige merkwürdige Scheiften, 
die in meinem in Stein gehauenen Geffel 
verborgen liegen, 
. Die vielleicht erfreulich und näglic fein. 
Wohlen, “ 
"nimm diefelben mit dankbarem Herzen an, 


der gütige Himmel mache Die beglädt, - 


und zwar gluͤcklicher ald mich, 
wiewohl ich mich niemals recht ungluͤcklich 
geſchaͤtt Habe. 


Lebe wohl, anfommender Freund, lebe wohl! 


höre meine Bitte, begrabe mich, 
und glaube, daß Gott, dem ich gebienet, 
geben wird, 
bag Du wohl lebeſt. 


Felſenburg. I. 13 
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Die Beten auf der Meinen Tafel lauteten auf teutfch 
alfo: . | nu 1 
Ih bin geboren, ben 9. Auguft 1475:, 

‚ Auf dieſe Infel gelommen, ben 14. November 1514; 

Ich fühle, daß ih Alters halber in kurzer Zeit 

fterben werbe, ungeachtet id} weder Krankheit 

noch Schmerzen empfinde. Dies habe ich ges, 

fhrieben am: 27. Zunius 1606. — 

Ich lebe zwar no, bin aber dem Tode fehr nahe, 

den 28. 29. und 30. Iunius, und nod den 

1. Julius, 2., 3., 4, — 


\ 





Nachdem wir über dies merkwürdige Alterthum und die 
ſinnreiche Schrift, die gewiß aus keinem ungelehrten Kopfe 
gefloſſen war, noch Einiges geſprochen hatten; gab mir der 
Altvater Albert die drei zinnernen Tafeln — wovon die eine 
in fpanifcher Sprache‘ eben das enthielt, was wir auf ber 
großen lateinifch gelefen — nebft den -übrigen fchriftlihen 
Urkunden in Verwahrung, mit bem Befehl, daß ich alles, 
was Iateinifch waͤre, bei mäßigen Stunden in's Hochteutſche 
überfegen follte, was ich denn auch eheſtens zu thun ver 
ſprach. „Worauf er uns beurfaubte, und ſich zur Ruhe legte. 

Ich hingegen war nebft Herrn M. Schmelzer viel zu neus 
gierig, zu wiſſen, was die alten Briefſchaften wohl enthielten. 
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So fanden wir denn unter andern die Lebensbefchreibung eines 
fpanifchen Edelmanns, Don Cyrillo be Balaro — wel⸗ 
ches eben ber hundert und ein und dreißig jährige Greis war, 
deffen Körper wie bamals in der Höhle unter dem Alberts⸗ 
huͤgel gefunden hatten — in Iateinifcher Sprache gefchrieben, 
bie wir großentheils bis tief in die Nacht mit einander durch⸗ 
laſen. Ich habe diefelbe nachher fo gut als möglich in’ 
‚Hochteutfche Überfegt, und will fie bier, ehe ich in meiner Er: 
zaͤhlung fortfahre, ſogleich im Anhange folgen lafſen. 


— — — 


13* 
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Geſchichte 
des Don Cyrillo de Valaro. 


Ja Don Cyrillo de Valaro wurde am 9. Auguſt des Jah⸗ 
res 1475 von meiner Mutter Blanca de Eorbua im Geld: 
lager unter einem Gezelt zur Welt geboren. Mein Vater, 
Don Dioriyfo be Valaro, welcher in die Dienfle bes neuen 
kaſtilianiſchen Könige Ferdinand als Obrifter über ein Regi⸗ 
ment Fußvolk getreten war, hatte nämlich, als er gegen den 
König Alphons von Portugal in’6 Feld ziehen mußte, meine 
Mutter mit fih genommen. Diefer Alphons hatte fih mit 
Johanna, Heinrichs des Vierten von Kaftilien Tochter, bie 
indeg von Jedermann für einen Baftart gehalten wurde, vers 
lobt, und deshalb nicht nur ben Titel und das Wappen von . 
Kafkilien angenommen, und dadurch unferem Ferdinand die 
‚Krone ftreitig gemacht, fondern auch bereits fich vieler Städte 
bemächtiget, da ihm ſowohl König Ludwig ber Eifte von 
Frankreich als auch viele Große von Kaſtilien anfehnliche Hilfe 
verfprochen, Nachdem indeß die Portugiefen im folgenden 
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Fahre bei Xoro gefchlagen worben waren, und mein Vater 
. einfah, daß es wegen bes: vielen Hin⸗ und Hermarſchirens 
nicht wohl gethan fei, uns länger bei ſich zu behalten, 
fhaffte er mich und meine Mutter nad) Madrid zuräd, Er 
fetbft kam indeß nicht eher mieder zu uns, bis bie Portugies 
fen im Jahre 1479 bei Albufera aufs Haupt gefchlagen und 
zum Frieden gegwungen worden waren, wobei Alphons fich 
nicht allein feiner Anfprüche auf Kaflilien, fondern auch auf 
feine Braut begab. Johanna aber, obwohl man ihr unferen 
kaſtilianiſchen Prinzen Johannes; ber noch ein Kind mar, ' 
zum Ehegemahl verfprady, gieng aus Verbruß in ein Klofter, 
weil fie vieleicht geglaubt, daß man fie bloß bintergehen wolle. 

Ich weiß mich noch, obſchon nur wie im Traume, ber 
Freude und des Vergnägens zu erinnern, welches ic) als ein 
vierjähriger Knabe über die glückliche Zuruͤckkunft meines lies 
ben Vaters gehabt; Allein wir konnten deſſen erfreuliche Ge 
genmwart nur Burze Zeit genießen. Er mußte nämlich fchon. 
nach wenigen Wochen dem Könige, der ihn nicht nur zum 
General in der Armee, fondern auch zu feinem geheimen 
Staatsminiſter ernannte, nad) Aragonien folgen, weil der 
König nach Adfterben feines Herrn Vaters in diefem feinem 
Erbreiche die Regierung antrat. Doc im folgenden Jahr - 
fam mein Vater nebft dem Könige abermals glüdlich wiede 
zuruͤck, und erfreute babucch ‚mich und meine Mutter aufs .- 
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neue, bie ihm unterbeß noch einen —2* Sohn geboren 
hatte. 

Er fieng damals an, Nine Hauehaltung nach der ſchoͤn⸗ 
ſten Bequemtichkeik. einzurichten, und, ka: ihm. nicht ſowohl 
der Krieg als bes Königs Gnade zu anfehnlichem Vermoͤgen 
verholfen, verfchiedene Landguͤter an ſich zu kaufen, auf denen 

er vergnügt zu keben gebachte. Allein, während: fo eben mein 
Vater in der beften Ruhe zu figen vermeinte, nahm her König 
im Jahre 1481 einen Zug wibse die Mauren in: Granada 
'vor, und mein Water mußte im folgenden Jahre ihm mit 
sehntaufenb neugeworbenen Leuten folgm. Sa verlieh er 
, uns benn zu unferem größten Bebauren, nachdem er zu⸗ 

vor meiner Mutter Einkünfte und das, was zu feiner 
Kinder flandesmäßigen Erziehung erforberlih war, aufs 
Befte beforgt hatte. Im Jahre 1483 kam es zwiſchen den 
Kaftilianern und: Mohren bei Malaga zu einem ſcharfen 
Treffen, wobei bie erſteren gedraͤngt und mein Water faſt 
töbelich verwundet wurde; doch erholte en ſich bgld wieder 
einigermaßen, und Fam: bald darauf nach Haufe, um ſich 
völlig ausheilen zu laſſen. 

Der König und die Königin beehrten ihm: beiderſeits mit 
ihrem hohen Beſuche, befchenkton ihn auch mit einer anſehn⸗ 
lichen Summe Geldes und eimem vortrefflichen geh, 
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mich aber nahm der Koͤnig als Pagen und Spielgefährten für 
feinen jungen Prinzen Johannes, der noch drei Jahre juͤn⸗ 
ger war als ich, mit nach Hofe, und verſprach, mich auf 
Lebenslang zu verforgen. Ob ich num gleich erſt im mein 
zehntes Jahr ging, fo hatte mich meine Mutter detmaßen 
. gut erzogen und durch geſchickte Maͤnner unterweiſen laſſen, 
daß ich mich gleich von der erſten Stunde an nicht Allein 
bei den koͤniglichen Kindern, ſondern auch bei dem Könige 
und ber Königin felber, ungemein beliebt machte. Und ba 
ich eine befonbere natürliche Fähigkeit zeigee, fo ertheilte des 
König allen Sprach» und Erereitienmeiflern ausbrüdlichen 
Befehl, auf mich wie auf feinen eigenen Sohn bie größte 
Sorgfalt zu wenden, mas denn bei meiner eigenthümfichen . 
Luft und Liebe fo viel bewirkte, daß mich jeder für den Ge 
ſchickteſten unter allen meinen Kameraden hielt. 
Unterdeß war mein Bater abermals wieder zu Felde 
gegangen, und haste nicht nur für feine Wunde an ben 
Mohren in etlichen Gefechten Race genemmer, fondern 
auch fuͤr den Koͤnig viele Staͤdte und Plaͤtze eingenommen, 
bei welcher Gelegenheit ex auch für feine Perfom viele Schaͤtze 
“erobert und nad Hauſe geſchickt hatte. Allen im Jahre 
1491, als die Stadt Granada wit 50,000 Mann zu Fuß 
und 12,000 zu Roß angegriffess, und ber König Boabdiles 
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zur Uebergabe gezwungen wurde, verlor mein treuer und hel⸗ 
denmuͤthiger Vater ſein edles Leben dabei, und zwar im letz⸗ 
ten Sturme auf den erſtiegenen Mauern. | 
Der König erhielt die Briefe von diefer gluͤcklichen Be⸗ 
gebenheit über Zafel, las fie und rief voll Freuden aus: 
„Bott und allen Heiligen fei gedankt! nun tft die Herrfchaft 
der Mauren, die über fiebenhundert Jahr in Spanien ges 
währt, gtücdtich zu Grunde gerichtet.” Darüber entfland 
denn unter allen, fowohl hohen als niederen Hofbedienten 
ein’allgemeiner Jubel. Als er indeß bie Lifte der getöteten 
und verwundeten Dfficiere in bie Hand nahm, und las, daß 
Don Dionyfo de Valaro als ein Held mit dem Degen in 
der Fauft auf der eroberten Mauer gefallen fei, — ba ver 
giengen mie auf einmal alle meine Sinne, fo daß ich hinter 
dem Keonprinzen ohnmaͤchtig zur Erde ſank. 

Den mitleidigen König gerenete es fehr, daß er ſich nicht 
zupor nad) mir umgefehen, ehe er diefe traurige Zeitung, die 
ihm felbft fehr zu Herzen gieng, laut vorgelefen. Indeß ſo⸗ 
bald mich die andren Bedienten hinweg und in mein Bette 
getragen, auch mich wieder etwas erfrifcht hatten, befuchte 
mich nicht nur der Kronprinz mit feiner breizehnjährigen 
Schweſter Johanna, fondern auch die Königin felber mit 
ihrem vornehmſten Srauenzimmer. Deffen ungeachtet konnte 
fi) mein Gemuͤth wegen des traurigen Verluſtes, den ich 
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“erlitten, nicht fogleich beruhigen, fondern ich vergoß etliche 
Tage nach einander die bitterften Thränen, bis mic) endlich 
der König vor fich kommen ließ und mich alfo anrebete: 

„Mein Sohn Cytillo de Valaro, willſt Du meiner 
Gnade ferner theilhaftig bleiben, ſo hemme wenigftens aͤußer⸗ 
lich Deine Betruͤbniß, und bedenke, daß ich an Don Dionyfo 
de Valaro, wo nicht mehr, doch eben fo viel als Du vers 
foren; denn er ift mein treuer Diener gewefen, der feinem 
feines Gleichen den Vorzug gelaffen. Ich aber will felber, 
was Dich betrifft, in feine Stelle treten und Dein Verſor⸗ 
ger fein. Es fei Die hiemit fein erledigtes Regiment ges 
ſchenkt, und ich mill Dich jegt fogleich zum Obriften baräber 
beftellen und zum Ritter fehlagen; doch follft Du nicht eher zu 
Selbe gehen ‚ und fo lange bei meinem Kronprinzen bleiben, 
bis ich Euch beide ſelber mitnehme.“ Ich that hierauf dem 
Könige aus Dankbarkeit einen Fußfall, und empfahl mid 
feiner beftändigen Gnade. Er reichte mis feine Hand, die 
ich in Unterthänigkeit Lüßte, und warb hierauf von ihm ſelbſt 
zum Ritter gefchlagen, wobei ich die befonbere Gnabe erfuhr, 
daß mir die Peinzeffin Johanna das Schwert umguͤrtete, 
und der Kronprinz mir den rechten Sporn anlegte. 

So murde denn mein Schmerz buch die befondere 
Gnade des Könige und durch vernänftige Vorftellungen nad) 
und nach etwas gelindert. Meine Mutter aber nebft meinem 
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einzigen Bender und zwei Schweftern konnte fich nicht fo bald. 
beruhigen, und da fie durchaus nicht wieber heirathen wollte, fo 
begab fie ſich mit meinen, Geſchwiſtern aus der Reſidenzſtadt 
hinweg auf das befte unferer Landgäter, um daſelbſt ruhig 
zu leben und ihre Kinder mit aller Sorgfalt zu erziehen. 

Unterdeß ließ ich mir die Uebung in ben Waffen, fo wie 
auch in Kriegs» und- anderen nüglichen Känften, fo ſehr ange 
kegen fein, daß ſich in meinem achtzehnten Jahre kein Ritter 
am fpanifchen Hofe ſchaͤnen burfte, mit mie umzugehn, 
und da bei den damaligen, ziemlich zuhigen Zeiten ber König 
mancherlei Ritter» und Luftfpiele anſtellte, fand ich mich ſehr 
eiftig und fleißig dabei ein, jınd kam faſt niemals ohne ans 
fehnlichen Gewinn bavon. 

Am Geburtstage -ber Prinzeffin Jahanna wurde bei 
Hofe ein: praͤchtiges Feſt gegaben, und faſt die hatbe Zeit mit _ 
Banzen. zugebracht. Nachdem bie, Uebrigen alle ſich entfernt 
hatten, und id) mich ebenfalls auf: mein Zimmer begeben 
wollte, fand ich auf. der Treppe ein' Paͤcklein, weiches in ein 
feidenes Tuͤchlein eingewickelt und mit Goldfaden umwunden 
war. Sch machte mir kein Bedenken, das ſchlecht verwahrte 
Paͤckchen zu eroͤffnen, und fand darim etliche Ellen grünes, 
mit Gold Hurchwirktes Band nebſt dem Bildniß einer arti⸗ 
gen Schäferinn, deren Geficht zue Hälfte mit einem grünen 
. Schleier verhält war, weit fie vielleicht nicht von Jedermann 
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erfannt fein wollte. Außerdem lag ein kleiner Zettel babei 
welcher folgende Zeiten enthielt: 


\ - Getiebter Ritter! 


Ahr verlangt von mie mein Bildniß nebft einer eibes 
rei, welches ich Euch beides hiemit aus geneigtem Herzen 
überfende. Seid. damit bei dem morgenden Eurnier. glüdlis 
cher als dad vorige Mal, damit ich Euretiwegen von andern 
- Damen keine Stichelreden: anhören darf, ſondern das Vers 
gnuͤgen habe, Eure gewohnte Geſchicklichkeit mit dem beften 
Preiſe belohnt zu ſehen. Lebet wohl, und gedenket Eurer 

Sreundin. 


Meine damalige Schalkhaftigkeit widerrieth mir, betr 
jenigen auszuforſchen, dem diefes Pädthen eigentlich guten - 
man falkte, ſondern bewog mid: im Gegencheil, diefe Liberei 
nebſt dent‘ artigen Bildniſſe der Schaͤferin bei dene meaugen: 
den Lanzenbrechen felber auf meinem: Helme zu führen. Wir 
gebaht, fo gefchehen. Am folgenden Morgen band ich bie 
grüne Liberei nebft dem Bildniß auf meinen Helm, legte 
einen ganz neuen, himmalblauen, init goldenen Sternen be: 
festen Harnifh an, und erfhien alfo-ganz unerkannt in ben 
Schranken mit meinem Schilde, werin ein junger Adler, auf 

einem getödteten alten Adler mit ausgebreiteten Flügeln ſizend - 


— 
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und nach der Sonne ſehend, als Sinnbild gemalt war. Die 
aus dem Horatius genommene Buſchriſt lautete: Non pos- 
sunt aquilae generare columbam *). - 

Kaum hatte ich Zeit und Gelegenheit gehabt, meine 
Kräfte an vier Rittern zu verfuchen, wovon ich drei zum: 
Wanken brachte, den vierten aber gänzlich aus dem Sattel 
bob und in den Sand fegte, als mir ein unbelannter Schild» 
knabe einen Heinen Zettel einhändigte , auf welchem folgende 
Zeilen zu leſen waren: 


Verwegener Ritter! 


Entweder nehmet ſogleich das Bildniß und die Liberei, 
die Ihr unrechtmaͤßiger Weiſe auf Eurem Helme fuͤhret, her⸗ 
unter, und liefert es durch den Ueberbringer dieſes an ſeinen 
Eigenthuͤmer ab, oder ſeid gewaͤrtig, daß nicht allein Euern 
bereits erworbenen Ruhm bei dieſem Luſtrennen nach allen 
Kraͤften verdunkeln, ſondern Euch morgen fruͤh auf Leib und 
Leben herausfordern wird 

der Verehrer ber ſchoͤnen Schäferin. 


Auf diefe trotzige Schrift gab ih dem Schildknaben 
mündlid) zur Antwort: „Sage bemjenigen, ber Di) 


*) Adler können nicht eine ſchwache Taube erzeugen. 


- 


des Don Speitto be Balaro. 208. 


zu mie geſchickt hat: mofern er feine Anforderung etwas 
hoͤflicher an mich gethan, fo hätte ich ihm mit Vergnuͤ⸗ 
gen willfahren wollen; allein feiner unbefonnenen Drohun⸗ 
om halben wollte ih für heute durchaus meinen Willen 
haben. 

Der Schildknabe gieng hierauf fort, und ich konnte 
den Ritter bemerken, welchem er bie Antwort Überbrachte. 
Diefer, Tobald er mich nur ein wenig müßig fah, kam ganz 
hochmuͤthig an mich heran getrabt, und gab mir durch höhni- 
ſche Geberden zu verftehen, daß er Luft habe, mit mir eine 
ober etliche Lanzen zu brechen. Er trug einen feuerfarbenen, 
ſilbergeſtreiften Harniſch, und führte einen blaßblauen Feder⸗ 
ftug auf feinem Helme, melcher mit ſchwarzem und gelbem 
Bande umwunden war; in ſeinem Schilde aber war das 
Bild des Apollo, der ſich einer jungen Nymphe, Iſſe, zu 
gefallen, in einen Schaͤfer verkieibet, m mit den Beiworten: 
Similis simili gaudet *), 

Ich merkte fogleich beim Anblid des Sinnbildes, daß 
der arme Ritter nicht allzu wohl unter dem Helme verwahrt 
ſein mochte; denn wie ſchlecht paßte doch der feuerfarbene 


Harniſch nebſt dem blaulichen Federſtuß und dem gelben und | 


| ſchwarzen Bande zu der ſchaͤferlichen Liebesgrille. Indeß in 


9) Gleich und gleich geſellt ſich gern. 


20606 BGeſochichte 


meinem ferneren Naͤchſinnen ward ich durch das Anrennen 
meines Gegners unterbrochen. Ich empfieng ihn mit meiner 
hurtig eingelegten Lanze zum erſtenmal dermaßen, daß er 
auf beiden Seiten buͤgellos wurde, und ſich kaum durch Er⸗ 
greifen der Maͤhne ſeines Pferdes im Sattel erhalten konnte. 
Deffen ungeachtet verfuchte er ein zweites Anrennen, wurde 
aber von meinem heftigen Lanzenſtoß fo gewaltig aus dem 
Sattel gehoben, daß er halb ohnmaͤchtig vom Pfage getragen 
werben mußte. So war denn ber verliebte feuerfarbene 
Schäfer fir diesmal abgefertigt, und da ich mich bie Äbrige 
Zeit hindurch gegen Andere noch wacker hielt, To wurde mir 
bei Endigung bes Turniers von den Kampfrichtern der zweite 
Preis zuerkannt, welches ein vortrefflicher mauriſcher Saͤbel 
war, deſſen gofenes Gefäß mit den koſtbarſten Edelſteinen 
prangte. Die Prinzeffinn Johanna hielt mie denſelben mit 
einer laͤchelnden Geberde entgegen, als ich wohl noch zwan⸗ 
zig Schritte von ihrem eigens dazu errichteten Throne ent⸗ 
fernt war. Als ich aber auf der unterſten Staffel deſſelben 
niederkniete, und meinen Helm abnahm, folglich mein 
bloßes Geſicht zeigte, ſtutzte nicht allein die Prinzeſſin nebſt 
ihrem Frauenzimmer gewaltig, ſondern ihr liebſtes Fraͤulein, 
Donna Eleonora de Sylva, Tank ſogar in Ohnmacht. Die 
Wenigſten mochten wohl errathen koͤnnen, woher ihr dieſer 
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ploͤtzlche Zufall kam, und ich ſelbſt wußte nicht, was «8 
eigentlich zu bedeuten hatte, machte mich aber noch in 
währendem Anlauf, nachdem ich meinen Gewinn empfans 
gen, ohne von. anderen Rittern erlannt zu werben, eilig 
davon. 
Bwei Tage darauf teurde mir von bem vorigen Schild: 
Inaben eine Herausforderung folgenden Inhalte eingehänbigt: 


Unrtedlicher Ritter! 

Sp kann man Euch mit größtem Recht nennen, indem 
Ihr nicht allein einem Andern, ber beffer ift als Ihr, dasje⸗ 
nige Kleinod Liftiger Weife geraubt, weiches er für feinen 
koſtbarſten Schag geachtet, fondern Euch Überdies freveihaft 
unterflanden habt, baffelbe zu feinem’größten Verdruß und 
Spott Öffentlich auf dem Helme zu führen. Indeß, man 
muß die Bosheit und den Unverſtand ſolcher Buben bei Zeis 
ten dämpfen, und Euch Ichten, wie Ihr mit würdigen Leus 
ten umgehen müßt. Es ift gwar leicht zu erachten, daß Ihr 
Euch, wegen bes neulich von ungefähr erlangten Preiſes beim 
Lanzenbrechen, das Gluͤck zur Braut bekommen zu haben 
einbildet; allein, wo Ihr das Herz habt, morgen mit Aufs 
gang der Sonne nebft einem Beiflande auf der großen Miefe 
zwifchen Madrid und Aranjuez zu erfcheinen, wird fich die 
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Muͤhe geben, Euch den Unterſchied zwiſchen einem luſtigen 
Lanzenbrechen und einem ernſtlichen Schwertkampf zu lehren 
und den lindiſchen Frevel zu beſtrafen 

Euer abgeſagter Feind. 


Der Ueberbringer dieſes wollte durchaus nicht geſtehen, 
wie ſein Herr mit Namen heiße, deshalb gab ich ihm bloß 
folgende wenige Zeilen zuräd: 


Frecher Ritter! 


Wofern Ihr nur halb fo viel Veeſtand und Klugheit 
als Prahlerei und Hochmuth beſaͤßet, wuͤrdet Ihr rechtſchaf⸗ 
fenen Maͤnnern wenigſtens etwas glimpflicher zu begegnen 
wiſſen. Doch ich will mich viel lieber mit dem Schwert, 
als mit der Feder gegen Euch verantworten, um keine Ur⸗ 
ſache zu geben, daß Ihr mich etwa fuͤr einen zaghaften 
Schaͤfer haltet. Ich verſpreche daher morgen zur beſtimmten 
Zeit an Ort und Stelle zu erſcheinen, und daſelbſt wird ſich 
zeigen, daß mein abgeſagter Feind ein Luͤgner, ich dagegen ſei 
Don Cyrillo de Valaro. 


Ich begab mich demnach noch denſelben Abend nebſt 
Don Alphonſo de Cordua, meiner Mutter Bruders Sohne, 
den ich zum Beiſtand erwaͤhlt hatte, aus Madrid in das an 
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der geoßen Wiefe gelegene Dorf, wo wir über Nacht brieben, 
und ſodann noch wor Sonnen Aufgang die große Wieſe bes 
traten. . Mein Gegner, den ich ar feinem feuscfarbenen 
Harniſch erfannte, erfchlen zur beſtimmten Zeit, und Eormte 
mic) um fo eher daran erkennen, da ich) das grüne Band 
nebft dem Bilde ber -Schäferin ihm zum Trotz aber: 
mals auf den Helnt gebunden hatte. Er gab mir feinen 
Verdruß und die Geringfchägung meiner Perfon durch bie 
hochmuͤthigſten Geberben zu erkennen. Ich kehrte mich in- 
deß an nichts, ſondern begann ben hißtgften: Schwertfampf 
mit meinem unbelannten Feinde, und brachte ihn binnen einer 
halben Stunde durch mehtere ſchwere Berwundungen bahim, 
daß er abermals halb tobt und entkraftet zu Boden fank. 
As ih nun hinzutrat und feinen Helm oͤffnete, erkannte 
ich in ihmi den Sohn eines vernehmen königlichen Staats: 
dieners, Namens Don Sebaſtian de Urrez, ber ſich auf bie 
Gnade‘, die der König feinem Water erzeigte, ungemein viel 
einbildete, fonft aber ſich mehr durch fein Geld und Gut ale 
durch abelige Tugenden hervorzuthbun wußte. Mir war bes 
kannt, daß außer den Wenigen, die feines Vaters Fürfprache 
bedurften, fonft Niemand von rechtfchaffenen Rittern leicht 
mit ihm umzugehen pflegte; daher wandte ich mich mit ei: 
ner verädhtlichen Miene von ihm hinweg, und fagte zu den 


Umftehenden: daß e8 mir herzlich leid fei, meinen erſten 
Felſenburg. I. 14 


N 





. 
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ernſtlichen Kampf mit einem Haſenkopfe gethan, zu haben, 
" weshalb ich wänfchte, daß Niemand etwas davon :erführe. 


Hierauf feste ich mich mit meinem Sekundanten Don Als 


phons, der feinen Gegner. ebenfalls biutig abgefertigt hatte, 


fogleich zu Pferde, und ritt zurüd nach Mabrid. 

Der alte Urrez hatte nicht bloß dieſes Kampfes, ſon⸗ 
bern auch der Verwundung feines Sohnes wegen alle mög: 
liche Mühe angewandt, um mich ‚bei bem Könige in Un⸗ 
gnade zu fegen, jedoch feinen Zweck nicht erreicht. Als ich 
nämlich wenige Tage nachher in dem Vorgemach des Kö: 
nigs aufwartete, rief mich derfelbe in fein Zimmer, und gab 
mir mit wenigen Worten zu verfichen: daß ihm meine 

Herzhaftigkeit zwar nicht im minbeften -mißfiele,. allein er 
fähe lieber, wenn ich mic, vor unnöthigen Händen hütete, 
und mich vielleicht in kurzem deſto tapferer gegen die Feinde 
des Königs bezeigte. Ob ich nun gleich verfprach, mich in 
allen Stüden nad) Ihrer Majeftät altergnädigften Befehlen 
zu richten, fo konnte ich body nicht unterlaffen, bei dem bald 


“ darauf angeftellten Stiergefechte neben anderen Rittern mid . 


als MWagehals zu zeigen. ch. erlangte hiebei einen nicht 


geringen Ruhm, indem drei unbändige Büffel durch meine 


Fauſt erlegt wurden, doch da ich von dem letzten ‚einen 
ziemlihen Schlag an die rechte Hüfte bekommen hatte, fo 
nöthigte mich die Geſchwulſt nebft dem geronnenen Geblät, 


- 
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etliche Tage das Bette zu hüten. Binnen dieſer Zeit Lief 
ein Schreiben folgenden Inhalts bei mie ein: | 


Don Cyrillo de Valaro, 


Warum wendet Ihe keine beſſere Sorgfalt an, Euch 

wieder Öffentlich frifch und gefund zu zeigen? Denn glaubet 
fiherlih , man hat zweierlei Mrfachen, Eurer Aufführung 
halben ſchwere Rechenfchaft von Euch zu fordern: erſtens, 
weil Ihr Euch unterflanden, ‚beim legten Turnier eine 
fremde Liberei zw. führen, und zweitens, weil Ihr kein Bes 
denken getragen, eben biefelbe beim Stiergefecht leichtfinniger 
Meife zurädzulaffen. Weberlegt wohl, wie Ihr Euch reblis 
cher Weife verantworten wollet, und wiffet, daß dennoch mit 
Eurem jegigen fchmerzhaften Zuſtande einiges Mitleiven hat 

Donna Eleonora de Sylva. 

Ich konnte anfangs gar nicht "begreifen, was dies Sräus 
lem für Urfache habe, mich meiner Aufführung megen - 
zur Rebe zu flellen, bis mir endlich mein Leibdiener aus 
dem Traume half. Diefer hatte nämlich von ber vertraus 
ten Aufwärterin der Donna Eleonora vernommen, baß Don 
Sebafttan de Urrez bei diefem Fräulein bisher in ziemlicher 
Gunſt geftanden, nunmehr "aber diefelbe gänzlich verloren 
babe, indem er fie ans fälfchlichem Wahne einer groben 
Untrene und Falſchheit beſchuldiget. Ich koͤnne mir daher 

dr 
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leicht Rechnung machen, daß Eleonora, um ˖ſich zu raͤchen, 
mit meiner Perſon entweder ein ſcherz⸗ oder ernſthaftes Lie⸗ 
besverſtaͤndniß anzuſpinnen ſuche. 

Die Muthmaßung ſchlug keinesweges fehl. Als ich 
naͤmlich nach voͤllig wiederhergeſtellter Geſundheit im koͤnig⸗ 
lichen Luſtgarten zu Buen Retiro Gelegenheit nahm, mit 
Eleonoren ohne Beiſein anderer Leute zu ſprechen, wollte ſie 
ſich zwar anfangs ziemlich kaltſinnig und verdrießlich dar⸗ 
uͤber ſtellen, daß ich mir ohne ihre Erlaubniß die Freiheit 
genommen, ihre Liberei und Bildniß zu fuͤhren; indeß ſo⸗ 

bald ich nur einige triftige Entſchuldigungen nebſt der 
Schmeichelei vorgebracht, wie ich ſolche Sachen als ein Hei⸗ 
ligthum zu verehren und keinem Ritter, wer er auch ſei, 
anders als mit Verluſt meines Lebens zuruͤckzugeben geſon⸗ 
nen fei, fragte fie mit etwas mehr Gelaffenheit: „Wie aber, 
wenn ich dasjenige, was -Don Sebaſtian nadläffiger 
Meife verloren , Ihe aber zufaͤlliger Weiſe gefimben, 
und ohne meine Erlaubniß Euch zugeeignet habt, fel- 
ber zuruͤck begehre?“ — „So muß ich. zwar,” gab ich 
zur-Antmort, „aus ſchuldigem Reſpect Eure 
Verlangen ein Genüge leiten, jedoch dab 

Ihr noch graufamer feid als das Gluͤck, ii 

tigkeit fih die Ungluͤcklichen fonft nur a 

pflegen." — „Es iſt nicht uther 
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auf, „daß Euch eine befondere Gluͤckſeligkeit daraus er: 
wachſen würde, wenn dergleichen Kleinigkeiten in Euren 
Händen blieben." — „Und vielleicht darum,“ verfegte ich, 
„weil Don Sebaftian einzig :und allein .bei Eurer Tchönen 
Perſon glüdfelig. fein und bleiben ſoll?“ Bei diefen Wor 
ten trat ihr das Blut in die Wangen, fo daß fie eine Heine 
Weile inne hielt und endlich ſagte: „Seid verfihert, Don 
Valaro, daß Urrez Zeit feines Lebens weniger Gunſtbezei⸗ 
‚gungen von mir zu hoffen hat, al& der geringfte Edelmann. 
Denn obwohl ich mich vor einiger Zeit durch gewiſſe Perſo⸗ 
nen, die ich nicht nennen will, bereden laffen, gegen ihn ei- 
nige Achtung oder wohl felbft Liebe zu hegen, fo ift mir 
doch nunmehr feine ungeſchickte und pöbelhafte Aufführung 
beffer ‘bekannt, und ‚recht zum Ekel und /Abſcheu gewor⸗ 

den. — „Ich weiß ihm," fagte ich darauf," weder Bi 
ſes noch Gutes nachzuſagen, außer daß ihn nur wenige wa⸗ 
ckere Ritter ihres Umgangs gewuͤrdiget. Indeß es iſt ihm 
nicht zu verdenken, daß er dergleichen Schmach jederzeit 
wenig geachtet, indem ihn das Vergnuͤgen, ſich vom ſchoͤn⸗ 
ſten Fraͤulein am ganzen Hofe geliebt zu ſehen, deshalb ge⸗ 

nugfam teöften koͤnnen.“ 


Donne Sie ſich vieleicht ſchaͤmte, daß fie ihre 
bisheı rüchtigten Ritter geſchenkt, der ſich 


ch eſicht oder etwa duch Geſchenke 


Ak | 
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leicht Rechnung machen, daß Eleonora, um ˖ ſich zu raͤchen, 
mit meiner Perſon entweder ein ſcherz⸗ oder ernſthaftes Lie⸗ 
besverſtaͤndniß anzuſpinnen ſuche. 

Die Muthmaßung ſchlug keinesweges fehl. Als ich 
naͤmlich nach voͤllig wiederhergeſtellter Geſundheit im koͤnig⸗ 
lichen Luſtgarten zu Buen Retiro Gelegenheit nahm, mit 
" Eleonoren ohne Beifein anderer Leute zu fprechen, wollte fie 
ſich zwar anfangs ziemlich kaltſinnig und verbrießtich dar⸗ 
über ftellen, daß ich mir ohne ihre Erlaubniß die Freiheit 

genommen, ihre Liberei und Bildniß zu führen; indeß fo- 
bald’ ih me einige triftige Entfchuldigungen nebft der 
Schmeichelei vorgebracht,, wie ich folhe Sachen als ein Hei⸗ 
ligthum zu verehren und keinem Ritter, wer er auch fei, 
anders als mit Verluſt meines Lebens zurüdzugeben gefon= 
nen fei, fragte fie mit etmas mehr Gelaffenheit: „Wie aber, 
wenn ich dasjenige , was -Don Sebaſtian nadhläffiger 

Meife verloren ,„ Ihr aber zufälliger Meile gefunden, 
und ohne meine Erlaubniß Euch zugeeignet habt, fel- 
ber zurüd begehre?“ — „So muß ich. zwar,” gab ich 
zur-Antwort, „aus [hussigem Reſpect Eurem :Befshte und 
Verlangen ein Genüge teiften, jedoch babei Befennen, daß 
Ihr noch graufamer feid als das Gtuͤck, Uber deſſen Zeinbfe 
tigkeit fih die Unglädtichen fonft nur allein zu beklagen 
pflegen." — „Es iſt nicht zu vermuthen,“ fagte fie bier 


- 
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auf, „daß Euch eine beſondere Gluͤckfeligkeit daraus er⸗ 
wachſen wuͤrde, wenn dergleichen Kleinigkeiten in Euren 
Händen blieben." — „Und vielleicht darum,“ verſetzte ich, 
„weit Don Sebaftian einzig und allein bei Eurer ſchoͤnen 
Perſon geüdfelig. fein und bleiben fol?" Bei disfen Wor⸗ 
ten trat ihr das Blut in bie Wangen, ſo daß fie eine Heine 
Weile inne Hielt-und endlich -fagte: „Seid werfihert, Don 
Valato, daß Uerez Zeit feines Lebens weniger Gunſtbezei⸗ 
‚gungen von mir gu hoffen hat, als der geringfte Edelmann. 
Denn obwohl ich mich vor einiger Zeit durch gewiffe Perſo⸗ 
nen, bie ic) nicht nennen will, bereden laflen, gegen ihn eis 
nige Achtung oder wohl felbft Liebe zu hegen, fo ift mir 
doc nunmehr feine ungeſchickte und pöbelhafte Aufführung 
beffer ‚bekannt, und recht zum Ekel und /Abſcheu gewor⸗ 
den.“ — „Ich weiß ihm,“ ſagte ich darauf,“ weder Boͤ 
ſes noch Gutes nachzuſagen, außer daß ihn nur wenige wa⸗ 
ckere Ritter ihres Umgangs gewuͤrdiget. Indeß es iſt ihm 
nicht zu verdenken, daß er dergleichen Schmach jederzeit 
wenig geachtet, indem ihn das Vergnuͤgen, ſich vom ſchoͤn⸗ 
fin Fraͤulein am ganzen Hofe geliebt zu ſehen, deshalb ge⸗ 
nugſam teöften koͤnnen.“ 
Donna Geonora, die ſich vielleicht fhämte, daß fie ihre 
Liebe bisher einem fo übel berüchtigten Ritter gefchenkt, der ſich 
bloß durch fein weibiſches Geſicht oder etwa durch Geſchenke 
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und ſelaviſche Dienſte bei ihr eingeſchmeichelt haben mochte, 
fagte in einem etwas verdrießlichen Tone: „Don Eyrillo, 
laßt uns von dieſem Gefpräc abbrechen, denn ich will den 
veraͤchtlichen Sebaftian de Urrez nicht mehr erwähnen hoͤ⸗ 
ren. Bon Euch aber will ich mir ausbitten, daß Ihr mir. 
die nichtswuͤrdigen Dinge zuruͤckſendet, damit ich durch Vers 
brennung berfelben zugleich das Andenken an meinen bisheri- 
gen unwuͤrdigen Liebhaber vertilgen kann.“ — „Was foll 
denn,” verfegte ih, „das unfchuldige Band und das artige 
Bildniß den Frevel eines nichtswuͤrdigen Menfchen buͤßen? 
gewiß, noch in ber Afche werden fie ihren hohen Werth be: 
halten, da fie von fo fhönen Händen gefommen. Um aber. 
das verbrießliche Andenken auszurotten, fo erzeiget mir bie 
Gnade, und gönnet meinem Herzen die erledigte Stelle in . 
dem Eurigen, und feid zugleich überzeugt, daß mein ganzes 
Mefen ſtets dahin ſtreben wird, Eurer unfchägbaren Gegen- 
gunft würdiger zu fein, als der unwuͤrdige Herez. 
Donna Eleonora mochte ſich wundern, daß ich als ein 
junger achtzehnjähriger Ritter bereitö fo breift und Hug wie - 
ber erfahrenfte Liebhaber zu reden wußte, fie erwiederte in⸗ 
deß: .,„ Don Cyrillo, Eure befondere Tapferkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit hat ſich zwar zu aller Menfchen Verwunderung fchon 
genug gezeigt, indem ihr in ſcherz⸗ und ernfihaften Kämpfen 
Menſchen und Thiere überwunden habt. Allein mein Herz 
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darf ſich dennoch fo Leicht nicht hingeben, fondern muß viel 
mehr der Liebe auf ewig abſagen, weil. es daß erſtemal in 
der Wahl ungluͤcklich gewefen; deshalb verfchonet mich in 
Zukunft mit dergleichen Anträgen, und erfüllet vielmehr 
mein Begehr durch baldige Weberfendung ber verlangten 
Sachen. '' on 2 

Sch hätte gegen biefen Ausfpruc gern noch Vorſtellun⸗ 
gen gemacht, allein die Ankunft einiger Ritter und Damen 
binderte mich für diesmal. Sobald ich mich allein in meis 
ner Kammer befand, merkte ich nur zu deutlih, daß mein 
. ganzes Ic von den Annehmlichkeiten ber Donna Eleo⸗ 
nora bezaubert fei, ja mein Herz empfand eine fo heftige 
Liebe zu ihr, daß ich die Stunden für die traurigſten und 
langweiligſten hielt, welche ich ‚ ohne fie zu fehen, hinbrins 
gen mußte. Deshalb nahm ic) meine Zuflucht zu der Ge 
. ber, und fchrieb einen der zärtlichflen Briefe an meinen Leit 
fern, worin ich hauptſaͤchlich bat, daß fie mid) nicht allein 
zu ihrem Liebhaber auf und annehmen, fondern aud die Li⸗ 
berei nebft ihrem Bilbniffe zum erften Zeichen ihrer Gunſt 
in meinen Händen laſſen möchte. 

. Zwei ganze Tage lang ließ fie mich hierauf zwifchen 
" Sucht und Hoffnung ſchweben, bis ic, endlich die halb er 
freulihe und halb traurige Antwort erhielt: Ich inne zwar 
behalten, was ic durch Gluͤck und Tapferkeit mir zugeeig⸗ 
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net haͤtte, doch mit der Vedingung, daß ich dies nie mehr 
öffentlich zeigen, fonders vor Jedermann geheim halten ſolle. 


Ueberdies ſollte mir auch erlaubt ſein, ſie morgen Mittag 
in ihrem Zimmer zu ſprechen, allein abermals mit ber ſchwe⸗ 


ren Bedingung, daß ich nie ein Wort von Liebesfachen vor⸗ 
brächte. 

Die letztere machte mir den. Kopf fo wuͤſt, daß ich mir 
weder zu rathen noch zu helfen wußte, und an ber Erobe⸗ 
rung dieſes Felſenherzen ſchon zu zweifeln begann, ehe ich 
noch einen ernſtlichen Angriff darauf gewagt hatte. Indeß 
meine Liebe hatte damals mehr: Gluͤck, als ich wuͤnſchen 
Eonnte. Dans auf den erſten Beſuch, wobei ſich mein Be⸗ 
tragen ſehr genau nah Eleonorens Befehlen richtete, bekam 
ich die Erlaubniß, ihr taͤglich nach der Mittagsmahlzeit auf⸗ 
zuwarten, und ihr die Zeit mit dem Brettſpiele zu verkuͤr⸗ 


zen. Da indeß meine ungewoͤhnliche Bloͤdigkeit nebſt ihrem 


ernſtlich wiederholten Befehl eine Zeitlang mich von jeder 
Liebesaͤußerung zuruͤckgehalten hatten, gab die feurige Eleo⸗ 


| naora endlich felbft Gelegenheit, daß ich meine lauten Seuf—⸗ 


zer und Klagen knieend vor ihr aͤußerte und mich ſelbſt zu 
erflechen drohte, wofern fie meine aufersebensiiche Liebe nicht 
durch Gegengunſt begluͤckte. 

Sie ſchion hiedurch auf einmal anderes Sinnes zu 
werben; kurz, wir wurden von derſelben Stunde an fo ver- 
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traut mit einander, da nichts als die priefterliche Einfeg- 


nung fehlte, um une beide zu dem vergmügteften Paare zu 


machen. Unterbeß hielten wir unfere Liebe noch fo heim⸗ 
Lich, da zwar ber ganze Hof von unferer vertrauten Freund⸗ 
haft zu fagen wußte, bie Wenigſten aber glaubten, daß uns 
ter uns jungen Perſonen bereits eine Liebesverbindung bes 
fiebe. Auch war Niemand vorhanden, der das eime ober 
das andere zu hindern getrachtet hätte; denn mein einziger 
Zeind, Don Sebaftian de Urrez, hatte fich, Tobald er wieder 
geneſen, auf eine Meife nach fremden Ländern begeben. So 
lebte ich nun. mit meiner Eleonora über ein Jahr lang ſehr 
vergnuͤgt, und machte mic, daneben bei dem Könige und 
deffen Samilie dermaßen belicht, daß es fehien, als ſaͤße ich 
dem Gluͤck ganz im Schooße. 

Da unterdeß König Karl der Achte von Frankreich im 
Jahr 1494 einen Kriegszug - gegen Neapel unternommen 
hatte, fanden fi verfchiedene junge vormehme neapolitanis 
fhe Herren am Baftilianifhen Hofe ein. Einer derfelben 
hatte die Donna Eteonora de Sylva kaum zum erſtenmal 
erblidt, als ihn die Schönheit derfeiben noch ſchneller als 
mich gefeffelt hatte. Ic merkte fehr bald, daß er aufs ei- 
frigfte dahin ftrebte, mich aus ihrer Gunſt zu verbrängen 
und fih an meine Stelle zu ſchwingen; indeß, ba ich der 
Treue meiner Geliehten verfichert zu. fein glaubte, uͤberdies 


“ 
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einem Fremden aus Hoͤflichkeit etwas nachzuſehen verbunden 
war, ſo ließ ſich mein Herz deshalb von keinem beſonderen 
Kummer anfechten. Allein allmaͤhlig begann der hoffaͤrtige 
Neapolitaner meine Hoͤflichkeit fuͤr Zaghaftigkeit zu halten, 
machte fich daher immer dreiſter, und riß eines Tages ſogar 
Eleonoren einen Blumenſtrauß aus den Haͤnden, den ſie 
mir im Vorbeigehen darreichen wollte. Ich konnte damals 
weiter nichts thun, als ihm meinen daruͤber empfundenen 
Verdruß durch die Augen zu verſtehen zu geben, da ich dem 


Könige fo eben raſch folgen mußte. Allein noch denſelben 


Abend kam es unter uns beiden anfangs zu einem hoͤhni⸗ 
ſchen, fodann aber zu einem fehmähenden Wortwechfel, fo 
daß ich mid, genöthigt fah, meinen Nebenbuhler für den fols 
genden Morgen auf ein paar fpigige Lanzen und ein wohl: 
gefchliffenes Schwert herauszufodern. Dieſer ſtellte ſich dar⸗ 
uͤber ſehr vergnuͤgt, und meinte, mit einem ſo zarten Ritter, 
als ich zu ſein ſchiene, gar bald fertig zu werden, ungeachtet 
der Prahler ſelber die Juͤnglingsjahre noch nicht ganz zu⸗ 


ruͤckgelegt hatte. Indeß noch vor Mitternacht ließ mir der 


Koͤnig durch einen Officier von der Leibwache befehlen, daß ich 


bei Verluſt ſeiner koͤniglichen Gnade und meines zeitlichen 


Gluͤcks mich durchaus mit dem Neapolitaner, welcher ein 
vornehmer Prinz unter verdecktem Namen ſei, in kei⸗ 
nen Zweikampf einlaſſen ſolle, weil der Koͤnig unſere 
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geringfügige. &Streitfache eheſtens ſelbſt beilegen wolle. 

Ich hätte darüber raſend werben mögen, mußte aber 
dennoch gehorchen, weil der Officier Befehl hatte, mich bei 
der geringften Miberfeglichkeit fogleich in Verhaft zu neh⸗ 
men. Cleonora bemühte fih, als ich ihe mein Leib Blagte, 
durch allerlei Schmeicheleien mich zu befänftigen, indem fie 
mich ihrer Treue vollkommen verfiherte, baneben aber herz» 
lich bat, ihre nicht zu verargen, daß fie auf Befehl der Köniz 
gin gewiſſer Staatsurfachen wegen dem Neapolitaner bann 
und wann Zutritt nebfl einigen geringen Freiheiten erlauben 
möäffe: indeß würde fich fehon noch Gelegenheit finden, bed 
. halb an meinem Nebenbubler Rache zu nehmen, wie fie 
denn nicht zweifle, daß er ſich vor mir fürchte, und deswe⸗ 
gen unter bee Hand das Einigliche Verbot felber ausgewirkt 
habe. 
| Ich ließ mich endlich, wiewohl mit großer Mühe, et- 
was befänftigen , allein es hatte einen langen Beſtand; 
denn da der König die Unterfuchung unferee Streitfache vers 
zögerte, und ich dem Neapolitaner allen Zutritt bei Eleons⸗ 
ren möglichfl zu verwehren fuchte, fo geriethen wir bafd 
abermals an einander. Als nämlich der Neapolitaner Eleo⸗ 
noren einſt im koͤniglichen Luſtgarten an der Hand ſpazieren 
fuͤhrte, warf ich ihm vor: er wiſſe ſich viel beſſer anzuſtellen, 
ein Frauenzimmer, als eine Lanze oder bloßes Schwert an 
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der Hand zu fuͤhren. Er betheuerte hierauf hoch, daß er 
meine frevlen Reden ſogleich mit ſeinem Seitengewehr be⸗ 
ſtrafen wuͤrde, wenn er nicht. befuͤrchtete, den Burgfrieden 
im koͤniglichen Garten zu brechen. Ich gab ihm hierauf 
mit einem Hohngelaͤchter zu verſtehen: es flünbe nur bei. 
ihm, nie durch eine Beine Pforte auf einen fehr bequemen 
Fechtplatz hinaus zu folgen, der nur etwa hundert Schritt 
entfernt fei, und gar nicht zur Burg. gehöre. 

Der Reapolitaner machte ſogleich Eleonoren, bie vor _ 

. Angft an allen Gliedern zitterte, eine Verbeugung, und 
folgte mir auf einen ebenen Platz außerhalb des Gartens, 
wo wir augenblidtic unfere Degen zogen , um einander et⸗ 
liche blutige Kennzeichen auf die Körper zu zeichnen. 

Der erſte Hieb .gerieth mir fo glüdtich, daß ich meis 
nem Feinde fogleich die Adern am Worderhaupt „öffnete. 
Da ihm nun das teichlich herakftrömende Blut die Augen 
ziemlich verdunkelte, hieb er fo blind auf mich los, baß ich 
ebenfalls eine kleine Wunde uͤber ben rechten Arm bekam; 
doch da er von mir in der Schnelligkeit noch zwei ſtarke 
Hiebe empfangen, davon ber eine in bie Schulter und ber 
anbere in ben Hals gebrungen war, fant mein feindfeliger_ 
Neapolitaner - ohnmädtig zu Boden. Ich fah mich nach 

- Leuten um, bie ihm werbinden und ‚hinweg tragen möchten, 
befand mich aber augenblicklich von der Königlichen Leibwache 
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umeingt, die mir unverzäglich in dem Thurme, worin die 
Uebertreter der Böniglichen Gebote zu wohnen pflegten, mein 
Quartier. auwies. Hier war mir nicht erlaubt, an Jeman⸗ 


den zu ſchreiben, viel weniger einen guten Freund zu fpre . 


chen; doch wurde ich mit ben koͤſtlichſten Speifen und Ger 
traͤnken im Weberfluf verforgt, und meine geringe Wunde 
wurde von einem Ghirurgus täglich zweimal verbunden, fo 
daß fie ſich binnen. zwölf Tagen zu völliger Heilung ſchloß. 
Erines Abends, als der Chirurgus ohne Beifein ber 
Mache mic verbunden hatte, und bereits, hinweggegangen 
war, kam er eiligft wieder zurüd und fagte: „Mein Herr, 


jege ift e8 Zeit, Euch durch eine ſchleunige Flucht ſelbſt zu 


befreien. Denn außerdem, daß Leim einziger Dann von - 


der Wache vorhanden ift, flehen alle Thuͤren Eures Gefäng: 
niffes offen. Darum eilet und folget mir!’ Ich befann 
mich nicht erſt lange, ob etwa biefer Handel mit Fleiß fo 
angeſtellt wäre, ober nicht, fonbern warf augenblidlic meine 


völlige Kleidung an, und machte mich mit bem Chirurgus 


in größter Gefchwindigkeit auf den Weg. Nachdem ic, den- 
felben reichlich. beſchenkt, gelangte ich ohne weiteren Anftoß 
in die. Behaufung des Don Genfalvo Ferdinando de Cor: 
dua, meiner: Mutter leiblihen Bruders, defien Sohn Don 
Alphonſo mie nicht allen ſicheren heimlichen Aufenthalt 

verſprach, fondern ſich zugleich erbot, alles auszufor⸗ 


S 
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ſchen, was von meiner Flucht bei Hofe geſprochen wuͤrde. 
Da es nun den Anſchein hatte, als ſei ber König da⸗ 
duech nur noch heftiger auf mich erbittert morben, indem er 
meine Wachſoldaten felber gefangen zu fegen, und mid im 


ganzen Lande aufzufuchen befahl: fo merkte ich nur zu wohl, 


daß in Kaflilien meines Bleibens nicht fei. Ich ließ mir 
daher von meiner Mutter eine hinlängliche Summe Reife: 


geld uͤberſenden, machte mich ſodann heimlich nach Portus 


gal auf, wo ich in dem nächlten Hafen zu. Schiffe und nach. 


England hinüber gieng, um bafelbft untere König Heinrich 
dem Siebenten, melcher, wie es hieß, mit den Schotten und 
einigen Rebellen Krieg anfangen wollte, Waffendienfte au 
thun. Allein meine Hoffnung betrog mich, indem dies 


Kriegsfeuer noch bei Zeiten in bee Afche erſtickt wurde. Ich. 


hatte zwar das Gluͤck, dem Könige meine Aufwartung zu 
machen, und von ihm nicht allein feines mächtigen Schutzes, 


fondern auch kuͤnftiger Beförderung vertröftet zu werden; 
indeß ich Eonnte leicht errathen, daß das .legtere nur: leere: 


Worte wären. Da mir uͤberdies der englifche Hof gar zu 
wenig lebhaft vorfam, fo hielt ich mich nur wenige Monate 
dafelbft auf, befah hierauf die vornehmften Städte des 


Reiche, gieng ſodann wiederum zu Schiffe, und reifete durch 


die Niederlande an den Hof des Kaiſers Maximilian, wo 


damals alles Vergnuͤgen, das ſich ein junger Ritter nur 
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wuͤnſchen konnte, in vollem Ueberfluß blähte. Ich erflaunte 
über die feltene Schönheit des Baiferlihen Prinzen Philipp, 
und weil ich balb darauf erfahr, daß berfeibe eheftens mit 
dee kaſtilianiſchen Prinzeffin Johanna vermähle werben 
foilte, fo prie® ich diefelbe in meinen Gedanken für bie gluͤck⸗ 
feligfte Pringeffin, obwohl bie nachfolgenden Zeiten und Be⸗ 
gebenheiten mich eines ganz andern belehrten. 
Unterdeß verfuchte ich mein aͤußerſtes, mich in biefes 
Prinzen Gunſt und Gnade zu fegen, meil ich ficher rechnen 
konnte, daß mein König. mich.auf beffen Fuͤrſprache bald 
wieder zu Gnaden annehmen wuͤrde. Das Gluͤck war mir 
hiebei ungemein guͤnſtig, indem ich in verſchiedenen Ritter⸗ 
ſpielen ſehr koſtbare Gewinnſte und fuͤr meine Jahre gro⸗ 
ßen Ruhm davon trug. Unter ſolchen Umſtaͤnden fanden. 
fi) indeß gar bald Einige, die dies. mit fcheelen Augen ans 
ſahen, worunter ſich befonders ein fanoyifcher Ritter befand, 
ber außerorbentlich tapfer zu fein ſich einbildete, und immer 
„Gelegenheit fuchte, mit mie im Ernſte anzubinden. Er 
fand biefe endlich, und zwar noch eher, als er geglaubt hatte, 
wurde aber in Gegenwart von mehr als-taufend Perfonen‘ 
faft tödtlich verwundet vom Plage getragen, während ich da⸗ 
gegen: bei meinen: drei leichten Wunden nicht einmal das 
Bette hüten durfte, fondern mich täglich bei Hofe öffentlich 
zeigen Eonnte. Wenige Wochen nachher wurde ein Gran: 


n 
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zoſe auf gleiche Weiſe von mir abgefertigt, weil er in mei⸗ 
nem Beiſein bie ſpaniſche Nation mit ehrenruͤhrigen Wor⸗ 
ten angegriffen. Doch eben dieſe beiden Ungluͤcksgefaͤhrten 
hetzten den dritten Feind auf mich, welcher ebenfulls ein 


Neapolitaner war, der nicht ſowohl den Savoyer und Fran⸗ 


zoſen, ſondern vielmehr ſeinen in Madrid verungluͤckten 
Landsmann an mir rächen wollte. 
Er machte ungemein viel Weſens von ſich, und 


bat unſeres Zweikampfs wegen ſich bei dem Kaiſer ſelber 


nicht bloß die Erlaubniß, ſondern auch, im Fall er mich ent⸗ 
leiben ſollte, freies und ſicheres Geleit aus, welches ihm der 


Kaiſer anfangs abſchlug, jedoch endlich auf mein untertha⸗ 


nigſtes Bitten zugeſtand. 
Hierauf wurden alle Anſtalten zu unferem Mordſpiele 
gemacht, welchem der Kaifer nebft feinem ‚ganzen Hofe zu: 


ſehen wollte. Wir erfchienen demnach beiderfelts zu gehöri- 


ger Zeit auf dem beftimmten Plage, mit Wehr, Waffen und 
Pferden wohl verfehen, brachen unſere Lanzen ohne-befonde: 
ven Bortheil, und griffen hierauf zu den Schwerterm, wobei 
ich gleich anfangs merkte, daß mein Gegner fein ungeübter 
Ritter fei, indem er mir fo heftig zufegte, daß ich eine ziem⸗ 


liche Weile vollauf zu thun hatte, feine ſchnellen Streiche 


abzumenden. Allein ‘er mar fehr did und ungefchidt, und 
mattete fich in einer Biertelftunde fo heftig ab, daß er lieber 
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gefehen, wenn ich ihm vergoͤnnt hätte, etwas auszuruhen. 
 Inbeß ich mußte diefen Vortheit benugen, zumal da fih an 
meiner rechten Hüfte die erſte Verwundung zeigte. Des⸗ 
halb fieng id) an, meine beften Kräfte zu gebrauchen, und 
führte die nachdruͤcklichſten Streiche auf feine Sturmhaube, 
‚ worunter mir einer fo mißrieth, daB feinem Pferde der - 
Kopf gefpalten, und er felber zum Kal gebracht wurde. Ich 
flieg num gleichfalls ab, Ließ ihm erſt wieder aufftehen, und 
trat dann von neuem mit ihm den Kampf zu Fuße an.: 
Dabei drehten wir uns fo oft und fo munberlich herum, daß 
es den Anſchein hatte, als ob mir zugleich tanzen und auch 
fechten müßten, während uns allen beiden das Blut ziem: 
lich ſtark aus den zerferbten Harnifchen herausdrang.: Doc) 
mein Gegner fühlte fi am meiften entkräftet, und begehrte 
auf einige Minuten Stiliftand. Ich vergennte ihm denfels 
ben, und fchöpfte dabei neue Kräfte, zumal da ich fah, daß - 
mir der Eaiferliche Prinz ein befonderes Zeichen feiner Gnabe 
zeigte. Sobald daher mein Feind fein Schwert wieder 
ſchwang, ließ ich mid) nicht träge finden, fondern verfegte 
ihm einen fo gewaltigen ..Hieb in das Haupt, daß er zu 
taumeln anfieng, und als id) den Streich wiederholte, ends 
lich todt zur Erde flürzte. Sch warf mein Schwert hinweg, 
und. näherte mich ihm, um durch Abnahme des Helms ihm 
etwas Luft zu fehaffen; da indeß das Haupt faſt bis auf 
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die Augen geſpalten war, konnte man ſehr leicht abnehmen, 
wo bie Seele aus ihm entwichen fei. Daher überließ ich 
ibn ber Sorgfalt feiner Diener, fegte mich zu Pferde, und 
site nad) meinem Quartier, wo ich meine empfangenen 
Wunden, deren tch zwei ziemlich tiefe und feche etwas leich⸗ 
tere aufzuweiſen hatte, gehoͤrig verbinden ließ. 

Dieſer Gluͤcksſtreich brachte mir nicht allein am gan⸗ 
zen kaiſerlichen Hofe große Achtung, ſondern auch des kaiſer⸗ 
lichen Prinzen völlige Gunſt zuwege, fo daß er mich in bie 
Zahl feiner Leibritter aufnahm, und mir eine anfehnliche 
jährliche Leibrente ausfegte. Zugleich erhielt ich Erlaubniß, 
nicht nur die vornehmften teutfhen Fuͤrſtenhoͤfe, fondern 
auch die Königreiche Boͤhmen, Ungarn und. Polen zy beſu⸗ 
chen, woruͤber mir die Zeit geſchwinder verſtrich, als ich ge⸗ 
glaubt hatte, indem ich nicht eher an den kaiſerlichen Hof 
zuruͤck kam, als da die Prinzeſſin Margarethe unſerem ka⸗ 
ſtilianiſchen Kronprinzen Johannes als Braut ugefuͤhrt 
werden ſollte. Da nun der kaͤiſerliche Prinz Philipp biefer 
feiner Schweſter das Geleit nach Kaftilien gab, fo befam ich 
bei diefer Gelegenheit mein geliebtes Vaterland nebft mei« 
ner lteben Eleonora wieder zu fehen, indem mid, König Fer⸗ 
dinand auf Kürbitte der Baiferlichen-und feiner eigenen Kin⸗ 
ber zu Gnaden annahm, und den von mir begangenen Feh⸗ 
‚lee ganz zu vergeflen verfprach. 
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Es-ift nicht zu beſchreiben, was Donna Eleonora für 
eine ungewöhnliche Freude bezeigte, als ich ben erften Bes 
ſuch bei ihe abftattete. Hierauf wußte fie mich durch ganz 

‚neue und finnreiche Lieblofungen dermaßen zu beftriden, daß 
“ meine ziemlich erfaltete Liebe weit feuriger als jemals zu 
entbrennen begann. Obwohl nun zwar meine beften 
Freunde mir die bisherige Aufführung derfelben ziemlich 
verdächtig machten, und mic) von ihr abzuziehen trachteten: 
indem fie nicht allein mit dem Neapolitaner,, der fich nad) 
der Wiedergenefung von feinen Wunden noch Über ein Jahr 
lang in Madrid aufgehalten, eine zu enge Vertraulich⸗ 
feit gepflogen, fondern naͤchſt diefem auch allen andern 
Sremdlingen verbächtigen Zutritt erlaubt haben ſollte, — 
ſo war doch nichts im Stande, mich aus ihren Banden zu _ 
reißen. So oft ich nämlich von biefen verbrießlichen Din⸗ 
gen auch nur das Geringfte erwähnte, mußte fie von ihrer 
verfolgten Unſchuld fo viel Weſens zu machen, und ihre 
Keufchheit ſowohl mit flarken Betheurungen als mit hei⸗ 
Ben Thränen fo zu verfechten, daß ich ihr in-allen Stüden. 
völligen Glauben beimeffen und mid, glüdtich fehägen mußte, 
wenn fich ihr aufgeregtes Gemuͤth durch meine. Enieende 
Abbitte und Außerften Liebesbezeigungen wieder befänftigen 

ließ. | j 

Da nun auf diefe Weife jede Eiferfucht in mir mit der 

15 * 
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Wurzel ausgerottet worden, und ſich unſere Herzen aufs 
neue wieder vereinigt hatten, uͤberdies ich ſelber am Hofe 
immer mehr an Achtung ſtieg, ſo duͤnkte mich, daß ich von 
keinem Mißvergnuͤgen mehr betroffen werden koͤnnte. Nach⸗ 
dem die wegen Vermaͤhlung des Kronprinzen angeſtellten 
Ritterſpiele und andere Luſtbarkeiten zu Ende gebracht wa⸗ 
ren, gab mir der Koͤnig ein neues Regiment Fußvolk, und 
damit meine Waffen nicht verroſten möchten, ſchickte er mich 
nebft mehreren Andern gegen die um Granada auf dem Ge 
birge wohnenden Mauren zu Felde, die damals allerlei böfe 
Streihe machten und eine förmlihe Empörung im Werke 
hatten. Dies gereichte mir zum größten Vergnügen, weil 
ich hieducch Gelegenheit befam, meines Vaters frühzeitigen 
Tod an bdiefem verruchten Volke zu rächen; auch haben fie 
im Jahr 1500 und in ben folgenden Jahren, da ihre Empös 
rung am heftigften war, meinen Grimm dermaßen. empfun: 
den, daß es den König nicht ‚gereuen durfte, mic) bahin ges 
ſchickt zu haben. 

Unterdeß war Ferdinand mit Ludivig dem Zwoͤlften, 
Koͤnige von Frankreich, uͤber das Koͤnigreich Neapel, welches 
fie vor kurzer Zeit unter ſich getheilet, nachdem ſie den Kö: 
nig Friedrich deſſelben entfegt hatten, in Streit gerathen, 
und mein Vetter Gonfalvo Ferdinand de Cordua, der bie 
fpanifhen Truppen im Neapolitanifchen befehligte, mar im 
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Sahre 1502 fo ungluͤcklich geweſen, alles zu verlieren, bis 
auf die Feſtung Barletta. Daher fehrieb er um fchleunige 
Hilfe, und bat den König, unter andern auch mich, feiner- 
Schweſter Sohn, mit dahin zu fenden. Der König will: 
fahrte mir und ihm, und fo gieng ich am Ende des Jahres 
zu ihm ab. Mein Vetter, den ich feit vielen Jahren nicht 
geſehen, empfieng mich ungemein liebreih, und ba ich ihm 
bie erfreuliche Nachricht von der baldigen Ankunft frifcher 
Hilfsvoͤlker überbrachte, wurde er deſto erfreuter, und zwei⸗ 
felte nicht im geringften, daß er den erlittenen Nachtheil 
wieder gut machen werde. Auch ward dieſe feine Hoffnung 
. nicht getäufcht. Wir fchlugen nämlich im folgenden Jahre 
die Sranzofen zuerſt ‚bei Gereniola, rüdten hierauf vor bie 
Hauptfladt Neapel, die wir glüdlich eroberten, und lieferten 
ihnen abermals ein vortheilhaftes Treffen bei Garigliano, 
und brachten, nachdem auch bie Feſtung Cajeta eingenom- 


men war, das ganze Königreich Neapel unter Ferdinand's 


Botmäßigkeit, fo daß alle Franzoſen mit dem größten 
Schimpf daraus vertrieben waren. Im naͤchſt folgenden 
Jahre wollte zwar König Ludwig uns mit einer weit flärke 
ren Madıt angreifen, alein mein Vetter hatte fi in eine 
ſolche Verfaffung gefegt, daß ihm nichts abzugewinnen war. 
Die Franzoſen fchloffen daher mit unferem Könige Frieden 
und Buͤndniß; ja als Ferdinand’ Gemahlin Sfabella in 
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demſelben Jahre ſtarb, nahm derſelbe bald naher eine fran⸗ 
zoͤſiſche Dame zur Gemahlin, und wollte ſeinen Schwieger⸗ 
ſohn Philipp verhindern, das durch den Tod des Kronprin⸗ 
zen an die Prinzeſſin Johanna gekommene Kaſtilien in Be⸗ 
fig zu nehmen. Doc Philipp drang durch, und Ferdinand 
mußte nach Aragonien weichen. 

Inzwiſchen hatte ſich mein Vetter Gonſalvo zu Nea⸗ 
pel in großes Anſehn geſetzt, und regierte daſelbſt, obwohl zu 
Ferdinand's Vortheil, wie ein wirklicher Koͤnig, indem alle 
Unterthanen Furcht und Liebe vor ihm hegten. Allein ſo⸗ 
bald Ferdinand die Sache etwas genauer uͤberlegte, entſtand 
bei ihm der Argwohn: ob vielleicht mein Vetter dahin trach⸗ 
tete, dies Königreich in Philipps Hände zu fpielen, ober 
wohl gar ſich die Krone deffelben zuzueignen? Deshalb kam 
er unvermuthet in eigener Perfon nad; Neapel, flellte ſich 
gegen Gonfalvo Außerft gnädig, und genehmigte beffen Ein- 
richtungen im Reiche. Gleichwohl merkte der fehlaue Mann, 
daß des Königs Freundlichkeit nicht von Herzen gehe; indeß, 
da er fi auf fein gutes Gewiſſen verließ, reifte er, ohne 
Schwierigkeiten zu machen, mit dem Könige nach Aragos 
nien, wo er für feine geleifteten Dienfte mehr Hohn und 
Spott als Dank und Ruhm zum Lohne empfing Ich, 
ber dem Könige ebenfalls verdächtig erſchien, mußte meines 
Metters Unfall zugleich mit tragen. Doc ba ich in Areas 
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gonien außer des Koͤnigs Gunſt nichts zu ſuchen, ſondern 
mein väterliche® und muͤtterliches Erbtheil in Kaſtilien eins 
zufordern ‚hatte, nahm ich bdafelbft meinen Abſchied, und 
reiPte zu Philipp, bei deffen Gemahlin die Donna Eleonora 
de Sylva aufs neue in Dienfte getreten, und eine ihrer vor⸗ 
nehmſten Staatsfraͤulein geworden war. 

Philipp gab mir ſogleich eine Kammerherrnſtelle nebſt 
einem anſehnlichen Jahrgehalt, und wenige Monate darauf 
heirathete ich Donna Eleonora. Allein obwohl hierdurch 
ihr ſchoͤner Leib mit dem meinigen vermaͤhlt wurde, ſo fand 
ich doch in ihrer Umarmung bei weitem nicht das Bergnü- 
gen, Wovon die Naturkundigen fo. viel Aufhebens machen, 
und Beffagte heimlich, daß ich auf dergleichen ungewiſſe Er⸗ 
göglichkeit mit fo vieljähriger Beſtaͤndigkeit gewartet, und 
dem vörmaligen Jureden meiner Sreunde nicht mehr Glau⸗ 
ben geſchenkt hatte. Indeß ih nahm mir fogleich vor, dies 
ungluͤckliche Verhaͤngniß mit möglichfter Gelaffenheit zu vers 
ſchmerzen, auch meiner Gemahlin bie gegen fie gefaßte Abs 
neigung auf ale Weife zu verbergen, und mein Gemäth 
neben den Dienftieiffüngen gegen das koͤnigliche Haus dutch 
andere erlaubte Vergnuͤgungen zu ergögen. 

Das Gluͤck aber, weldes mir bis in mein breißioftes 
Jahr fich ziemlich günftig gezeigt hatte, mochte nunmehr auf 
einmal beſchloſſen haben, mir den Ruͤcken zu wenden. „Denn 


“ 
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mein Koͤnig und maͤchtiger Verſorger ſtarb im folgenden 
Jahre 1506, und die Königin Johanna, welche ſchon feit eis 
nigen Sahren mit denfelben Eheleiden behaftet war, die ich 
in meinen Adern empfand, jedocdy nicht eben folche Arzenei 
als ich gebrauchen wollte ober Eonnte, wurde, weil man ſo⸗ 
gar ihren Verſtand für zerrüttet hielt, für untüchtig zum _ 
Regieren erklärt: Deshalb entfland großer Zwieſpalt unter 
den Großen des Reichs, bis endlich Ferdinand aus Aragos 
nien kam, und mit Zuruͤckſetzung des fehsiährigen Kronprine 
zen fich die Negierung des Laftilianifchen Reiche auf Lebens⸗ 
zeit wieder zueignete, | 

Sch weiß nicht, ob mic, Eigenfinn oder Mißtrauen zu 
«rüdhielt, bei diefem meinem alten und nunmehr erneuerten 
Heren um Beftätigung meiner Ehrenftelle und der damit 
verknuͤpften Befoldung anzuhalten, wie boch Viele meines 
gleichen thaten; zumal da er fich fehr gnädig gegen mich bes 
zeigte, und mir dies nicht unbeutlich zu verflehen gab. Ins 
deß ich ſtellte mich damals in meinen beften Jahren älter, 
ſchwaͤcher unb kraͤnklicher, als ich war, und bat mir feine 
andere Gnade aus, als daß mir erlaubt fein möchte, die 
übrige Zeit meines Lebens auf meinen väterlichen Landgüs 
tern in Ruhe zuzubringen, welches mir denn auch ohne 
Schwierigkeit geffattet wurde. | 

Meine Gemahlin fchien hiemit fehr uͤbel zufrieden zu 





% 
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fein; weil fie unfehlbar gewiſſer Urfachen wegen lieber bei 
-Hofe geblieben wäre; jedoch fie fah fich endlich genäthigt, 
meinem Willen zu folgen, und ergab ſich daher ganz gebuls 
dig darin. Ich fand meine Mutter nebft der jüngften 
Schwefter auf meinem beflen Rittergute, welche die Hause 
haltung dafeldft in fchönfter Ordnung führten. Mein jünge 
ſter Beuder fo wie meine aͤlteſte Schwefter. hatten eine vor» 
theilhafte und vergnügte Heirath gefchloffen, und der erfte 
wohnte zwei, die lestere aber drei Meilen von und. Ich 
verheirathete demnach gleich in den erften Tagen nach meis _ 
ner Ankunft die jüngfte Schwefter an .einen reihen und ans 
‚ gefehenen Edelmann, der vor etlichen Jahren in meinem 
Regiment als Hauptmann geftanden hatte und unfer Gränze 
nachbar wär, die Mutter aber behielt ich mit vielem Vers 
gnuͤgen bei mir. Allein zu meinem Schmerz ſtarb biefelbe 
ein halbes Jahr darauf plöglich, nachdem ich ihr die Freude 
gemacht, nicht allein meinen Schweftern ein größeres Erb⸗ 
theil auszuzahlen, als fie.mit Recht verlangen konnten, ſon⸗ 
dern auch meinem Bruder die Hälfte aller meiner erblichen 
Ritterguͤter zu übergeben, wodurch diefe Gefchmwifter bewogen 
wurden, mid nicht allein al8 Bruder, fondern als einen 
Vater zu verehren und zu lieben. 

Munmehr war die Verwaltung der Ländereien von drei 
beifammen liegenden Ritterguͤtern mein vergnügtefter Zeit 


r 
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vertreib; nachſtdem ergoͤtzte ich mich an Leſung der Geſchichten, 
die in unſeren und anderen Laͤndern vorgegangen waren. 
Damit mich aber Niemand für einen Geizhals oder Grillen⸗ 
fänger anfehen möchte, fo Befuchte ich meine Nachbaren flei⸗ 
ßig, und ermangelte nicht, dieſelben oft zu mir einzuladen, 
und fo kam es denn, daß wenigſtens alle Monate eine zahl⸗ 
reiche Geſellſchaft vieler vornehmen Perſonen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts bei mir anzutreffen wad. 

Mit meiner Gemahlin lebte ich ungemein ruhig und 
verträglich, und ungeachtet wir beiderfeite wohl fühlten, baß 
einer gegen- den andern. etwas auf bem Herzen habe, fo 
wurde doch alle Gelegenheit vermieden, einander zu kraͤnken. 
Am meiften wunderte ich mich, daß bie fonft fo luſtige 
Donna Eleonora nunmehr ihren’ angenehmften Zeitvertreib 
in geiftlichen Büchern und im Umgange mit frommen Pets 
fonen beiderlei Gefchlechts fuchte. Ich befürchtete immer, 
fie möchte auf die Gedanken gerathen, ſich von mir zu ſchki⸗ 
den und in ein Kloſter zu geßen, zumal da fie fich von freien 
Städen gewoͤhnte, wöchentlih nur zweimal Bei mir zu 
ſchlafen. Obwohl fie fih num in ſolchen Stunden im 
Merk der Liebe ganz unerfättlich bezeigte, fo--mollten ſich 
doch von unferen ehelichen Beimohnungen gar keine Frächte 
zeigen, fo germ ich deren auch gefehen hätte. | | 

Eines Tages, als ich mit meiner Gemahlin auf dem 
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Felde herum fpazieren fuhr, begegnete ung ein Weib mit 
einem Knaben von etwa zwoͤlf ober dreizehn Jahren, welche 
beide in die nahe gelegene Stadt Weintrauben zu verlaufen 
trugen. Meine Gemahlin befam Luft, diefe Früchte zu vers 
fuchen, und ich ließ daher ſtill halten, um etwas davon zu 
kaufen. Während beffen fagte meine Gemahlin heimlich zu 
mir: „Seht doch, mein Schag, den wohlgebildeten Knaben 
an, der vielleicht fehr armer Eitern Kind ift, und ſich den⸗ 
noch beffer zu unferem Bedienten ſchicken würde, als Manche, 
die des Brotes kaum werth find." — ,,3ch nehme ihn,” 
verfegte ich, „„fogleih zu Eurem Pagen an, dafern es feine 
Mutter und er feldft zufrieden iſt.“ "Hierüber wurde meine 
Gemahlin vor Freude blutroth, fprach nicht bloß die Muts 


ter, fondern auch den Knaben um den Dienft an, und 


ſchloß den ganzen Handel mit wenigen Worten ab, fo daß 
der Knabe mit feinem Fruchtlorbe uns fogleih auf das - 
Schloß folgen mußte. _ 

Ich mußte felber geflehen, daß meine Gemahlin an dies 
fem Knaben, welcher fi Cafpar Palino nannte, keine üble. 
Wahl getroffen hatte. Denn fobald er fein rothes mit 
Silber verbrämtes Kleid angezogen, wußte er fich fo geſchickt 
und höflich zu benehmen, daß ich ihn felbft gern um mid) 
leiden mochte, und allen meinen Bedienten befahl, bei Vers 
Inft meiner Gnade diefem Knaben nicht das Gerinafte zu 
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Leide zu thun; weshalb ſich denn meine Gemahlin gegen 
mich ungemein erkenntlich bewies. 


Wenige Wochen nachher, als ich einſt eben mit ver— 
ſchiedenen Gaͤſten und guten Freunden das Mittagsmahl 
einnahm, entffand ein gewaltiger Lärm in meinem Hofe. 
Da nun jeder an das Fenſter lief, wurden wir gewahr, daß 
meine Sagdhunde eine Bettelfrau nebft ihrer etwa neunjähe 
tigen Tochter umgeriffen, doch eben nicht fehr befchädigt hat» 
ten. Meine Gemahlin lief aus Antrieb des Mitleids for 
glei hinunter, und ‚ließ die mehr vor Schreden als vor 
Schmerz ohnmaͤchtigen armen Leute ind Haus tragen und 
erquiden, Fam fodann zurüd und fagte: „Mein Schag, 
was für ein munderfchönes Kind iſt diefes Bettelmaͤgdlein! 
tvofern Ihr anders die geringfte Liebe für mid) habt, fo ver⸗ 
gönnet mir, daß ich daffelbe fo wie den artigen Cafpar auf 
erziehen kann.“ Ä 


Ich trug Bein Bedenken, ihr dies zu erlauben; worauf 
denn in kurzem das Bettelmaͤgdlein dermaßen herausgepugt 
wurde, auch fich fo gut in den neuen Staat zu fchiden 
mußte, als ob es dazu geboren und erzogen wäre. Daher 
> Eonnte ſich denn Donna Eleonora täglich fo viel Vergnügen 
mit bemfelben machen, als ob e8 Ihr leibliches Kind wäre; 
außerdem aber befümmerte fie ſich wenig oder gar nicht um- 
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ihre Haushaltungsgefchäfte, fondern vermenbete ihre meifte 
Zeit auf einen firengen Gottesdienſt, den fie nebft einer heis - 
ligen Frau oder fogenannten Beata oftmals in einem 
verfchloffenen Zimmer verrichtete. 

Dieſe Beata lebte fonft für gewöhnlich in dem Hofpie 
tal der heil. Mutter Gottes in: Madrid, hatte, bem Vorge⸗ 
ben meiner Gemahlim zufolge, einen prophetifchen Geift, 
ſollte viele Wunder gethan haben und noch thun können, 
und überdies faft täglicher Erfcheinungen der Mutter Gots 
tes, der Engel und anderer Heiligeri gewürdiget werden, 
Sie. kam gewöhnlich Abende in der Dämmerung mit vers 
huͤlltem Geficht, und brachte oͤfters eine ebenfalls verhülfte 
junge Frauensperſon mit, die fie für ihre Tochter ausgab. 
Ein einziges Mal wurde mir vergönnt, ihr bloßes Angeficht 
zu fehen, ba ich denn das’ Gefiht der Alten außerordentlich 
haͤßlich, die junge aber ziemlich wehlgebildet fand Indeß 
nachmals befümmerte ich mich nicht weiter um ihren Aus: 
und Eingang, fondern ließ es gefchehen, daß diefe Leute, die 
ſowohl ich als meine Gemahlin fuͤr ſcheinbare Narren hielt, 
oft etliche Tage und Wochen nach einander in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Zimmer ſich aufhielten, und mit den koͤſtlichſten 
Speiſen und Getraͤnken verſorgt wurden. Auch hatte ich 
Urſache, zu der Sache zu ſchweigen, weil ſonſt zu befuͤrchten 
war, meine Gemahlin moͤchte dereinſt beim Sterbefall ihr 


N 


238 Geſchichte 
bedeutendes Vermoͤgen mir entziehen, und es ihren zreun· 
den zuwenden. 


So lebte ich nun mit Donna Eleonora bis ins vierte 
Jahr, wiewohl nicht eben ſonderlich vergnuͤgt, doch auch 
nicht unzufrieden; bis endlich folgender Vorfall mir meine 
bisherige Gemuͤthsgelaſſenheit voͤllig raubte, und mein Herz 
. mit Wuth und Rachgier erfüllte. 


Apollonia, das vertraute Kammermaͤdchen meiner Ges 
mablin, ward von ihrer Mitdienerfchaft. fir ſchwanger auss 
gegeben, und ungeachtet die ungewöhnliche Fülle ihres Leis 
„bes für die Cache zu zeugen fehien, fo beharrte fie doch fort- 
während auf dem Leugnen, bis ich fie endlich in leiblichen - 
Verhaft bringen und Anſtalt machen: ließ, von ihre die. 
Wahrheit. und das Geftändniß herauszubringen, mer denn 
eigentlich Vater zu biefem Kinde fei. Sie blieb indeß fort: 
während verftodt. Am vierten Tage ihrer Gefangenfchaft 
meldete auf einmal dee Kerkermeiſter in aller Frühe, daß 
Apollonia in der vergangmen Nacht ploͤtzlich geſtorben fei, 
nachdem: fie vorher Dinte, Feder und Papier gefordert, ei⸗ 
nen Brief gefchrieben, und ihn um aller Heiligen Willen 
gebeten, denſelben mit der größten Behutfamkeit, damit es 
meine Gemahlin nicht erführe, an mich zu übergeben. Ich 
erbrach den Brief mit zitternden Händen, weil mir eine. 
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geheime Ahnung bereit6 nichts gutes prophezeite, und fand - 
darin Folgendes gefchrieben: 


Geſtrenger Herr, 


Vernehmet hiermit von einer Sterbenden ein Geheim⸗ 
niß, weiches fie bei Verluſt ihrer Seligkeit nicht mit ine 
Grab nehmen- kann. Eure Gemahlin Donna Eleonora ift 
die Lafterhaftefte Frau von dee Welt. Ihre Sungfraufchaft 
hat fie fchon, noch ehe Ihr fie geliebt, dem Don Sebaftian 
be Urrez preisgegeben und für einen Eoftbaren Hauptſchmuck 
verfauft. Mit dem Euch wohlbekannten Neapolitaner hat 
fie in Eurer Abwefenheit den Knaben Gafpar Palino ges 
zeugt, welcher ihr jetzt als Page aufmartet, und das ver: 
meinte Bettelmägblein Euphrofine ift ebenfalls ihre leibliche 
Tochter, die fie zu der Zeit, als Ihr gegen die Mauren zu 
Felde laget, von ihrem Beichtvater empfangen und heimlich 
zur Welt geboren hat. Laſſet Eures Verwalter Menellez 
Frau auf die Folter legen, fo wird fie vielleicht bekennen, 
wie es bei der Geburt und Erziehung diefer unehelichen Kin: 
der hergegangen. Eure Mutter, die ihr gleich anfangs zus 
wider war, habe ich auf ihren Befehl mit einem fubtilen 
Gift aus der Zahl der Lebendigen fchaffen müffen, Euch 
ſeibſt aber ift ein gleiches Loos beſtimmt, ſobald Ihr Eure 
" bisherige Gelindigkeit in größere Stuenge verwandeln folltet. 
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Mie aber ihre wolluͤſtige Begier von Jugend auf unerfätt 
lich gewefen, fo ift aud) die Zahl der Mannsperſonen jegli- 
hen Standes, worunter fich oft fogar die geringflen Bedien⸗ 
ten befunden, nicht auszufprechen, die ihre böfe Luft bei 


Tage wie bei Nacht wechfelöweife befriebigen muͤſſen, indem 
fie den Öfteren Wechſel in dieſen Dingen jederzeit für ihe. 


größtes Wergnügen gehälten. Glaubet übrigens nur ja 
nicht, mein Herr, daß die fogerannte Beata eine heilige 
Frau fei; denn fie ift in Wahrheit eine ber liederlichſten 
Kupplerinnen in ganz Madrid; unter ber Perfon aber, die 
für ihre Tochter ausgegeben wird, ift flets ein verfäppter 
Moͤnch oder anderer junger Menſch verſteckt, der Eure Ge⸗ 
mahlin, fo oft ihr die Luft bei Tage ankommt, vergnügen, 


und. des Nachts an-ihrer Seite liegen muß, und eben darin . 


‚ befteht die-fonderbare Andacht, die fie in dem verfchloffenen 
Zimmer verrichtet. Ich fühle, daß mein Ende herannaht, 
deshalb muß ich die Übrigen: Schandthaten unberührt laffen, 
die indeß von des Menellez Frau entdeckt werden koͤnnen. 
Die wenigen noch übrigen. Augenblicke meines Lebens muß 
ich zur Buße und zum Gebet anwenden, um baburd von 
Gott zu erlangen, daß er mich große Sünberin feiner Barm⸗ 
berzigkeit genießen laffe. Was ich aber bier von Eurer 
Gemahlin gefchrieben habe, will ich in jenem Leben verant⸗ 


worten, und derfelben von ganzem Herzen vergeben, baß fie 
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geſtern Abend bie Cornelia zu mir geſchickt, die mich nebſt 
meiner Leibesfrucht vermittelft eines vergifteten Apfels un⸗ 
vermerkt aus der Melt fchaffen follen, weiches ich nicht eher 
als kine Stunde nad) Genießung beffelden empfunden und 
gegtaubt habe. Den Wincentio be Garciano, melcher her 
Donna Eleonora feit vier Monaten von der Beata als 
Liebhaber zugeführt worden, ‚hat wider meiner Gebieterin 
Bien und Willen feinen Muthwillen auch an mir ausge 
uͤbr, wovon Ich diefe meine unglüdfelige Leibesfrucht empfan⸗ 
gen. Vergebet mir, gnaͤdiger Herr, meine Bosheiten und 
Fehler, ſo wie ich von Gott Vergebung zu erhalten hoffe; 
laſſet meinen Leib in keine ungeweihte Erde begraben, und 
etliche Seelmeſſen fuͤr mich und meine Leibesfrucht leſen, 
damit Ihr in Zukunft von unſeren Geiſtern nicht beunruhi⸗ 
get werdet. Gott, welcher meine Seele nunmehr zu troͤſten 
beginnt, wird, Euch dafür nach ausgeſtandenen Truͤbſalen 
und Bekuͤmmerniſſen wiederum zeitlich und ewig zu erfreuen 
wiſſen. Ich ſterbe unter den groͤßten Schmerzen als eine 
bußfertige Chriſtin und als Eure 
unwuͤrdige Dienerin Apollonia. 


Erwaͤge Du ſelbſt, der Du dieſes lieſeſt, wie mir nach 
Leſung dieſes Briefes zu Mathe geweſen fein muͤſſe. Ich 
weiß nur noch ſo viel, daß ich zwei Stunden lang nicht ge⸗ 

Zelſenburg. I. | 16 
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mußt habe, ob ich noch auf Erden oder in der Hoͤlle ſei; 
denn mein Gemäth wurde von den heftigften Bewegungen 
fo gefoltert und gequält, daß ich vor Angſt und Bangigkeit 
nicht zu bleiben wußte. . Sobald ich indeß aus dem Hin⸗ 
und Hergehen der Bebienten fchließen konnte, daß Eleonora 
erwacht fein muͤſſe, fuchte ih mich zu faffen, nahm eine 
verftellte_Gelaffenheit an, befuchte fie in ihrem Zimmer, und 
war der erfte, der ihr von dem Tode der Apollonia Nach 
richt brachte. Sie hörte dieſelbe mit mäßiger Verwunde⸗ 
rung an, und fagte: - „die ſchaͤndliche Dirne hat fich unfehl- 
bar felbft mit Gift hingerichtet, um dem Schimpf und der 
Strafe zu entgehen. Man muß es unterfuchen, und den 
Körper auf. dem Schindanger begraben Iaffen.” Allein ich 
gab zur Antwort: „Wir werben befier thun, wenn mir bie 
ganze Sache unterdbrüden und vorgeben, fie fei eines natuͤr⸗ 
lichen Todes geſtorben, damit den Leuten und befonders der 
h. Snquifition nicht Gelegenheit gegeben wird, viel Weſens 
davon zu machen. . Sch werde den Pater Laurentius rufen 
Laffen, und ihm eine Summe Geldes geben, daß er vermoͤge 
feiner Klugheit alles unterdrüde, den Körper ber Ungluͤcklichen 
auf den Kirchhof begraben laffe, und etliche Eeelmeffen für 
fie lefe. Ihr aber, mein Schatz,“ fagte ich weiter, „wer⸗ 
bet, fo es Euch gefällig: ift, die Güte haben, umd unterdeß 
mit mir zu einem unferer Nachbaren reifen, und zivar, wo⸗ 
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hin Euch beliebt, damit unſere Gemuͤther wegen dieſes ver⸗ 
druͤßlichen Vorfalls nicht etwa kınluflig werden, ſondern bei 

luſtiger Geſellſchaft ſich jeden Unmuth vertreiben koͤnnen. 
Es ſchien, als ob ihr dieſe meine Reden ganz beſonders 
angenehm waͤren. Als ich ſie nun fragte, wohin fie fuͤr dies⸗ 
mal zu reiſen gedaͤchte, ſchlug ſie ſogleich den Don Fabio de 
Canario vor, welcher drei Meilen von uns entfernt wohnte, 
und keine Gemahlin hatte, ſondern ſich mit etlichen gutwil⸗ 
ligen Dirnen behalf, ſonſt aber ein wohlgebildeter, geſchickter 
und kluger Edelmann war. Ich ſtutzte ein wenig über bies 
fen Vorfchlag, Eleonora aber, welche dies ſogleich merkte, 
- fagte: „Mein Schag, ich verlange nicht ohne Urfache, diefen - 
übel berüchtigten Edelmann einmal zu befuchen, um welchen 
es in der That Schabe ift, daB er in fo offenbarer Schande 
und im Lafter lebt. Vielleicht können wir ihn durch gutes Zu⸗ 
reden auf andere Wege leiten und ihn dahin bereden, daß 
er fich eine Gemahlin ausfucht und dem Lafter entfagt.“ — 
„Ihr habt Recht,’ gab ich zur Antwort, „ja ich glaube, 
daß Niemand auf der Welt geſchickter fein wird als Ihr, um 
diefen Kavalier zu befehren, von deſſen Lebensweife ich, feis 
nen Hang zur Wolluft abgerechnet, fonft fehr viel halte. Bes 
finnt Euch daher auf gute Ermahnungen, ich will unter⸗ 
deß meine noͤthigſten Geſchaͤfte beſorgen, und ſodann gleich 
Anſtalt zu unſerer Reiſe machen laſſen.“ 
16 * 
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Hierauf ließ ich dem Kerfermeifter zu mie kommen, und 
erkaufte ihm mit 200 Cronen zum dußerfien Stilifchweigen 
in Hinficht des Briefes und der ferneren Gefchichte Apollos 
niens, welches er mit einem feierlichen Eide angelobte. Mit 
dem Pater Laurentius, der mein Beichtvater und Pfarrer 
war, wurde durch Geld alles gefchlichtet, was des todten 
Körperd wegen zu veranflalten war. Hierauf befahl ich meis 
nem treueſten Leibdiener, daß er während unferer Abweſen⸗ 
heit eine kleine ſchmale Thür aus einem Rebenzimmer in 
dasjenige Gemad durchbrechen und heimlich verdeden follte, 
wo die Beata nebſt ihrer Tochter von meiner Gemahlin ges 
wöhnlich verborgen gehalten wurde, und zwar fo, daß Nies 
mand von dem anderen Gefinde etwas davon erführe, ‚auch 
in dem Gemach felber an den Tapeten nichts zu merken fein 
moͤchte. Waͤhrend biefer Zeit erblickte ich dur mein Jens 
fter, daß die Beata nebſt ihrer angeblichen Zochter durch die 
Hinterthür meines Gartens abgefertigt und fortgeſchickt wurde, 
weshalb ich meinem Leibdiener nochmals alles zeigte und ihn. 
"über alles vollkommen verftändigte, worauf ich nach 'einges 
nommener Mittagsmahlzeit mit Efeonoren u Don Fabio ' 
de Canaria abreifte. 
Hier wurden mir meine Augen noch mehr. geöffnet. 
Ich fah nämlich, ganz klar, mit weichen feurigen Blicken und 
verliebten Geberden Eleonore und Fabio einander begegneten, 
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fo daß ich leicht fchließen konnte, daß fie fchon vorher. eine 
"genauere Belanntfchaft unter einander gepflogen haben muß⸗ 
ten. Dabei mußte ich mic) indeß fehr behutfam benehmen, 
bamit bie beiben Berliebten nicht das Geringfle von meinen 
Gedanken errathen oder merken möchten. Ich gab ihnen im 
Gegentheil die befte Gelegenheit, allein beifammen zu bleiben 
und ſich nach ihrer Weile zu vergnügen, wodurch ich nicht 
nur Eleonoren ganz ficher machte, fondern au dem Fabio 
bie Meinung beibrachte: ich wolle oder könne gar nicht eifer⸗ 
füchtig werden. Allein diefer Vogel war es nicht allein, den 
ich zu fangen mir vorgenommen hatte. Er hatte nämlich 
noch viele andere Edelleute zu fich einladen laſſen, unter denen 
aud mein Bruder nebft feiner Gemahlin fid) befand. Dies 
fem vertraute ich auf einem einfamen Spaziergange im Gar: 
ten, was mir für ein ſchwerer Stein auf dem Herzen Liege, 
und er warb davon eben fo heftig Im Innern bewegt, als ich. 
Gleichwohl verftellten wir uns nach getroffener Verabredung 
aufs Beſte, und flellten uns drei Zage gleich den Uebrigen 
recht luſtig. Am vierten Tage aber reiſſten wir wieder aus 
einander, nachdem mein Bruder mir verſprochen, fofort bei 
mir zu erfcheinen, fobald ich ihm einen Boten fenden würde, 
Zwei Tage nach unferer Heimkunft kam bie verhülte 
Beata nebft ihrer vermeinten Tochter‘ in aller Frühe. gewan« 
delt, und wurde von Eleonoren mit vielem Vergnügen em 
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pfangen. Mein Herz ontbrannte von Eifer und Rache. Ich 
nahm indeß bie von meinem Peibbiener getroffene Vorrich⸗ 
tung in Augenfchein, und ba ich die verborgene Thür ganz 
wohl angebracht fand, fo ließ id) meinen Bruder zu mir ent⸗ 
bieten, welcher ſich denn auch noch vor Abends einftellte. 
Meine Semahlin war bei der Abendmahlzeit außerordentliih 
aufgeräumt, und fcherzte wider ihre Gewohnheit ſehr Tange 
mit uns. Als wir indeß nach ber Mahlzeit einige Rechnungen 
durchzugehen uns vornahmen, fagte fie: „Meine Herren, ich - 
weiß, daß Euch meine Gegenwart bei dergleichen ernfthaften 
Geſchaͤften beſchwerlich faͤllt, daher will ich mit Eurer gütigen 
Erlaubniß Abſchied nehmen, meine Andacht verrichten, und 
ſodann ſchlafen gehen, da ich ohnehin heute außerordentlich 
muͤde bin.“ Wir entließen ſie beide mit unverdaͤchtiger 
Freundlichkeit, blieben noch eine kurze Zeit beiſammen ſitzen, 
und begaben uns dann mit zwei Blendlaternen und bloßen 
Seitengewehren ganz behutſam und ſtill in das Zimmer, wo 
die neue Thuͤr angebracht war, und worin man durch die 
kleinen Loͤcher, die ſowohl durch die Bretter als durch die Ta⸗ 
peten geſchnitten waren, alles ganz deutlich ſehen konnte, 
was in dem angeblich heiligen Gemache vorgieng. 

Hilf Himmel! Welch eine Schande! was fuͤr ein ſcheuß⸗ 
licher Anblick! Meine ſchoͤne, fromme, keuſche, tugendhafte, 
ja ſchon halb heiliggeſprochene Gemahlin, Donna Eleonora 
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de Sylva, gieng mit einer jungen Mannsperfon mutternas 
end im Zimmer auf und ab fpazieren, nicht anders, als ob 
fie bei Verluft ihres Lebens gezwungen wären, den Stand 
ber Unſchuld unferer erſten Eltern vorzuftellen. Doch wie 
kann ich hiebei an den Stand ber Unfchuld denken? ober wie 
koͤnnte ich-aller der unzüchtigen Dinge erwähnen, welche dies 
feltfame Paar verübte, und die kein tugendliebender Menſch 
fo ‚leicht errathen wird, fo wenig als ich felber vorher ges 
glaubt hatte, daB mir dergleichen auch nur im Traume vor: 
kommen koͤnnte. | 

. Mein Bruder und ich fahen diefem fchändlichen Laſter⸗ 
fpiele länger als eine halbe Stunde zu, binnen welcher Zeit 
ich etlichemal Willens war, die Thür einzuftoßen und das“ 
viehifche Paar zu ermorden; allein mein Bruder, der dies⸗ 
mal etwas mehr gefaßt war als ich, hielt mich davon ab, 
mit dem Bedeuten: dergleichen Strafe wäre viel zu gelinde, 
überdies fo möchten wir doch abwarten, was nach dieſem 
- ‚unzüchtigen Spaziergange vorgenommen werden würde. Wies 
wohl nun dies leicht zu errathen war, fo marteten wir doch 
mit erftaunlicher Selaffenheit die rechte Zeit ab. Sobald 
nämlich ein Jedes von ihnen einen großen Becher ausgeleert, 
der mit einem fehr angenehmen Getränk, das ihre wolluͤſtige 
Begier noch vermehren follte, angefüllt geweſen, ſanken fie 
wie beraufchte Surien daneben auf bas Lager hin, und trieben 
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daſelhſt folche unzuͤchtigkeiten ‚ beren Andenken ich gern auf | 


ewig aus meinen Gedonken verbannt wiſſen moͤchete. 
„Nunmehr,“ ſagte mein Bruder, „haben die Laſterhaf⸗ 
ten den hoͤchſten Gipfel der fchändlichen Luft erſtiegen, daher 


kommet, mein Bruder, und laffet ung diefelben in ben tiefſten 


Abgrund alles Elends ſtuͤrzen. Jedoch nehmet Euch gleich mir 


in Acht, daß keines von Beiden toͤdtlich verwundet werde.” 


‚Hierauf wurde hie Heine Thuͤr in aller Stille aufgemacht, wir 
traten duch die Tapete hinein, ohne von ihnen bemerkt zu 
werben, bis ich den Schandbuben bei den Haaren ergriff, und 
aus bem Bette auf ‚ben Boden warf. Eleonota that einen 
einzigen lauten Schrei, und blieb nachher ohnmädhtig auf 


der Stelle liegen. Zu gleicher Zeit kam bie ruchlofe Brata 


im bloßen Hembe mit einem Dolce herzugefprungen, und 
hätte mich unfehlbar getroffen, wofern ihe nicht mein Brus 
der einen fo heftigen Hieb über den Arm verfegt, daß diefer 
davon biß auf eine einzige Sehne durchſchnitten und gelähmt 
wurde. Ich gab meinem Leibdiener ein verabredstes Zeichen, 
worauf biefer fogleich mit zwei Knechten in dem Nebenzim- 
mer erfchien, und bie beiden verruchten Sremdlinge, bie. wir 


L} 


hinein geftoßen, mit. Stridien binden und in einen tiefen. 


Seller fchleppen lief. 
Eleonora blieb fo lange ohne Empfindung liegen, bie 
ihr bie treue Cornelia an dreihundert Streiche mis einer 
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ſcharfen Geißel auf den bloßen Leib gegeben hatte. Ich ſelber 
naͤmlich hatte dieſe Magd gezwungen, ihrer Frau dieſe kraͤf⸗ 
tige Arzenei zu reihen, welche auch fo gut wirkte, daß Eleo⸗ 
nora enblid wieder .zu ſich kam, mir zu Fuße fallen und 
mit Thränen ‚um Gnade bitten wollte. Allein meine bis 
herige Geduld war jegt erfchöpft. Ich fließ die Freche mit 
einem Fuße zuruͤck, und befahl der Cornelia, ihr ein Hemde 
überzumerfen ; worauf ich beide in ein leeres, wohluerwahrtes 
Zimmer fließ und alles hinweg nehmen ließ, womit fle ſich 
etwa felber Schaden und Leid hätte zufügen innen. Noch 
in eben der Stunde wurde des Menellez Frau ebenfalls ges 
fänglich eingezogen. Ih brachte nun nebft meinem Bruber 
den Übrigen Theil der Nacht mit Berathfehlagungen hin, auf 
was für eine Weife die fo wohl begonnene Sache weiter aus⸗ 
zuführen fei. Noch ehe der Tag anbrach, begab ich mic) 
hinunter in das Gefängniß zu des Menelle; Frau, welche 
denn fehr bald ohne Folter und Marter alles gefland, mas 
ich von ihr zu wiſſen begehrte. Hierauf befuchte ich mit meis 
nem Bruder Eleonoren, und gab derſelben die Abfchrift von 
Apolloniens Briefe zu leſen, wobei fie etlichemat fehr tief 
feufzte, gleichwohl aber, ungeachtet unſeres Zuredens fich 
aͤußerſt verſtockt zeigte und durchaus kein Mort antworten 
wollte. Ich ließ daher ihren fchändlichen Liebhaber in feiner 
Biöße, fo wie auch die ruchloſe Beata herzuführen, mo denn 
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ber Erſte alle unfere Fragen richtig beantwortete und bes 
kannte: daß er Don Vincentio de Graciano heiße; und feit 
vier bis fünf Monaten mit Eleonoren feine fchändliche Luft 
getrieben habe. Daneben bat er, daß ich um feiner Jugend 
und vornehmen Herkunft willen ihm das Leben fchenken 
möchte. 

„Es ift mie,‘ verfegte ich, „mit dem Tode eines fo 
lieberlichen Menfchen, wie Du bift, wenig oder nichts gehols 
fen. Deshalb ſollſt Du zwar nicht hingerichtet, aber doch 
fo gezeichnet werden, daß Dir die Luft nach fremden Weis 
bern verfchwinden, und Dein Leben ein täglicher Tod fein 
ſoll.“ Bei diefen Worten gab ich meinem Leibdiener einen 
Wine, welcher fogleich vier handfefle Knechte hereintreten 
ließ, die ben Vincentio fogleich anpadten und auf eine Tafel 
banden. Diefer merkte fogleich, was ihm widerfahren würde, 
und begann daher aufs Neue zu bitten, zulegt aber zu dro⸗ 
ben: wie fein Vater, der ein vornehmer Diener des Königs 
und Mitglied der h. Inquifition fei, diefen Schimpf genug⸗ 
fan rächen werde. Allein es half nichts, fondern meine Knechte 
verrichteten ihr Amt fo, daß er unter Häglichem Gefchrei feis 
ner Mannheit beraubt, und nachher wieder geheftet wurde. Zu 
meinem größten Verdruſſe fah ich, daß Eleonora darüber die - 
bitterften Thränen vergoß, und zulest fogar in Ohnmacht 
ſank. Bei mir vegte fich indeß nicht das geringſte Mitleiden, 
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fondeen ich überließ. fie den Händen der Cornelia, der Ver⸗ 
ſchnittene aber mußte nebft dee verruchten Kupplerinn zurüd 
ins Gefängniß wandern. Nachher ward auch Cornelia vers 
vernnmmen, bie fich indeß aufs Keugnen verließ, und für die 
Unfchuldigfte unter allen gelten wollte. Sobald ihr aber die 
Folterbank nebft den bazu gehörigen Werkzeugen gezeigt wurde, 
befannte die liederliche Dirne nicht bloß, daß fie auf Eleonos 
rens Befehl den bergifteten Apfel bereitet, und Apollonien 
beredet habe, denfelben zu eſſen; fondern offenbarte überdies 
noch Manches von den Heimlichkeiten ihrer verftorbenen Mit 
ſchweſter, was -gleihfam Eleonoren zur Entfhuldigung ger 
reihen und mich zum Mitleid -gegen fie bewegen follte. 
Allein alles toar vergebens; denn mein Gemüth war fo von - 
Grimm und Race erfüllt, daß ich bloß auf Befriedigung 
berfelben bedacht war. Unterdeß, ba ich mich nicht zu fehr 
uͤbereilen wollte, wurde die Übrige Zeit‘ bes Tages nebfl. der 
darauf folgenden Nacht theild zur reiflichen Betrachtung meis 
nes unglädlichen Schickſals, theis zur nöthigen Ruhe ver 
wendet. j 

- Etwa zwei Stunden vor Tages Anbruch, ale ic noch 
im halben Schlummer lag, erhob fi in meinem Hofe ein 
gewaltiger Tumult. Ich ſprang auf, und ſah durch's Fen⸗ 
ſter, wie meine Leute mit etlichen fremden Perſonen zu 
Pferde bei Fackelſchein kaͤmpften. Mein Bruder und ich war⸗ 
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fen ſogleich unſere Harniſche an, und eilten den Unſeren zu 
Hilfe, von denen bereits zwei ſehr ſchwer verwundet auf dem 
Platze lagen. Indeß ſobald wir mit unferen.. Schwertern 
friſch darein ſchlugen, faßten meine-Leute neuen Muth, fo 
daß fünf der. unbekaunten Feinde getoͤdtet, und die übrigen 
fieben verjagt wurden. In diefem Augenblid kam ein Ge 
ſchrei, daß fich auf der anderen Seite des Schloffes ein Was 
gen nebft etlichen Reitern -zeige, welche Eleonoren und Cor⸗ 
nelien, bie fich .jegt fo eben zum Fenſter herab ließen, hin⸗ 
wegfuͤhren wollten. Wir eilten insgeſammt im Sprunge das 
hin, und trafen die beiden Frauenzimmer bereits unten auf 
der Erde bei dem Wagen an. Sofort entſtand da abermals 
ein heftiges Gefecht, wobei drei von meinen Leuten und acht 
feindliche ihren Tod fanden. Zuletzt wurden dennoch Wagen 
und Reiter in die Flucht geſchlagen, Eleonora und Cornelia 
. aber blieben in meiner Gewalt, und mußten zur Sicherheit 
ſich in ein -finfteres Gewölbe verfchließen laffen. 

> Dffenbar hatte Cornelia biefen. nächtlichen Ueberfall here 
beigeführt, indem fie vielleicht Gelegenheit gefunden, irgend eine 
bekannte treue Perfon aus dem Fenſter anzurufen, und biefelbe 
mit einem Briefe ſowohl an ihre eigene ald an Eleonoxens 
Vettern oder Buhler abzufenden. Diefe hatten denn mehrere 
Wagehaͤlſe dazu gezogen, und; um fie zu befreien, biefe 
Tehde gegen mich und die Meinigen angefangen; allein ihr 
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Erfolg war fehr fehlecht, indem fie dreizehn Todte zurüd tie: 
Ben, mährend ich von meinen Leuten bloß vier. einbäfte. 
Das Einzige, worüber ich mich wunderte, war, daß wähs 
rend dieſes Vorfalls der Keller, worin Beata und der Schands ' 
bube lagen, erbrochen worden, und beide Gefangene nirgends 
anzutreffen waren, mie ich denn auch nachher nie mehr von 
diefen fchändlichen Perfonen das Geringfte erfahren habe. 

Ich ließ. alle meine Nachbaren bei dem Gedanken, daß 
mich vergangene Macht eine Räuberbande überfallen, und da 
meine Bebienten und Untertbanen über die ganze Sache 
fchwiegen, fo wußte Niemand eigentlih, was für eine ver⸗ 
zweifelte Geſchichte ſich in meinem Hauſe zugetragen. Gegen 
Mitternacht lief indeß die ſchlimme Nachricht bei mir ein, 
daß ſowohl Eleonora als Cornelia vermittelſt abgeriſſener 
Streifen aus Ihren Hemden ſich aus Verzweifelung an zwei 
im Gewölbe befindlichen Haken felber erhenkt hätten, und. bes 
reits erſtarrt und erfaltet wären. Ich kann nicht leugnen, 
daß ich hierüber hoͤchſt beſtuͤrzt wurde, indem ich mir vor: 
ſtellte, daß beide in Ahren Sünden zur Hölle gefahren. Waͤh— 
vend ich aber noch mit meinem Bruber diefen.gräßlichen Zus 
fall befeufzte und mit ihm berathfihlagte,. was nunmehr 
anzufangen fei, meldete fich ein Bote aus Madrid, ber 
fein Pferd tobt geritten hatte, mit folgendem ‘Briefe bei 
mir an: | j 
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Mein Vetter! 

Es hat mir ein vertrauter Freund vom m Hofe insgeheim 
mitgetheilt, daß ſich entſetzliche Geſchichten auf Eurem Schloſſe 
begeben hätten, woruͤber Jeder, der es hörte, erſtaunen muͤßte. 
Ihr habt mächtige Feinde, die dem Euch ohnehin ſchon uns 
gnädigen Könige diefe Sache noch heute Abend vortragen 
und den Befehl auswirken werden, daß der Eönigliche Blut⸗ 
richter nebſt feinen und des.h. Offictums. Dienern vermuthlich - 
noch morgen vor Mittags bei Euch einfprechen müffe. Da= 
her denket auf Eure Rettung, begebt Euch bei Zeiten auf die 
Flucht, und glaubt ſicherlich, daß man, Ihr möget nun Recht 
oder Unrecht haben, dennoch Euer Gut und Blut ausfaugen 
wird. Meifet gluͤcklich, führet Eure Sache ficher aus, und. 
wiſſet, daß ich beſtändis fein werde 

Euer getreuer Freund 
Don Atpbonfo b de Cordun. 


Nun galt es Ktugheit, bei ber Verwirrung meiner An⸗ 
gelegenheiten einen feſten Entſchluß zu faſſen. Jedoch, da 
jeder Augenblick koſtbar war, kam mir endlich der Rath mei⸗ 


nes treuen Vetters am vernuͤnftigſten vor, zumal da mein 


Bruder denſelben gleichfalls billigte. Ich nahm daher einen 
einzigen treuen Diener zum Begleiter, und ließ zwei der bes 
flen Pferde ſatteln, und fo viel Geld und Kleinodien darauf 
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paden, als fie nur zu tragen vermochten. Darauf machte 
ich mich ſchnell auf die Reiſe nach Portugal, nachdem ich 
nicht allein meinem Bruder all mein übriges Geld und Kofts 
barkeiten, um ed mit auf fein Gut zu nehmen, anvertraut, 
fondern auch ihm und meinem Leibdiener und anderen Ges 
treuen für alle möglichen Fälle die nöthigen Verhaltungsre⸗ 
geln gegeben. Befonders aber teug ich meinem Bruder auf, 
des Menellez Frau nebft dem Knaben Palino und dem Mägds ' 
lein Euphrofine heimlich auf fein Schloß zu ſchaffen, und fie 


ſtets in forgfältiger Verwahrung zu halten, damit man fie 


— 


jederzeit als lebendige Zeugen darſtellen koͤnne. 

Binnen wenigen Tagen gelangte ich auf das portugie⸗ 
ſiſche Gebiet und zu einem Bekannten von Adel, der mir 
auf ſeinem wohlbefeſtigten Landſchloſſe den ſicherſten Aufent⸗ 
halt verſprach. Von. da aus ſchrieb ich meine gehabten Un⸗ 
faͤlle mit allen dazu gehoͤrigen Umſtaͤnden an den Koͤnig Fer⸗ 
dinand, und bat mir nichts als einen Frei- und Sicherheits 
brief aus, in welchem Falle ich mich denn ohne Zeitverfuft 
vor dem hohen Gerichte ftellen, und meine Sache nach den 
Geſetzen des Landes unterfuchen und richten laffen. wollte. 
Allein obfchon der König anfangs nicht abgeneigt gewefen, 
min einen folchen Brief zu überfenden, fo hatten doch Eleo⸗ 
norens und Vincentio's Verwandte nebft meinen anderweitie 
gen Feinden ‘alles verhindert, und den König bewogen, baß 
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er, nachdem ich auf dreimalige Vorladung mich nicht in das 
Gefaͤngniß des h. Officiums geſtellt hatte, mich fuͤr ſchuldig 
und ſtrafbar erklaͤrte. | 

Unter diefen Umfländen waren. alle Vorſtellungen, die 


ich ihm ſowohl ſchriftlich als durch einige gute Fteunde ma⸗ 


chen ließ, durchaus vergebens; denn meine Güter hatte der _ 


. König in Beſchlag nehmen laffen, und einen Theil von den 
Einkänften derfelben dem h. Officium übergeben. ‚Sch glaube 
gewiß, daB des Königs Geiz mehr Schuld an biefem meinem 
sänzlihen Ruin gemwefen, als ber ganze Vorfall ſelber. Mein 
Bruder wurde ebenfalls nicht Übergangen, fondern um eine - 
anfehnlihe Summe Geldes. geſtraft; doch hat er meinethal- 
ben feinen Schaben gelitten, indem ich ihm alles Geld und 
Gut, das. er auf. mein Bitten zu fi in Verwahrung ge= 
nommen, überlaffen, und niemals etwas zuruͤckgefordert habe. 
So war denn ber König, der fich in meiner Jugend zu mei⸗ 
nem DVerforger aufgeworfen hatte, nachher mein Verderber, 
welches mich indeß eben nicht Wunder nahm, wenn ich bes 
dachte, wie fein unerfättlicher Eigennutz nicht allein alle Oro: 
Ben des Reiche befchränkte, ſondern auch die beften Einkaͤnfth 
der Ordensritter an ſich zog. 

Deſſen ungeächtet ſchien es, als ob ich noch nicht un⸗ 
gluͤcklich genug wäre, ſondern noch ein haͤrteres Schickſal er⸗ 
tragen ſollte. Mir ſchrieb naͤmlich damals ein vertrauter 


s„ 
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Freund, baß Ferdinand meinen Aufenthalt in Portugal er» 
fahren. habe, und deshalb Willens fei, naͤchſtens bei dem 
Könige Emanuel um die Auslieferung meiner Perfon anzus 
halten; im Kal dies Legtere gefchehe, fo duͤrfte ich nicht zweis 
fein, daß ich entiweder meinen Kopf verlieren oder wenigftens 
meine übrige Lebenszeit im Thurme zu Segovia als ein ewi⸗ 
ger Gefangener hinbringen würde. Da ich nun meber das 
eine noch das andere verfuchen mochte, und gleichwohl eines 
von beiden zu befücchten hatte, fo entfchloß ich mich ganz Eurz, 
mein verlorenes Gluͤck auf der See wieder aufzufuchen. Die 
Portugieſen hatten damals fo eben in der neuen Welt ein 
großes und vortreffliches Land entdeckt, und es Braſilien 
genannt; ich gieng daher ſofort zu Schiffe, um daſſelbe in 
Augenſchein zu nehmen, und, wofern ich es nur irgend an⸗ 
genehm faͤnde, meine uͤbrige Lebenszeit daſelbſt zuzubringen. 
Allein das Ungluͤck verfolgte mich auch zur See. - In der 
Gegend der fogenannten Gtüdfeligen Infeln wurden nämlich 
die acht portugiefifhen Schiffe, die mit einander fegelten, 
durch einen heftigen Stuem zerftreut, dasjenige aber, wor⸗ 
auf ich mich befand, feheiterte an einem Felſen, fo baß ich, 
um mein Leben zu retten, einen Ballen ergriff, und mich 
mit bdemfelben vier Tage nach einander herumtreiben ließ. 
Mein Untergang war nahe, ba führte der Himmel noch 
zu rechter Zeit etliche fpanifhe Schiffe in dieſe Gegend, 
Belfenburg. J. 17 
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welche nebſt anderen auch mich auffiſchten und erquickten. 

Es waren dies die Schiffe des Don Alphonſo Hojez 
und des Don Didaco de Niquefa, welche beide von dem 
fpanifchen Könige als Gouverneure, und zwar der Erſte über 
Carthagena, ber Andere über Caragua, in bie neue Welt 
abgefhiedt worden waren. Unter allen ihren Leuten war 
nur ein einziger, ber mich von Perfon kannte, nämlid Don 
Vaſco Nunez bi Valboa, der unter Hojez Schiffshauptmann 
war. Diefer bezeigte fich gegen- ‚mich fehr aufrichtig, bewies 
viele Theilnahme an meinem Ungluͤck, und ſchwur, daß er 
wider meinen Willen mich Niemandem je entdedden merbe. 
Sch blieb daher auf feinem Schiffe, wo er mich mit Vor⸗ 
wiffen des Hojez zu feinem Sciffslieutenant madıte. 

Wir erreichten ohne ferneres Ungemach die Infel His 
fpaniola. Hier rüftete dee Gouverneur Hojez vier große 
und flarke nebſt etlichen einen Nebenfchiffen aus, auf wels 
hen wir gerades Weges hinüber nach der Stadt Carthagena 
fegelten. Daſelbſt ließ Hojez den Einwohnern bes Landes 
ben Eöniglichen Befehl bekannt machen: daß diefelben von 
ihrem ‚bisherigen heibnifchen Aberglauben ablaffen, von ben 
Spaniern das Chriftenthbum nebft guten Sitten und Ges 
bräuchen annehmen , und den König von Kaftilien. für ihren 
Heren anerkennen follten, widrigenfalls man fie mit Feuer 
und Schwert verfolgen und in bie ſtrengſte Scläverei hin⸗ 


t 
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wegführen würde. Allein diefe Leute gaben hierauf fehr frei⸗ 
müthig zur Antwort: daß fie ſich um des Könige von Kaflilien 
Gnade oder Ungnabe gar nicht befünmmerten; überdies, ba 
die Spanier feit ihrer erften Ankunft etliche Jahre hindurch 
nichts als Tyrannei, Geiz, Morben, Blutvergießen, Rauben, 
Stehlen, Sengen und Brennen nebſt andern fchändlichen 
gaftern verübt, trägen fie billig Bedenken, dergleichen vers 
dächtiges Cheiftenthum , Sitten und Gebräuche anzunehmen. 
Daher möchten wir nur fofort zuruͤckkehren und ihre Gräns 
zen verlaffen, widrigenfalls fie ſich genöthiget fähen, ihre 
Waffen zu ergreifen und uns mit Gewalt von bannen zu 
treiben. 

Ich für meine Perfon Eonnte biefen vernünftigen Ent» 
ſchluß nicht im mindeften tadeln, zumal da bie gottlofe und 
undhriftliche Aufführung meiner Landsleute mehr als zu bes 
tannt war. Deffen ungeachtet ließ der Gouverneur fogleich 
fein Kriegsvolk ans Land fleigen, begann aller Orten zu 
ſengen, zu brennen, todtzufchlagen und zu verfolgen, ver⸗ 
fhonte weder Jung noch Alt, Reich noch Arm, Männer 
noch Frauen. Meine Hände hüteten ſich fo viel als möglich, 
dieſes unſchuldige Blut vergießen zu helfen, ja ich beklagte 
von Grund meiner Seele, daß mich ein unglüdliches Vers 
hängniß in dies jammervolle Land geführt hatte; denn es 
duͤnkte mic, unrecht und graufam, auch ganz wider Chrifli 

17* 
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Befehl zu fein, den Heiden auf ſolche Art dns Evangelium 


zu predigen. Ueberdies verbroß es mich heimlich, daß ber 
Gouverneur aus bloßer Bosheit den Eöniglichen Befehl, der 
doch eigentlich nur auf die Caraiben oder‘ Menfchenfreffer 
zielte, fo muthwillig und ſchaͤndlich mißbrauchte, und nit 
gends einen Unterfchied machte; denn ich kann mit Wahrheit 
fagen, daB die Indianer auf dem feſten Lande und einigen 
andern Infeln nach ihrer natürlichen Erkenntniß dermaßen 
ordentlich und tugendhaft lebten, daB mancher Scheindheift 
dadurch nicht wenig befhämt wurde. 

Nachdem der Gouverneur Hojez um Carthagena her: 
- um alles vermüftet und keinen Gegenffand feiner Grauſam⸗ 
keit mehr finden Eonnte, drang er über zwölf Meilen weit 
ins Land hinein, flreifte überall herum,‘ befriegte etliche in» 
dianifche Könige, und hoffte auf dieſe Weife eine große Beute 
von Gold und Edelfteinen zu gewinnen, wozu ihm einige 
gefangene Indianer Hoffnung gemacht. Allein er fanb fi 
hierin ‚gewaltig betrogen. Denn während wir am allerfis 


cherften zu fein wähnten, hatte fich der eine dieſer Könige mit - 


feinem auserlefenften Volke in bequeme heimliche Dexter ver 
ſteckt, und feste uns von da aus fo fcharf zu, daß wir ges 


zwungen wurden, eiligft die Flucht zu ergreifen, und bem 


Meere zuzueilen, nachdem wir des. Hojez Obriftlieutenant, 
"Don Juan be la Coffa, nebft vier und fiebzig ber tapferfien 
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Leute eingebüßt, die von den Indianern jaͤmmerlich zerhackt 
und gefreffen wurden. 

Diefer Unfall war Urfache, daß der Gouverneut Hojez 
in dem Hafen vor Carthagena ſehr viele Noth und Bekuͤm⸗ 
merniß auszuſtehen hatte, zumal da es uns ſowohl an Le⸗ 
bensmitteln als an andern hoͤchſt noͤthigen Dingen zu mans 
gen begann. Jedoch zu unferem guten Gläde traf Don 
Didaco de Niquefa nebft etlihen Schiffen bei uns ein, welche 
mit beinahe acht hundert guten Kriegsleuten und genugfas 
men Lebensmitteln belaben waren. Sobald er nun den Hojez 
und beffen Gefährten auf's Befte wieder erquidt hatte, wurde 
befchloffen, ben von ben Feinden erlittenen Unfall mit vers 
einter Macht zu rächen, welches denn auch graufam genug _ 
vollführt wurde. Wir überfielen nämlich bei nächtlicher Weite 
das Dorf, bei welchem de Ia Coffa nebft feinen Gefährten 
erfchlagen worden, zündeten baffelbe rings herum mit Feuer 
an, und vertilgten barin Alles, was nur irgend lebendigen 
Odem hatte, und zwar fo, daß von der großen Menge Ins 
dianer, die ſich in demſelben verſammelt hatten, nicht mehr 
uͤbrig blieben, als ſechs Juͤnglinge, die unſere Gefangene wur⸗ 
den. Es meinte nun jeder, in der Aſche dieſes abgebrann⸗ 
ten Dorfes, das aus mehr als hundert Wohnungen beftans - 
ben, einen großen Schag an Gold und edeln Steinen zu 
finden ; allein alles Sucher war vergebens, indem faft nichts 
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als Unflat von verbrannten Körpern und Todtenknochen, 
aber wenig Gold zum Vorſchein kam, weshalb Hojez ganz 
verdruͤßlich zuruͤckzog, und weiter kein Vergnuͤgen hatte, als 
das, den Tod des de la Coſſa und ſeiner Gefährten gerächt 
zu haben. 

‚Kurze Zeit nachher berebeten ſich die beiden Gouverneute 
Hojez und Niquefa, daß ein jeder die Landfchaft, welche ihm 
ber König zu verwalten uͤbergeben, genugfam austundfchaften 
und einnehmen wolle. Hojez brach zuerft auf, um bie Land: 
fhaft Uraba, die ihm nebft dem Hafen von Carthagena zu: 
fland, aufzufuchen. Wir Iandeten zuerft auf einer Inſel, 
welche nachher von uns den Namen Fortis erhielt, wurden 
aber bald gewahr, daß fie von ben wildeſten Ganibalen be: 
wohnt fei, weshalb denn Feine Hoffnung vorhanden war, da: 
ferbft Gold zu finden. Indeß fand ſich wider Vermuthen 
doch noch etwas von diefem koͤſtlichen Metall, welches wie 
nebft zwei gefangenen Männern und fieben Weibern mit uns 
hinweg führten. Von da aus fegelten wir gerades Meges 
nach der Landfchaft Uraba, durchſtreiften diefelbe gluͤcklich, 
und bauten oftwärts in der Gegend Garibana einen Flecken 
nebft einem, wohlbefeftigten Schloffe an, wohin man fich zur 
Beit einer feindlichen Empörung und eines plöglichen Ueberfalls 
fiher zurüdziehen und aufhalten koͤnnte. Deffen ungeachtet. 
ließ fich der fhon fo oft betrogene Hojez abermals betrügen. 
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Die gefangenen Indianer machten nämlich viel Weſens von 
einer einträglichen Goldgrube, welche bei dem, zwoͤlftauſend 
Schritt von unferem Schloffe gelegenen Dorfe Tirafi anzus 
treffen fei._ Wir zogen fogleich dahin, und hofften die Eins 
wohner plöglich zu überfallen und alle zu erfchlagen; allein 
diefe empfiengen uns fo rüftig mit vergifteten Pfeilen, daß 
wir mit Zurhdlaffung einiger Todten und vieler Verwunde⸗ 
ten ſchimpflich bie Flucht ergreifen mußten. 

Am folgenden Zage kamen wir in einem andern Dorfe 
eben fo übel, ja faft noch fhlimmer an; auf dem Ruͤckwege 
aber begegnete dem Gouverneur Hojez ber ſchlimmſte und ges 
fährlichfte Streich. Es kam nämlich ein Kleiner König, deffen 
Frau von Hojez gefangen genommen worden, und gab vor, 
biefelbe mit zwanzig Pfund Goldes auslöfen zu wollen, mie 
denn auch acht Indianer bei ihm waren, melde, unferer 
Meinung nad), das Gold bei ſich trugeg. Doch wider alles 
Vermuthen ſchoß derfelbe einen frifch vergifteten Pfeil in des 
Gouverneurs Hüfte, und wollte dann mit feinen Gefährten 
die Flucht ergreifen. Zwar wurden fie von ber Leibwache ers 
geiffen und ſaͤmmtlich in Stüde zerhauen, allein damit war 
dem Gouverneur wenig geholfen, weil ee in Ermangelung 
Eräftiger Arzneien, die etwa dem Gifte in der Wunde hätten 
entgegen wirken koͤnnen, entfegliche Qual und Schmerzen 
ausftehen müßte. Er ließ fich, um fein Leben zu retten, etliche 
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mal ein gluͤhendes Eiſenblech auf die Wunde legen um das 
Gift heraus zu brennen, welches das gewiſſeſte und ſicherſte 
Mittel bei Zrgleihen Schäden fein ſollte, doch den Hojez 
gleichwohl nicht zu feiner völligen Genefung verhalf. 
| Unterdeß kam Bernardino de Calavera mit einem ans 
fehnlihen Schiffe, das fechzig tapfere Kriegemänner nebft 
vielen Lebensmitteln mit fi führte, zu uns, und verbefferte 
unferen damaligen gefährlichen und bedürftigen Zuftand nicht 
wenig. Da aber auch diefe Lebensmittel faft aufgezehrt was 
ten, und das Kriegsvolk nicht den- geringften glüdlichen Er⸗ 
folg von des Hojez Unternehmungen ſah, fiengen fie an, 
einen förmlichen Aufftand zu erregen. Hojez glaubte zwar 
benfelben dadurch zu flilen, daß er fie auf die Ankunft bes 
Don Martin Ancifo vertröftete, dem er befohlen, uns mit 








einem Laftfchiffe vol Mundvorrath hieher zu folgen; indeß 


die Kriegsleute, welche diefe Vertröftungen, fo guten Grund 
fie auch hatten, in Zweifel zogen, und für leere Worte hiels 
ten, berebeten ſich heimlich, zwei Schiffe von den unftigen 
zu entführen, und mit denfelben nach der Infel Hifpaniola 
zu fahren. u 

Sobald Hojez diefe Verſchwoͤrung entdedt hatte, ger 
dachte er dem Unheil vorzubauen, und that den Vorfchlag, 
baß er felber eine Reife nach Hifpaniola antreten wolle. Zus 
gleich beftellte er den Don Francisco de Pizarro in feiner 
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Abweſenheit zum Obrifllieutenant, mit dem Bedeuten, daß, 
wofern er innerhatb funfzig Tagen nicht wieder bei uns 
einträfe, ein jeder die Freiheit haben follte, hinzugehen, wo⸗ 
bin er wolle. Seine Hauptabficht war, fi auf Hifpaniola 
durch verftändige Aerzte von feiner Wunde völlig heilen zu 
laffen, und dann zu erforfchen, was den Don Ancifo abges 
halten hätte, uns mit dem beflellten Mundvorrath zu folgen. 
Daher flieg er in das Schiff, melches Bernarbino de Calas 
vera heimlich und ohne Erlaubniß des Oberabmirals aus 
Hifpaniola entführt hatte, und fegelte mit demfelben nad) 
der erwähnten Inſel ab. 

Wir Zuruͤckgebliebenen warteten mit Schmerzen auf 
feine Wiederkunft. Da indeß nicht allein die funfzig Tage, 
* fondern- mehr als zweimal fo viel verftrichen waren, und wir 
binnen ber Zeit vieles Ungemach, ſowohl durch feindliche Ans 
“fälle als durch Hungersnoth, erlitten hatten, theilte ſich alles 
in die beiden zurüdgelaffenen Sciffe des Hojez, um ihren 
Gouverneur felber in Hifpaniola aufzufuchen. 

Kaum hatten wir das hohe Meer erreicht, als uns ein 
entfeglicher Sturm uͤberfiel, welcher das Schiff, worin unſere 
Mitgenoffen faßen, in einem Augenblid umflürzte, und in 
den Abgrund verfenkte, fo daß Fein einziger zu retten war. 
Mir übrigen fuchten dergleichen Unfällen zu entgehen, und 
tandeten daher bei der Infel Fortis, wo wir indeß von ben 
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Pfeilen der wilden Einwohner ſo unfreundlich empfangen 
wurden, daß wir es fuͤr unſer groͤßtes Gluͤck ſchaͤtzten, noch 
bei Zeiten das Schiff zu erreichen und von dannen zu ſegeln. 
Waͤhrend wir nun unter ſo kuͤmmerlichen Umſtaͤnden 
unſere Fahrt nach Hiſpaniola fortſetzten, begegnete uns 
wider Verhoffen der oberſte Gerichtspraͤſident Don Martin 
Anciſo, welcher nicht allein auf einem Laſtſchiffe allerlei Nah⸗ 
rungsmittel und Kleider, ſondern auch in einem Nebenſchiffe 
gute Kriegsmannſchaft mit ſich fuͤhrte. Seine Ankunft war 
uns ungemein troͤſtlich. Da er aber nicht glauben wollte, 
daß wir von unſerem Gouverneur Hojez verlaſſen waͤren, ſon⸗ 
dern uns fuͤr Aufruͤhrer und abtruͤnnige Leute anſah, ſo muß⸗ 
ten wir uns gefallen laſſen, zuerſt eine Zeitlang in der Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes Bovus zwiſchen dem karthageniſchen Port 
und der Landſchaft Cuchibacoam bei ihm ſtill zu liegen, ſodann 
aber in ſeiner Begleitung nach der Landſchaft Uraba zuruͤckzu⸗ 
ſegeln, weil er uns weder zu Niqueſa noch nach Hiſpaniola 
fuͤhren wollte, ſondern vorgab, er muͤſſe uns alle vermoͤge ſei⸗ 
ner Amtspflicht durchaus in des Gouverneurs Hojez Provinz 
zuruͤckbringen, damit dieſelbe nicht ohne Beſatzung bliebe. 
Demnach richteten ie unſeren Lauf dahin; allein es 
ſchien, als ob das Gluͤck allen unſern Anſchlaͤgen zuwider 
wäre. Als naͤmnmich Aneciſo's beſtes Schiff in ben. etwas 
engen Hafen einlaufen wollte, fcheiterte e8 durch Unvorfichtigs 
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keit des Steuermanns, fo das aller Mundvorrath, Kriege: 
geräth, God, Kleinodien, Pferde und andere Thiere zu 
Grunde fanten, die Mannfchaft aber nur ſehr kuͤmmerlich 
ihr Leben rettete. 

Endlich, nachdem wir uns etliche Tage mit Wurzeln, 
Kräutern und herben Baumfrüchten des Hungers ermehret, 
wurbe befchloffen, etwas tiefer ins Land hinein zu ruͤcken, 
und Lieber heldenmuͤthig zu fterben, als fo fhändlic und vers 
aͤchtlich zu leben. Doc kaum hatten wir vier Meilen We: 
ges zurückgelegt, fo begegnete uns eine erflaunliche Menge 
wohlbewaffneter Indianer, bie unfern tapfern Vorſatz bald 
wieber zernichteten,, und uns über Hals und Kopf mit ihren 
vergifteten Pfeilen an das Geſtade des Meeres, wo unſere 
Schiffe ſtanden, wieder zuruͤck jagten. 

Die Bekuͤmmerniß über dieſen neuen’ Unfall war gleiche 
wohl nicht fo groß, als die Freude, die uns von einigen ges 
* fangenen Indianern duch, die Nachricht "gemacht wurde, daß 
oberhalb diefes Meerbufens eine Landfchaft liege, die an Fruͤch⸗ 
ten und allen nothdürftigen Lebensmitteln Alles im höchften 
Ueberfluß hervorbringe. Don Ancifo fah fich alfo gezwun⸗ 
gen, uns dahin zu führen. Die dafigen Einwohner hielten 
fih anfangs ziemlich ruhig; fobald wir aber anfiengen, 


in diefem gefegneten Lande Häufer zu erbauen und unfere .. 


Wirthſchaft ordentlich einzurichten, brach ber König Camacs 


368 - GSGeſchichte 


cus mit ſeinen Leuten auf, und verſuchte uns fremde Gaͤſte 
aus dem Lande zu jagen. Es kam zu einem harten Treffen, 
welches den ganzen Tag hindurch bis in die ſpaͤte Nacht 
waͤhrte; doch erhielten wir am Ende den Sieg, jagten den 
zerſtreuten Feinden nach, und machten Alles, was wir ein⸗ 
holten, auf das Grauſamſte nieder. 

Nunmehr fand ſich nicht nur ein großer Ueberfluß an 
Brot, Fruͤchten und Wurzeln und anderen nothwendigen 
Dingen, ſondern uͤberdies in den Gebuͤſchen und Suͤmpfen 
uͤber drittehalb tauſend Pfund gediegen Gold, nebſt Leinwand, 
Bettdecken, und allerlei metallenes, auch irdenes und hoͤlzer⸗ 
nes Geſchirr und Faͤſſer, welches der König unferer Feinde 
unfertwegen dahin verſtecken und vergraben laffen. Hier ließ 
Don Ancifo nachher eine Stadt und Kicche, welche er Ans 
tiqua Darienis nannte, aufbauen, umd zwar wegen eines 
Geluͤbdes, das er der Sancta Maria Antiqua, die zu Ses 
villa befonders verehrt wird, noch vor der Schlacht gethan 
hatte. Unterdeß ließ Don Ancifo unfere zurädgelaffenen 
Leute in zwei Schiffen herbeiholen, unter denen fi auch 
mein befonderer Sreund, der Hauptmann Don Vaſco Nunez . 
di Valboa, befand, welcher nunmehr von feiner, duch einen 
vergifteten Pfeil empfangenen Wunde wieder völlig hergeftellt - 
war. Da es nun wegen der erbeuteten Güter zur gehörigen . 
Theilung kommen follte, und ein jeder merkte, wie Don 
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Ancifo als ein. eigennügiger Geizhals überaus unbillig hans 
beite, indem ex fich felbft weit größere Schäge zueignete, ale 
ihm von Rechts wegen zukamen, entftand darüber unter dem 
Kriegsvolk zuerſt ein heimliches Gemurmel, weiches ſodann 
in einen oͤffentlichen Aufruhr uͤbergieng, da ſich die beſten 
Leute zu dem Valboa ſchlugen, und ihn zu ihrem Oberhaupt 
erwaͤhlten. Zwar gab der Anhang Don Anciſo's dem Val⸗ 
bon Schuld, daß er von Natur ein aufrührerifchee und uns 
nüger Menſch fei, defien Herrſchſucht bloß allerlei Unheil ans 
zufliften trachte; allein fo viel ich die ganze Zeit meines Um⸗ 
gangs an ihm bemerkt, war er ein Mann von befonderer 
Zapferkeit, der fi) vor Niemandem fcheute, und daher bas 
Unrecht, das ihm und den Seinigen gefchah, unmöglich vers 
ſchmerzen Eonnte, fondern fich dafür auf alle mögliche Art 
zu rächen fuchte, wiemohl er hiebei niemals den Nefpect und 
Vortheil des Königs von Kaftilien aus den Augen fegte. 

In diefem Lärm kam Don Rodriguez Colmenarez mit 
zwei Schiffen aus Hifpaniola zu uns, die nicht nur mit 
friſchem Kriegsvolk, fondern auch mit vielem Mundvorrath 
beladen waren. Diefer meinte den Hojez bier anzutreffen, 
von welchem er erfahren, daß er nebft feinem Kriegsvolk fich 
in geoßer Angſt und Noth befände; er fand indeß Alles in 
der größten Verwirrung, indem ſich Ancifo und Valboa um 
die Oberherrfchaft ſtritten, und jeder feinen befondern Anhang 





270. Geſchichte 


hatte. Um nun jeden ferneren Streit und weiteres Blutver⸗ 
gießen zu verhuͤten, ſegelte Colmenarez wieder zuruͤck, um 
ſeinen Vetter Don Didaco de Niqueſa herbeizuholen, welcher 
die ſtreitenden Parteien vergleichen, und den Dberbeſcht 
uͤber alle Andere uͤbernehmen ſollte. 

Colmenarez war ſo gluͤcklich, den Niqueſa gerade zu 
rechter Zeit anzutreffen, und zwar in der Gegend, die von ihm 
ſelber Nomen Dei benannt worden, wo der arme Ni: 
quefa nadt und bloß nebft feinen halb tobt gehungerten 
Leuten umberirrte. Indeß, nachdem ihn Colmenarez nebit 
75 Kaftilianeen zu Schiffe und auf die rechte Straße ge- 
bracht, kam er unverhofft bei uns in Antiqua Darienis an. 
Kaum war. er hier and Land gefliegen, als es auch fchon 
ruchtbar wurde, wie fhmählic und fehimpflich er ſowohl 
von Ancifo als Valboa geredet, und gedroht, biefe beiden 
nebft andern Hauptleuten theils ihrer Aemter und Würden 
zu entfegen, theils aber an Gold und Geld aufs Scärfite 
zu flrafen. Doch eben diefe Drohungen gereichten ihm zum 
größten Unglüd. Denn beide Theile wurden dadurch fo 
heftig gegen thn erbittert, daß fie den armen Niquefa nebft 
feinen Leuten wieder zuräd in fein Schiff und unbarmher- 
ziger Weiſe ohne Lebensmittel aus ber Gegend fortjagten. 

Einige Monate fpäter habe ich etliche von feinen Ge 
fährten in der Landfchaft Zorota getroffen, die mir erzähl: 
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ten, daß er nahe bei dem Fluſſe nebft etlichen der Seinen - 
von den Indianern erfchlagen und gefreſſen worden fei, 
weshalb fie auch diefen Fluß Rio de los Perditos, das 
iff den Fluß des Verderbens nannten, und mir einen Baum 
zeigten, in beffen glatte Rinde folgende Inſchrift in lateini⸗ 
fher Sprache eingefchnitten war: „Hier ift ber von trauris 
gem Umherirren ermuͤdete, unglüdliche Didaco Niqueſa ume 
gekommen.“ 

‚Um indeß wieder zu meiner Geſchichtserzaͤhlung zuruͤck⸗ 
zukehren, — nach Niqueſa's Vertreibung mußten wir aber⸗ 
mals den groͤßten Kummer, Noth und Hunger ausſtehen, 
da des Colmenarez mitgebrachter Mundvorrath gar bald 
aufgezehrt war, ſo daß wir wie hungrige Woͤlfe uͤberall um⸗ 
herliefen, und Alles hinwegraubten, was nur irgend in den 
umliegenden Landſchaften anzutreffen war. Endlich, nach⸗ 
dem Valboa einen Anhang von mehr als hundert und funf⸗ 
zig der auserlefenften Kriegsieute beifammen hatte, gab er 
Öffentlich zu verftehen, daß er nunmehr, da der Gouverneur 
Hojez allem Vermuthen nad) umgelommen, unter Feines 
andern Menfchen Kommando flehen wolle, als welcher eine 
eigene Ernennung vom Könige felber aufzumeifen habe. 
Ancifo dagegen teogte auf feine Obergerichts = Präfidenten- 
ftele. Da aber fein Beglaubigungsbrief vielleicht im letzten 
Schiffbruche mit verfunten war, ober er, wie andere meins 


[ 





272. | Gefhidte 3 
| ten, wohl gar keinen gehabt hatte, fand Valboa beito mehr 
Urfache, ſich demfelben nicht zu untertverfen, und fobatd 
Ancifo fein Anfehn mit Gewalt zu behaupten Miene machte, 
uͤberfiel ihn Valboa plöglich, ließ den prahlerifchen Geizhats 
. in Ketten und Banden legen, und theilte deſſen Gold und 
Gut der königlichen Kammer zu. Indeß, da ich und andere 
gute Freunde dem Valboa fein allzu hitziges Werfahren 
glimpflich vorjtellten, befann er fi bald eines andern, bes 
vente feine jähzornige Strenge, flellte den Ancifo. wieder auf 
freien Fuß, gab ihm fein Gold und Gut ohne Verzug zu 
ruͤck, und hätte fich vielleicht ganz mit demfelben ausgeföhnt, 
wenn diefer nicht zu erbittert gewefen wäre. Wenige Tage 
nachher fegelte Ancifo mit feinen Anhängern von uns hins 
weg, und hinterließ die Drohung, daß er fich in Kaſtilien 
bei dem Könige felber über den Valboa beklagen werde. 
Doch der Iegtere Behrte fi an nichts, fondeen brachte fein 
fämmtliches Kriegsvolk in gehörige Ordnung, fegte über fie 
zuverläffige Befehlshaber, auf deren Treue er fich verlaffen 
Eonnte, unter denen außer mir auch Don Rodriguez Colmes 
narez fi befand, und begann fein und unfer Gluc mit 
vollem Ernſte zu ſuchen. 
Coiba war die erſte Landſchaft, die von uns angegrif⸗ 
fen wurde, und ber König derſelben, Careta, der unter dem 
Vorwande bes Mangels Mundvorrath und andere Bebürfniffe. 
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berzugeben fich weigerte, mußte fi mit Weib, Kindern und 
altem Hofgefinde nach Darien abführen laffen. 

Unterdeß fand Valboa fowohl als bie übrigen für nö- 
thig, den Valdivia und Zamudio nach Hiſpaniola zu fenden. 
Der erſtere follte bei dem Oberadmiral Don -Didaco Cos 
Iumbo den Valboa beftend empfehlen, und um fehleunige 
Unterftügung an Mundvorrath und anderen Beduͤrfniſſen 
bitten; Zamudio aber war befehligt, eiligft nach Kaftilien 
zu fegeln und bie Streitigkeiten, welche zwiſchen Valboa 
und Ancifo vorgefallen, aufs Beſte zu entfchuldigen. Unter 
deß wurde Careta, ber König von Coiba, wieder auf freien 
Fuß geftellt, doch unter der Bedingung, daß er nicht allein 
unfer Krieggvolt mit Speife und Trank verfehen, fonbern 
auch dem Valboa in dem Kriegszuge wider den benachbar- 
ten König Poncha beiftehen und die rechten Wege zeigen 
folte. Da nun Careta mit Poncha, als feinem aͤrgſten 
Seinde, beftändig Krieg geführet, und von ihm früher fehr 
in die Enge getrieben worden, fo nahm er dieſe Gelegenheit, 
fih zu rächen, mit Freuden an, zog mit. feinen Leuten, 
welche mit langen hölzernen Schwertern und fehr fpigigen 
Wurffpießen bewaffnet waren, fietd voraus, um den Poncha 
unverfehene zu überfallen. Allein dieſer hatte unferen An: 
zug noch bei guter Zeit erfahren und die Flucht ergriffen; 

. gteichwohl fanden wir bafelbft einen bedeutenden Vorrath 
Felſenburg. J. 18 
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an Lebensmitteln und anderen trefflichen Sachen, ſo wie 
auch etliche dreißig Pfund feines Gold. 

Mad diefer glüdtichen Unternehmung ward ber König 
Comogrus von uns überfallen, mit welchem wir aber auf 
des Könige Careta Unterhandlung Buͤndniß und Frieden 
ſchloſſen. Diefee Comogrus hatte fieben wohlgebildete 
Söhne, von denen der Ältefle einen ganz vorzüglichen Ver⸗ 
ftand hatte, und nicht nur vieles Gold und Kleinodien uns 
tee uns austheilte, fondern auch Anfchläge gab, wo wir biefe 
koͤſtliche Waare im Ueberfluß antreffen koͤnnten. Uebrigens 
ließ ſich Comogrus nebft feiner ganzen Familie bewegen, 
den cheiftlichen Glauben anzunehmen, und empfieng in ber 
Raufe den Namen Garolus. Nachdem auf diefe Weife das 
Freundſchaftsbuͤndniß mit ihm um fo fefter gefchloffen wor⸗ 
den war, zogen wie-wieder nach Antiqua Darienis zurüd, 
woſelbſt Valdivia zwar wieberum aus Hifpaniola angelangt 
war, aber nur wenig Lebensmittel, fondern bloß die Hoff: 
nung mitgebracht hatte, daß wir eheſtens alles Noͤthige in 
reichlihem Maße empfangen follten. 

Das Elend wurde nun von neuem unter uns ſehr 
groß, zumal da unfere Ernte durch ungewöhnlich große Wafs 
ferfluchen zu Grunde gerichtet, und alle umliegenden Lands 
ſchaften bereits ausgezehrt waren. Die Moth trieb uns das 
ber zu umferer großen Gefahr in das Mittelland hinein, 
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nahdem wie am 9. December bes Jahres 1511 den Vals 
divia mit vielem Golde und vielen Schägen, die für ben 
König Ferdinand gefammelt worden waren, über Hifpaniola 
nad Spanien zu fegeln abgefertigt hatten. 

In dieſem mittägigen Lande trafen wir etliche Haͤuſer 
an, aus denen ein kleiner Koͤnig, Namens Dabaiba, nebſt 
ſeinem Hofgeſinde und ſeinen Leuten entflohen war, und 
nur wenige Lebensmittel, dagegen aber ſehr viel Hausgeraͤth, 
Waffen, und etliche Pfund gearbeitetes Gold zuruͤckgelaſſen 
hatte. Auf unſerer weiteren Fahrt brachte uns ein gewals 
tiger Sturm um drei Schiffe, die mit allem Volt und Ges 
räth zu Grunde giengen. 

Sobald wir mit Kummer und Noth ans Land gekom⸗ 
men waren, wurde der Koͤnig Abenamachejus angegriffen, 
deſſen Hoflager aus mehr als fuͤnfhundert wohlgebauten 
Huͤtten beſtand. Er wollte mit den Seinigen die Flucht 
ergreifen, mußte aber endlich Stand halten, und ſich nach 
einer blutigen Schlacht nebſt ſeinen beſten Leuten gefangen 
geben. Dieſer Koͤnig hatte in der Schlacht einem von un⸗ 
ſeren Kriegsleuten eine leichte Wunde beigebracht, welches 
den Lotterbuben dermaßen verdroß, daß er ihm, obwohl er 
doch bereits ſein Gefangener war, ſchleunig den Arm vom 
Leibe herunter hieb. Valboa ward uͤber dieſe That ſo auf⸗ 
gebracht, daß er den Knecht bis auf den Tod pruͤgeln ließ. 

18* 
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Nachdem dieſer Sieg und herrliche Beute erlangt wor⸗ 
den war, fuͤhrte uns ein nackender Indianer in die große 
Landſchaft des Königs Abibaiba, ber feinen Sig auf einem. 
fehr hohen und diden Baume angelegt hatte, da er wegen 
häufiger Ueberſchwemmungen nicht wohl auf dem Erdboden 
wohnen Eonnte. Diefer König wollte fich weder durch Bit⸗ 
ten noch durch Drohworte bewegen laffen, von biefem hohen 
Gebäude herabzufteigen;, ſobald indeß die Unferen Anftalt 
machten, ben Baum umzuhauen, kam er nebft zwei Soͤh⸗ 
nen herünter, und ließ feine übrigen Hofbedienten in ber 
Höhe zuruͤck. Wir fchloffen mit ihm Frieden und Bünde 
niß, und begehrten von ihm eine mäßige Schagung an Pe 
bensmitteln und an Gold; In Hinficht des legteren ſchuͤtzte 
er einen geoßen Mangel vor; da er von uns indeß nur um 
fo beftiger angefprochen wurde, etliche Pfunde uns zu fehaf: 
fen, verfprach er nebſt etlichen feiner Leute auszugehen, und 
uns binnen ſechs Tagen mehr zu bringen als wir verlangt 
hätten. Allein er gieng bavon, und ift uns nachher nie 
mehr vor die Augen gelommen. Da wir uns alfo von - 
ihm betrogen fahen, wurde aller Vorrath an Speiſe, Wein 
und andern guten Sachen hinweg geraubt, wodurch unſere 
ermatteten Leiber nicht wenig erquickt und zu der ferneren 
muͤhſamen Reiſe geſtaͤrkt wurden. 

Mittlerweile hatten ſich fuͤnf Koͤnige, naͤmlich der eben 
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genannte Abibaiba, Cemachus, Abraibes, deſſen Schwager 
Abenamachejus und Dabaiba zuſammen verſchworen, uns 
mit vereinter Macht ploͤtzlich zu uͤberfallen und gaͤnzlich zu 
vertilgen. Gluͤcklicher Weiſe hatte Valboa unter ſeinen ge⸗ 
fangenen Frauenzimmern eine außerordentlich ſchoͤne Jung⸗ 
frau, die er vor allen andern herzlich liebte. Dieſe hatte 
kauͤm den blutigen Anſchlag von ihrem Bruder erfahren, als 
ſie auch ſogleich von ihrer Liebe angetrieben wurde, dem 
Valboa alle wider ihn gemachten Anſchlaͤge zu offenbaren. 
Sofort theilte nun derſelbe ſein Volk in zwei Haufen. Er 
ſelber gieng nebſt mir und etlichen fiebzig Mann auf die 
vertheilten Haufen der verfammelten Indianer 108, zerftreute 
fie und bekam fehr viele von den Dienern ber Könige ge 
fangen, die wir mit zurüd in unfer Lager führten; Don 
Colmenarez aber mußte mit vier Schiffen auf den Flecken 


Zirichi losgehen, wo er fo glüdlih war, benfelben unver⸗ 


muthet zu uͤberfallen, und der Indianer ganze Kriegsruͤ⸗ 
ſtung, die dafelbſt zuſammengebracht war, zu vernichten, 
auch eine große Beute an Mundvorrath, Gold, Wein und 


brauchbaren Geraͤthſchaften zu machen. Ueberdies jagte er 
allen Aufruͤhrern und Feinden einen großen Schrecken ein, in⸗ 


dem ihr oberſter Feldherr an einen Baum gehenkt und mit 
Pfeilen durchſchoſſen, außerdem aber noch andere indianiſche 
Befehlshaber andern zum Beiſpiel auf's grauſamſte hinge⸗ 
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richtet wurden. So verkehrte ſich denn alle unſere bisherige 
Gefahr, Unruhe und Bekuͤmmerniß in lauter Friede ‚, Rube, 
Luft und Freude. 
| Hierauf nahmen wir unferen Ruͤckweg nad) der urba⸗ 
niſchen Landſchaft, mofelbft nach vielen Berathſchlagungen 
endlich beſchloſſen wurde, daß Don Rodriguez Colmenarez 
nebſt dem Don Juan de Quicedo nach Hiſpaniola, und von 
da zum Koͤnige von Kaſtilien abgeſandt werden ſollten, um 
- an beiden Orten ordentlichen Bericht von unſeren ſiegreichen 
Unternehmungen abzuftatten, und zu veranlaffen,, daß wir, 
durch etwa taufend Mann und allen Zubehör verftärkt, den 
Bug in die goldreichen Landſchaften gegen Mittag ficher uns 
ternehmen und biefelben unter des Könige von Kaflilien 
Botmaͤßigkeit bringen koͤnnten. Denn Valdivia und Za⸗ 
mudio wollten nicht wieder zum Vorſchein kommen, woraus 
zu ſchließen war, daß ſie vielleicht auf der See verungluͤckt 
ſein moͤchten. Dennoch giengen Colmenarez und Quicedo 
im October des Jahres 1512 unter Segel, nachdem ſie ver⸗ 
ſprochen, ſich ohne Saͤumniß wieder auf den urbaniſchen 
Kuͤſten einzufinden. Allein, als Valboa beinahe elf Monat 
auf die Ankunft dieſer beiden Maͤnner vergeblich gewartet 
hatte, und dann erfuhr, daß naͤchſtens Don Pedro de Arias 
als koͤniglicher Gouverneur uͤber die urbaniſche und angraͤn⸗ 
zende Landſchaft bei uns eintreffen wuͤrde, trieb ihn ſowohl 
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die bereits erlangte Ehre als auch das Verlangen, bie mits 
tägigen Holdreichen Länder zu entdecken, fo weit, daß er mit 
den Oberhäuptern der Landfchaften zu Rathe gieng, und 
ben gefähtlihen Zug dahin mit etwa zweihundert Krieges 
keuten unternahm, ungeachtet ihm nicht bloß von bed Co⸗ 
mogeus Sohne, fondern auch von andern indianifhen Ks 
nigen gerathen wurde, diefen Zug mit nicht weniger als 
taufend Mann zu wagen, weil er bafelbft ungemein ſtreit⸗ 
bare Voͤlker antreffen wuͤrde. 

Es war der 4. September des Jahres 1513, als wir 
mit drei großen und zehn kleinen Schiffen abſegelten, und 
zum erſtenmal wieder bei der Landſchaft Coiba anlandeten. 
Hier ließ Valboa die Schiffe nebſt einer Beſatzung zuruͤck, 
wir aber zogen hundert und ſiebzig Mann ſtark fort, und 
wurden von den Wegweiſern, die uns der Koͤnig Careta 
beigegeben, in das Königreich des Poncha gefuͤhrt, der end⸗ 
lich ſich entſchloß, unſer Freund und Bundesgenoſſe zu wer⸗ 
den. Nachher haben wir viele andere Koͤnige, als den 
Quarequa, Chiapes, Coquera und andere theils durch Guͤte, 
theils aber auch durch Gewalt zum Gehorſam gebracht, 
hierauf am 18. October dieſes Jahres das mittaͤgige Meer 
entdeckt, und um dieſe Gegend einen erſtaunlichen Schatz 
an Gold und Edelſteinen zuſammengebracht. 

Bei dieſem gluͤcklichen Fortgange unſerer Unterneh⸗ 
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mungen bezeigte ſich Valboa fo dankbar. gegen Gott und 
gegen feine Gefährten, daß Niemand Urfache hatte, über ihn 
zu Magen. Eines Tages, ald er mich am einem einfamen 
Orte ziemlich beträbt und in Gedanken vertieft antraf, ums 
armte er mich mit ganz befonderer Freundlichkeit und fagte: 
„Warum fo mißvergnügt, mein beſter Herzensfreund ? fehlt 
Euch etwa Gefundbeit, fo habe ich Urfache, Euch zu bekla⸗ 
gen, fonft aber, wofern Gold, Perlen und Edelſteine Euren 
Kummer zu ftillen vermögen, fo fteht Euch von meinem Ans 


theil fo viel zu Dienften, als Ihr verlangt." Sch gab ihm: 


hierauf zu verſtehen, daß ich. an dergleichen Koftbarkeiten bes 
reits mehr gefammelt, al& ich bedürfte, und mic wenigſtens 
fünfmal reicher fhägen könnte, als ich vorher in Kaſtilien 
gewefen; mein jegiges Mißvergnügen rühre von nichtd ans 
derem her, als daß id) mich vor der Ankunft meines abge 
fagten Feindes, des Don Pedro be Arias fürchtete: Da ich 
nämlich) noch keinen Begnadigungsbrief vom König Ferdi⸗ 
nand aufzumweifen hätte, fo würde mir berfelbe allen. nur ers 
finntihen Schaden zufügen, und wenigſtens verhindern, daß 
ih auch in diefer neuen Melt weder zu Ehren noch zur 
Ruhe kommen koͤnnte. Valboa fieng hierüber an zu lachen, 
und fagte: „Habt Ihr fonft keine Sorge, mein werthefter 
Freund, fo entfchlaget Euch nur auf einmal aller Grillen, 
und glaubet ficherlich, daB es nunmehr mit uns beiden Eeine 
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Noth hat; denn die Dienfte, welche wir dem Könige durch 
Entdeckung biefes mittägigen Meeres und der goldreichen 
Länder geleiftet haben, werden ſchon würdig fein, daß er Je⸗ 
den von und mit einer anfehnlihen Statthalterfchaft über 
diefe Lande begabt, die binnen wenigen Jahren fo einzus 
richten find, daB mir unfere uͤbrige Lebenszeit hier vergnügs 
ter zubringen koͤnnen, als in Kaftilien ſelbſt. Es fei Euch,“ 
fuhr er fort, „im Vertrauen gefagt, baß ich in kurzer Zeit 
felber eine Reife nah Spanien zu thun Willens bin; ba 
wi ih mir denn Eure Sache noch mehr. angelegen fein 
laſſen, als die meinige, und fo zweifle ich denn nicht im ges 
tingften, Euer und mein GIäd zu befeſtigen.“ 

Diefe angenehmen Buficherungen machten mic) 
auf einmal in ber Seele vergnügt, fo daß ich den Vals 
boa umarmte, mid für feine gute Fürforge im voraus 
herzlich bedankte, und ihm verſprach, Zeit Lebens fein treuer 
Freund und Diener zu bleiben. Er entdedite mir hierauf, 
daß er noch Willens ſei, den mittägigen Meerbuſen, den er 
St. Michael genannt hatte, nebſt den fo reich befchriebenen - 
Perleninfeln auszutundfchaften, nachher aber fogleich den 
Ruͤckweg nad) Uraba anzutreten, welchen Plan ich nicht als 
lein fehr paffend fand, fondern auch daran Zheil zu nehmen 
verſprach. Diefer Meerbufen foltte fi, nad) der Ausfage 
des. indianifchen Königs Chiapes, hundert und fechzig Mei⸗ 
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len weit von dem feſten Lande bis zu dem aͤußerſten Mee⸗ 
resſchlunde erſtrecken. Deshalb wurden bie noͤthigen An⸗ 
ſtalten zu der Fahrt gemacht. Obwohl nun zwar der Koͤ⸗ 
nig Chiapes uns dringend davon abrieth, indem er bemerkte, 
daß um diefe Zeit zwei bis drei Monate nach einander die 
See heftig zu ſtuͤrmen und zu wuͤthen pflegte, ſo wollte 
doch Valboa durchaus nicht davon abſtehen, ſondern ließ 
etliche indianiſche kleine Schiffe zurecht machen, in welche 
wir uns mit einigen achtzig der muthigſten Kriegsleute ſetz⸗ 
ten und von dannen fegelten, | 
Indeß das unerforfchliche Verhaͤngniß hatte nunmehr 
befchloffen, mic) für diesmal von Valboa, und nad) etlichen 
Jahren audy von aller übrigen menfchlichen. Geſellſchaft abs 
zufondern; denn wenige Zage nach unferer Abfahrt entſtand 
ein entfegliher Sturm, der die Beinen Schiffe aus einans. 
der jagte, und unter andern auch das meinige, morauf ich 
mich ‚mit neun SKriegsleuten befand, in den Abgrund des 
Meeres zu verfenken drohte. Da nun kein Mittel auszus 
finden war, um dem jämmerlichen Verderben zu entgehen, 
Überließen wir uns gänzlich den Meeresfluthen, und dachten 
bloß an jenes Leben, da unfere Rettung in dem zeitlichen 
uns unmöglich zu fein ſchien. Allein, nachdem wir zmei 
Tage und Nächte hindurch recht wunderbarer Weiſe bald in 
die erflaunlichfte Höhe bald in graufenvolle Tiefen verfchlas 
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gen und getrieben worden waren, mwarfen uns endlich die 
ergrimmten Wellen auf eine halb uͤberſchwemmte Inſel, die 
zwar Sicherheit vor dem Ertrinken verhieß, doch wenig 
fruchtbare Bäume oder andere Lebensmittel zeigte, womit 
wir bei einem längeren Aufenthalt unferen bunget haͤtten 
ſtillen koͤnnen. 

Das gute Gluͤck fuͤhrte außer uns noch ein anderes 
von unſeren Fahrzeugen, worauf ſich acht von unſeren Leu⸗ 
ten und zwei Indianer befanden, auf dieſe Inſel, und wir 
freuten uns nicht wenig, als dieſe zwei Tage ſpaͤter bei uns 
ankamen, und uns ihre gluͤckliche Rettung erzaͤhlten. Wir 
blieben von nun an beifanimen, trockneten unfer Pulver, be 
. fihtigten unferen geringen Speiſevorrath, brachten alles 
Uebrige in Ordnung, und fiengen hierauf an, die ganze Inſel 
zu burchflreifen, worin wie indeß weder Menfchen nod 
Vieh, wohl aber einige Bäume und Stauden antrafen, 
weiche nur fehlechte und wenig nahrhafte Früchte trugen. 
Daher mußten wir uns meift mit Fiſchen beheifen, welche 
die beiden Indianer, die wir bei uns hatten, auf eine weit 
leichtere und gefchwindere Art als wir zu fangen mußten. 
Us indeß nach etlichen Tagen das Waſſer etwas zu fallen 
begann, fammelten wir eine große Menge der vortrefflichften 
Derlenmufcheln , die dee Abgrund des Meeres auf bie Infel 
ausgeworfen. Sch ſelbſt habe an diefem Orte vier und 
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dreißig Stuͤck Perlen von folder Größe ausgenommen und 
mit hierher gebracht, dergleichen ich vorher noch nie gefehen 
oder befchrieben gehört; doch nach der Zeit habe ich auf ans 
deren Inſeln noch mehr dergleichen, ja noch weit größere ges 
fammelt, die der kuͤnftige Lefer dieſer Schrift unfehlbar 
auffinben wird. 

Inzwiſchen — um wieder auf meine Gefchichtserzähr 
lung zuruͤckzukommen — erblidte einer von unferen India⸗ 
“nern, der ein ungewöhnlich ſcharfes Geficht hatte, ſuͤdweſt⸗ 
wärts eine andere Inſel. Da wir nun bort einen reichlis 
cheren Speifevorräth anzutreffen hofften, fo rüfteten wir un: 
fere Eleinen Schiffe fo gut als möglich aus, fo daß wir bin- 
nen drei Tagen diefe Infel, wenn gleich mit großer Lebens⸗ 
gefahr, zu erreichen im Stande waren. Wider Vermuthen 
teafen wir daſelbſt ein Meines Schiff mit elf unferer Gefährten 
an, welches dahin verfchlagen war. Xhränen brachen aus 
unferen Augen, als fie uns erzählten, daß Valboa nebſt ben 
Uebrigen unmöglich noch am Leben fein könne, meil fie ind 
gefammt durch den Sturm auf die gefährlichfte und fuͤrch⸗ 
terlichſte Meereshöhe getrieben worden, wo weit unb breit 
keine Infeln, wohl aber bei hellem Wetter ſchreckliche, aus dem 
Waſſer hervorragende Felſen und Klippen zu fehen wären. 
Im übrigen war biefe Infel fo wenig als unfere vorige mit 
Menfchen .befegt, doch ließen fich endlich vierfüßige Thiere 
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ſehen, welche theils den europaͤiſchen Fuͤchſen, theils den wil⸗ 
den Kagen glichen. Wir trugen kein Bedenken, dieſelben 
zu ſchießen und als Leckerbiſſen zu verzehren, wobei wir eine 
gewiſſe Wurzel, die unſere Indianer in ziemlicher Menge 
fanden, anſtatt des Brotes gebrauchten. Außer dieſen lie⸗ 
ßen ſich auch etliche Boͤgel ſehen, die wir ebenfalls ſchoſſen 
und mit vielem Appetit verzehrten, waͤhrend wir das Fleiſch 
der vierfuͤßigen Thiere doͤrrten und für den Nothfall auf: 
fparten. 

Sch Tonnte meine Gefährten, ungeachtet fie mich eins 
fimmig für ihe Oberhaupt erklärten, durchaus nicht dazu 
bewegen, bie Rüdfahrt nach St. Michael anzutreten, weil 
. fie flets ein Grauſen anwandelte, fo oft fie an die gefährlis 
hen Klippen und an bie flürmende See dachten. Daher 
fuhren wir immer gerades Weges vor uns hin von einer 
Inſel zur andern, bis uns endlich das Gluͤck zu einer ziem⸗ 
lich großen führte, die mit Menfchen befegt war. Diefe 
eilten ungeftüm ans Ufer, und fahen uns, die wir durch bie 
neunzehntägige Fahrt ganz kraftlos und ziemlich ausgehun⸗ 
gert waren, mit vieler Verwunderung ans Land ſteigen. 
Gleichwohl machten ſie durchaus keine zornigen Geberden, 
ſondern haͤtten uns vielleicht gar als Goͤtter angebetet, wenn 
unſere zwei Indianer ihnen nicht angedeutet hätten, daß 
wir arme verirrte Menfchen wären, bie ihnen Liebe und 
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Freundſchaft erzeigen wuͤrden, wofern man und nur ev 
laubte, hier auszuruhen und unſere hungrigen Magen mit 
einigen Fruͤchten zu befriedigen. Obwohl nun die Einwoh⸗ 
ner unfere Sprache nicht völlig verftanden, fondern das. 
Meifte nur durch Zeichen. errathen mußten, fo bezeigten fid) 
diefelben doch dermaßen gefällig, daß wir an ihrem natürlis 
chen Wefen nicht das Geringfte ausfegen Eonnten. Sie 
beachten uns gebörrtes Fleifh und Fiſche nebft etlichen aus 
Wurzelmehl gebadenen Broten, wofuͤr wir ihnen bie gläfer- 
nen und meffingenen Knöpfe fehenkten, die wir an unferen 
Kleidern trugen, indem dergleichen fchlechte Sachen von ih 
nen ungemein hochgefhägt und mit erflaunlicher Freude ans 
genommen wurden. Gegen Abend kam ihr König, welcher - 
Madan genannt wurde, zu und Diefer trug einen Schurz 
. von bunten Federn um den Leib, fo wie auch eine derglei⸗ 
chen Krone auf dem Haupte, führte in der rechten Hand ei» 
nen ſtarken Bogen, in der linken aber einen hölzernen, fehr 
fpigigen Wurffpieß, fo wie auch einen Köcher mit Pfeiten 
auf dem Nüden. Ich hatte das Gluͤck, ihm ein hoͤchſt ans 
genehmes Geſchenk zu überreichen, welches in einem ziemlich 
großen Zafchenmeffer, einem Feuerſtahl und zwei Flinten⸗ 
fteinen beſtand, und nie habe ich an einem lebenden Weſen 
eine größere WVerwunderung wahrgenommen , als biefer 
Menſch änßerte, da’ er den Nugen und die Kraft dieſer 
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Werkzeuge erfuhr. Weberdies erhielt er von mir noch ein 
Handbeil, beffen gute Eigenfchaften ihn vollends bewogen, 
daß er uns Alles, was wir nur andeuteten, verabreichen ließ. 
Demnach erbauten meine Gefährten nicht weit vom Mees 
resufer etliche Hütten, worin vier, fünf, bis ſechs Perfonen 
. bequem 'beifammen ruhen und den reichlich herzugebrachten 
Speifevorrath verzehren Eonnten. Bon unferem Schießges 
wehr mußten fid diefe Leute nicht den mindeften Begriff zu 
machen, . ungeachtet unfere Indianer ihnen andeuteten, daß 
diefe Werkzeuge Donner, Blitz und Feuer hervorbringen, 
und fogleich tödtlihe Wunden verurfachen Eönnten. Als 
indeß einige Tage nachher ſich eine ziemliche Anzahl mäßig 
großer Vögel auf einem Baume blicken ließ, von benen ber 
König Madan in aller Schnelligkeit zwei mit einem Pfeile 
berunterfchoß, ergriff ich ihn bei der Hand, und führte ihn 
bis auf etliche dreißig Schritt gegen einen andern Baunı, 
auf welchem fich diefe Voͤgel abermals niedergelaffen hatten, 
nahm dann meine Flinte, und fchoß vermittelft eingeladenen 
Schroots "auf einmal ſechs von diefen Vögeln herunter. 
Kaum war der Schuß gethan, als ber König nebſt allen ſei⸗ 
nen ammefenden Leuten plöglich zu Boden fiel, und fich faſt 
binnen einer halben Stunde nicht vom Schredien wieder ers 
holen Bonnte. Auf unfer freundliches und liebreiches Zure: 

ben kamen fie zwar endlich wieder zu fich, bezeigten uns 
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aber nachher immer nur eine mit Zurqht gemiſchte Hochad⸗ 
tung, zumal da wir ihnen bei längerem Umgange zeigten, 
wie mir unfere Schwerter gegen böfe Leute und Feinde zu - 
entblößen und zu gebrauchen pflegten. 

Unterdeß fanden wir Gelegenheit, etliche Pfund Gols 
des, das auf eine tunftreiche Art zu Hals» und Armbändern, 
Ringen und Anhängfeln verarbeitet war, gegen allerlei .elende 
und geringfügige Dinge einzutauſchen, auch einen anfehnlis 
hen Vorrath von gedoͤrrtem Fleiſch, Fifhen, Wurzeln und 
anderen nahrhaften Früchten einzufammeln. Nachdem wir 
indeß drei der diditen Bäume umgehauen, und in wenigen 
Wochen eben fo viele Schiffe daraus gezimmert, bie weit 
flärker als die vorigen, auch mit Segeltüchern von geflochte- 
nen Matten und zufammengedrehten Baſtſtricken verfehen 
waren, fuchten wir mit guter Gelegenheit von diefen unfes 
ren MWohlthätern Abfchied zu nehmen, und nad der Furt 
St. Michael zuruͤckzukehren. Allein, da meine Gefährten 
von den Einwohnern der Inſel vernahmen, daß weiter in 
die See hinein viel größere bewohnte Infeln anzutreffen 
wären, worin Gold, Edelſteine und befonders Perlen in 
großer Menge ſich befänden, geriethen fie auf den vertvege 
nen Gedanken, diefelben aufzufuchen. Ich feste mich zwar, 
fo viel als möglich, dagegen, indem ich ihnen die Gefahr, 
worein wie uns begäben, hinlänglich vorftellte, allein es half 
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nichts; ia es trat fogar einer auf, welcher mit der größten 
Dreiftigkeit fagte: 

„Don Valaro, bedenket doch, daß Valboa nebft unfe 
ven übrigen Kameraden im Meere begraben worden ift, umd 
daß wir uns auf unfere geringe Macht fo wenig als auf die 
vormaligen Freundſchaftsbuͤndniſſe der indianifchen Könige 
verlaffen dürfen, die ohne Zweifel das Ungluͤck Valboa's zei⸗ 
tig genug erfahren haben, und demnach uns Elende auch 
febe bald abfchlachten werben. Laffet uns alfo lieber neue 
Inſeln und Menfchen auffuchen, die von ber Graufamkeit 
und dem Geize unferer Landsleute noch nichts wiffen, und 
ſeid verfihert, daß, wofern wir chriſtlich, ja nur menſchlich 
mit ihnen umgehen merben, uns weit mehr Gluͤck und 
Reihthum zu Theil werben kann, ald wir in ben bisherigen 
gandfchaften gefunden haben. Kommen wir aber. ja im 
Sturme um, oder werben wir auch ein Schlachtopfer der 
Feinde, was iſt's mehr? Müffen wir ja doc) eines gleichen 
Ungluͤcks auf der Ruͤckfahrt nah St. Michael und in den 
Ländern der falfch gefinnten Könige gewärtig fein." 

Ich wußte wider diefe vernünftige und heidenmüthige 
Rede nicht das Geringfte einzumenden, weshalb ic, diesmal 
meinen Gefährten nachgab, und Alles zur baldigen Abfaher 
veranſtalten ließ. 


Der Abſchied von dem Koͤnige Madan und feinen von - 
Feifensurg. I. 19 
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Herzen fo redlihen Unterthanen gieng mir ungemein nahe, 
zumal da diefelben zulegt uns faſt mehr Spelſevorrath brach⸗ 
ten, als wir in unfere Meinen Schiffe aufnehmen Eonnten. 
Ja einer derfsiben, der vom erſten Tage san befänbig um 
mich geiwefen war, fieng bitterlich zu meinen am, umb bat, 
beſonders ald er hörte, daß ich auf dem Ruͤckwege wieder 
bier einſprechen wollte, ich möge ihm doch vergoͤnnen, daß 
er mit und teifen dürfe, welches ich ihm venn auch fehe 
gern erlaubte. Er war ein Menſch von etwa vier und 
- zwanzig Jahren, wohl gewachſen und von recht feinem Ans 
fehen, zumal nachdem er etliche Aleldungsftäde von und-ane 
gezogen. Sein Name war Chafcal, den ich aber nachher, 
da er den cheiftlichen Glauben annahm und von mir bie 
heilige Taufe empfieng, verändert babe. 

So fuhren wir denn mit diefem neuen Wegweifer, der 
aber wenig oder gar nichts von der Schiffahrt verftand, auf 
und davon, befamen zwar während etlicher Wochen nichts 
als. Himmel und Waſſer zu fehen, Hatten aber doch wegen 
bes ungemein flillen Wetter eine fehr ruhige Faber. Enb» 
lich gelangten wir an etliche eine Inſeln, die zwar ſchlecht 
bevölkert, Auch nicht eben fehe fruchtbar waren, doch hatten 
wir die Freude, unfere Heinen Schiffe. dufelbft aufs neue 
auszubeffern, und mit frifchen Lebensmitteln anzufuͤllen, bis 
‚ wir endlich etliche, nahe an einander gelegene Infeln erreichs 
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ten und das Herz faßten, auf einee ber größten zu landen. 

Hier fchlenen die Einwohner nicht von fo. guter Art 
. als die vorigen gu fein; allein mnfere brei inbianifchen Ges 
fährten leiſteten uns bei ihnen fehe gute Dienfte, fo daß wir 
in wenigen Tagen mit ihnen allen vecht erwünfchten Um⸗ 
gang Pflegen konnten. Wir erfuhren, daß diefe Leute vor 
eisigen Saheen große Mühe gehabt, fich einer Art von Men- 
fen, die ebenfalls bekleidet göwefen, zu ertwehren, indem 
ihnen diefelben ale Lebensmittel, Gold, Perlen und Edel: 
fleine mit Gewalt abnehmen und hinwegfuͤhren wollen. Da 
wie ihnen indeß alle Freundlichkeit und Höflichkeit bezeigten, 
fo begegneten fie uns mit gleicher. Sreundlichleit, und wir 
hatten ſogar Gelegenheit, auf diefer Inſel erftaunliche 
Schaͤtze und Koſtbarkeiten einzufammeln, zumal da wit auch 
noch bie umliegenden befuchten, und auf dieſe Weife faft 
mehr zuſammen brachten, als unfere Schiffe zu tragen im 
Stande waren. Meine Leute nahmen fih demnach vor, 
ein großes Schiff zu bauen, in welchem mir fämmtlich bei 
einander bleiben -und unfere Guͤter deſto beffer fortbringen 
koͤnnten. Ich ſelbſt fah dies für fehr gut an, zumal da wir 
nicht nur alle Materialien dazu bei der Hand hatten, ſon⸗ 
dem uns auch auf die Beihilfe der Einwohner verlaffen 
konnten. Daher legten wir alle Hand ans Werk, welches 


in weit kuͤrzeter * als ich ſelbſt geglaubt, zu Stande ge⸗ 
19* 


— 
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bracht wurde. Die Einwohner der Inſel fuhren zwar ſel⸗ 
ber audy in einer Art von Schiffen, die mit Segeln und 
Rudern verfehen: waren , dennoch verwunberten fie ſich unges 
mein beim Anblick der unfrigen. Mir ſchenkten ihnen zmei 
von unferen mitgebrachten Schiffen, nahmen aber das dritte 
anftatt eines‘ Boote mit uns, mie wie denn auch, ziel 
_ Beine Nachen verfertigten, um bdiefelben auf der Reife zu 
gebrauchen. 

‚Nachdem wir ung alſo mit allem Noͤthigen wohl ver⸗ 
ſehen hatten, ſegelten wir endlich von dannen, und kamen 
nach einer langweiligen und beſchwerlichen Fahrt an ein fe⸗ 
ſtes Land, wo wir auoͤſteigen und uns abermals mit friſchem 
Maffer und anderen Bebürfniffen verforgen wollten. Indeß 
wir wurden fehr übel empfangen, indem uns gleich am ans 
dern Zage mehr als deeihundert Wilde unverſehens überfies 
len, gleich anfangs drei-der Unfrigen mit Pfeilen erfchoffen, 
und noch fünf andere gefährlid, verwundeten. - Obwohl nun 
auch von ben Feinden mehr als zwanzig auf dem Plage 
blieben, fo fahen wir uns doch genöthigt, ‘aufs eiligfte nach 
unferem Schiffe zuruͤckzukehren, auf welchem wir etlihe Mei⸗ 
len an der Küfte hinunter fuhren, und endlich abermals auf 
einer kleinen Infel anlandeten, bie zwar nicht mit Menſchen, 
aber doc, mit vielerlei Arten von Thieren befegt war, und 
außerdem einen anſehnlichen Vorrath nnbbarer Fruͤchte, 
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Wurzeln und Kräuter zeigte. Hier hatten wir gute Gele: 
genheit auszuruben, bis unfere Verwundeten ziemlich geheilt 
waren. Dann fuhren wir immer ſuͤdwaͤrts von einer Inſel 
zur andern, faben die Küften des feſten Landes zur linken 
Hand ſtets mit fehnenden Augen an, mollten es aber doch 
nicht wagen, daſelbſt anzulanden, weil an dem Leben jedes 
Einzelnen von uns zu viel gelegen war. Endlich, nachdem 
wir viele hundert Meilen an der Landfeite hinunter gefegelt, 
ließ fich die aͤußerſte Spige deſſelben ſehen, um melche wir 
herum fuhren,. und neben der Ealten und unangenehmen 
Witterung viel Ungemach auszuftehen hatten. Es war 
leicht zu muthmaßen, daß hier ein wirkliches Ende bes fe⸗ 
fen Landes der neuen Welt gefunden fei; deshalb rechneten 
wir darauf, im Fall uns das Gluͤck bei der Hinauffahrt an 
ber anderen Seite nicht ungünftiger als bisher fein würde, 
entmweber ben rechten Weg nad) Darien oder wohl gar nach 
Europa zu finden, ober wenigſtens unterweges Portugieſen 
anzutreffen, zu welchen wie. uns gefellen und ihres Gluͤcks 
theithaftig werden koͤnnten; denn die Vernunft Ichrte une, 
"daB die von den Portugiefen entdeckten Landfchaften uns 
fehtbar auf diefer Seite liegen müßten. 
Unterdeß mar die höchfte Noth vorhanden,-unfer Schiff 
anfs neue auszubeffeen, und frifche Lebensmittel anzuſchaf⸗ 
fen. Daher wurde eine Landung gewagt, welche nad) übers _ 
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ſtandener großer Gefahr uns ein gutes Gluͤck verhieß, wo⸗ 
fern wir nicht Urſache gehabt hätten, uns vor feindfeligen 
Menſchen und wilden Thieren zu fürchten. Judeß die All⸗ 
macht des Hoͤchſten war uns damals ganz beſonders gnaͤdig, 
indem ſie uns zu ſolchen Menſchen fuͤhrte, die ungeachtet ih⸗ 
rer angeborenen Wildheit ſolche Hochachtung fuͤr uns heg 
ten, und uns ſo freundlich aufnahmen, daß wir uns nicht 
genug daruͤber wundern konnten, und binnen wenigen Tagen 
alles Mißtrauen gegen dieſelben fahren Tiefen. Da wir be 
reits einen faft unfehägbaren Schag an lauterem Golde, 
Perlen und Edelſteinen befaßen, fo war uns allen menig 
um Reichthümer zu thun, und wir bemähten uns- baher 
nur um folhe Dinge, die uns bei der bevorftehenden lang» 
weiligen Reife von Mugen fein konnten. Die uns beglei⸗ 
tenben drei treuen Indianer machten fich ein. Vergnügen 


daraus , einige ſeltſame Seethiere liſtiger Weife zu fangen, - 


deren Fleiſch, Fett und Haut vorzüglich nutzbar waren, ine 
dem wir aus der Iegteren unter andern ſchoͤnes Miemenzeug, 
wie auch lederne Koller, Schuhe, Mäsen, und allerlei andere 
Sachen verfertigen. konnten. 

Sobald wir nun mit Ausbeſſerung und Werforgung 
des Schiffes fertig. waren, und jeden Raum-in bemfelben 
mie nuͤtzlichen Sachen angefällt hatten, traten wir bie Fahrt 
längs der. anderen Lanbfeite an, merkten aber gleich anfangs, 


L 





des Don Gprillo de Baları 285 


daß Wind und Meer uns bier nicht fo gänftig alg auf ber 
anderen Seite waren. Zwei Wochen lang sieng es noch - 
ziemlich erteäglich, allein nachher erhob ſich ein beftiger 
Sturm, ber über neun Tage währte, und bei uns allen die 
größte Verwunderung erregte, daß wir ihm endlich boch 
naoch entlamen, ungeachtet unfer Schiff fehr beſchaͤdigt an 
eine fehr elende Kuͤſte getrieben war, wo auf viele Meilen 
umber, außer etlichen unfruchtbaren Bäumen auch nicht 
das mindeſte Nusbare gu finden war. 

Etliche von. meinen Gefährten ſtreiften deſſen ungeach⸗ 
tet uͤberall herum, und kamen eines Abends hoͤchſt erfreut 
zuruͤk, weil fie, ihrer Verſicherung nach, ein vortrefflich aus⸗ 
geruͤſtetes turopaͤiſches Schiff in einer kleinen Bucht liegend, 
doch keinen einzigen lebenden Menſchen darin getroffen haͤt⸗ 
sen. Ich ließ mich berebden, unſer ſehr beſchaͤdigtes Schiff 
dahin zu führen, und fand zu meiner Verwunderung alles 
beſtaͤtigt. Wie fliegen in das gefundene Schiff, und ent - 
beiten darin einen anfehnlichen Vorrath von, Wein, Zwie⸗ 
bad, geraͤuchertem Bleilch und anderen Lebensmitteln, ohne 
das, was in ben andern Ballen und Käffern verwahrt war, 
die zur Zeit noch Miemand oͤffnen burfte. Tiefer ins Land 
binein wollte ſich keiner wagen, da man von den hoͤchſten 
Felſenſpitzen weit und breit nichts als Wüfteneien erblickte. 
Dober wurde beſchloſſen, unſer Schiff fo gut ale möglich 
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auszubeſſern, damit, wenn die Europäer zuruͤck kaͤmen, und 
uns etwa nicht in das ihrige aufnehmen wollten ober koͤnn⸗ 
ten, wir dennoch in ihrer Geſelſchaft weiter mitſegeln 
. möchten. 

Allein, nachdem wir mit allem fertig waren, und einen 
ganzen Monat lang auf die Rüdkunft der Europäer vergeb⸗ 
lich gewartet hatten,. [hloffen meine Gefährten, daß jene fih 
offenbar zu tief ind Land hinein gewagt, und nad) und nad 
ihren Tod gefunden haben möchten, weshalb fie es fürs befte 
hielten, wenn wir uns das Böftliche Schiff nebft der ganzen 
Ladung. zueigneten und auf demſelben davonführen. Ich 
widerfegte mich aufs aͤußerſte biefem feräuberifchen Verfah⸗ 
ven, konnte aber nichts ausrichten, ba alle eines Sinnes wa⸗ 
ven und Alle unfere Sachen in größter Eile in das große 
Schiff trugen. Wollte ich alſo nicht allein an einem wuͤ⸗ 
ſten Orte zurüdbleiben, fo mußte ich mir gefallen laffen, das 
geſtohlene Schiff zu befteigen und mit ihnen von bannen 
zu fegein, und konnte Baum fo viel von ihnen erlangen, daß 
fie unfer bisheriges Fahrzeug nicht verfenkten, fondern daß 
felbe an der Stelle deſſelben ſtehen ließen. ‘ 

Kaum hatten wir bie hohe See erreiche, als fich bie 
Meinigen ihres Diebſtahls wegen außer aller Gefahr zu fein 
büntten. Alles, was fi; auf dem Schiffe befand, murbe 
nun eröffnet, befichtiget, und-ein großer Schatz an Golde 
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nebft anderen Koftbarkeiten gefunden. Allein wie erfuhren 
leider gar bald, daß ber Himmel keinen Gefallen an bergleis . 


den Bosheit habe, fondern diefelbe ernftlich zu beftrafen ges 


finnt fei. Denn bald darauf erhob fi ein abermaliger 
entfeglicher Sturm, dergleichen wohl nicht leicht ein anderer 
Seefahrer ausgeftanden haben mag, und wir wurden von 
unferem Wege ganz feittvärts immer nach Suͤden zu getries 
ben, was wir aus unferem Kompaſſe, fo oft es nur. ein mes 
nig ſtill wurde, deutlich erfehen konnten. Webrigens half 
bier weder Arbeit noch Mühe, fondern wir mußten uns ge 
faßlen laffen, dem aufgefpereten Machen der geäßlichen und 
töbtlichen Fluthen entgegen zu eilen. Viele wuͤnſchten durch 
einen plöglichen Untergang ihre Marter los zu werden, da fie 
weder Tag noch Naht ruhen Eonnten, und ihre legte 
Stunde in befländiger Unruhe und unter dem fchrediichften 
Hin» und Herfchweben erwarten mußten. Diefer erfte Ans 
fag des Sturms währte ſechzehn Tage hinter einander, ehe 
wie nur zwei bis drei Stunden lang ein wenig verſchnau⸗ 
ben und das Sonnenlicht auf einige Minuten betrachten 
konnten; bald darauf aber meldete ſich ein neuer, der nicht 
weniger grimmig, ja faft noch heftiger al& der vorige war. 
Maſt und Segel wurden ein Opfer ber erzücnten. Wellen, 
wobei zugleich zwei von meinen Gefährten über Bord ge: 
mworfen und nit erhalten werden konnten, wie denn aud) 
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drei gemuetſch⸗ und zwei andere kranke am folgenden Tage ih⸗ 
zen Geiſt aufgaben. Endlich wurde es zwar wieder ſtill und 
ruhig auf der See, allein wir bekamen waͤhrend etlicher We: 
chen weder Land noch Sand zu ſehen, fo daß unfer ſuͤßes 
Waſſer nebft dem Mundvorrathe, den das eingedrungene 
Seewaffer ohnehin ſchon uͤber die ‚Hälfte verborben hatte, 
völlig zu Ende gieng, und wie und des Hungers wegen ger 
nöthigt faben, die miderngtürlichfleg Speifen aufzuſuchen, 
und das bitterfafgige Seewaſſer zu trigßen. Unter dieſen 
Umſtaͤnden raffte dee Hunger nebſt einer ſchmerzhaften 
Seuche in wenigen Tagen einen nach dem andern hinweg, 
fo lange, bis außer mie nur noch die drei Indianer und 
fünf fpanifche Kriegsleute ziemlich gefunb und am Reben 
waren. Unterbeß erhob ſich ber dritte Sturm, den. wir 
neun Derfonen als eine Endigung unferer Qual recht mit 
Freuden anbrechen hoͤrten. Ich kann nicht ſagen, ob er ſo 
heftig als die vorigen beiden Stuͤrme geweſen, meil-ich auf 
nichts weiter dachte, als wie ich mich nebſt meinen Gefaͤhr⸗ 
ten zu einem ſeligen Sterben anſchicken koͤnnte. Doc eben 
diefer Sturm follte ein Mittel unferer bamaligen Lebensret⸗ 
“tung und unferer künftigen: herzlichen Buße fein; denn ehe 
wir uns beffen verfahen, wurde unfer jämmerlich zugerich 
tetes Schiff auf eine von den Sandbaͤnken geworfen, die 
nicht weit von biefer mit Felſen umgebenen Infel zu ſehan 
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find. Wir ließen bei der bald darauf erfolgten Windſtille 

unferen Nachen in See, das Schiff aber auf der Sandbank 
in Ruhe liegen, und fuhren mit geößter Lebensgefahr durch 
bie Mündung bes weftlichen Fluſſes, Die damals noch nicht 
durch die herabgeſtuͤrzten Felfenſtuͤcke verfchüttet war, in 
dieſe ſchoͤne Inſel herein, die jeder vernuͤnftige Menſch, ſo 
lange er bier in Geſellſchaft anderer Menſchen lebt, und 
- nicht mit anderen Morurtheilen behaftet ift, unftreitig für 
ein irdifches Paradies erkennen wird. 

Keiner von uns allen dachte daran, ob wir hier Mens 
ſchenfreſſer, wilde Thiere, oder andere feindfelige Dinge an« 
treffen würden, fondern fobald mir ben Erdboden betreten, 
das fühe Waſſer gekoſtet, und. einige Fruchtbaͤume erblickt 
hatten, fielen ſowohl bie drei Indianer als wir ſechs Chris 
ſten auf die Kniee nieder, und dankten dem hoͤchſten Weſen, 
daß twir durch deſſen Gnade fo wunderbarer, ja faſt uͤberna⸗ 
tuͤrlicher Weiſe erhalten worden. Es war etwa zwei Stun: 
- den Über Mittagszeit, ale wir troſtlos geweſenen Menfchen 
ans Land kamen, und wir hatten folglich noch Zeit genug, 
um unfere hangrigen Magen mit wohlfchmedenden Fruͤch⸗ 
ten zu fättigen und ons ben Haren Wafferbächen zu trinken. 
Hierauf wurden alle ferneren Sorgen für biesmal bei @elte 
geſetzt, und jeder legte fich mit feinem’ Gewehr am Ufer bes 
Hluffes zur Ruhe, bis auf meinen treuen Chafcal, welcher 
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von freien Stuͤcken das Schildwachtſtehen uͤbernahm, um 
uns andere bei etwa bevorſtehenden Unfaͤllen zu warnen. 
Nachdem ich etliche Stunden und zwar bis in die ſpaͤte 
Nacht hinein geſchlafen, loͤſete ich den ehrlichen Chaſcal ab, 
und uͤbernahm ſelber die Wache bis zu Aufgang der Sonne. 

Sodann begann ic) nebſt vier ber ſtaͤrkſten Leute einen 
Theil ber Infel zu-durchfleeifen; allein wie fanden nicht bie 
geringfle Spur von lebendigen Menſchen oder reißenden 
Thieren, dafür aber eine große Menge Wildpret, Biegen, 
auch Affen von verfchiedenen Farben. Diefes alles nebft 
ber im Weberfluß vorhandenen. herrlichen Kräutern. und 
Wurzeln ‘gaben uns hinlängliche Zuverſicht, daß wir hier 
wenigftens nicht Hungers fterben würden. Wir giengen das 
her wieder zurüd, um unferen Gefährten diefe feöhliche Bots 
[haft zu hinterbringen, die aber nicht eher als gegen Abend 
anzutreffen waren, Indem fie bie nördliche Seite der Infel 
ausgekundfchaftet hatten, und das beftätigten, was wir ih⸗ 
nen zu fagen mußten. Demmadh erlegten wir noch benfel 
ben Abend ein Stuͤck Wild nebft einer Ziege, machten Feuer 
an, und brieten das ſchoͤne Fleiſch, während bie drei India⸗ 
ner die beiten Wurzeln ausgruben, und diefelben anftatt bes 
Brotes zueichteten und röfteten, welches beides wir ſodann 
-mit-vielem Vergnügen verzehrten. In ben folgenden Tagen 
bemuͤhten wir uns, die Sachen aus dem geftrandeten Schiffe 
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herüber auf die Infel zu fchaffen, welches nad und nad, 
obwohl nicht ohne große Beſchwerde, gelang, indem wir an 
unfer kleines Boot der Länge lang etliche Floßhoͤlzer fügten, 
welche am Vordertheil etwas fpigig zufammenliefen, hinten 
und vorn aber mit etlihen darauf befeftigten Querbalten 
verfehen waren, fo daß mir nicht nur wegen bes Umfchlas 
gens keine Sorge tragen, fondern auch ohne Gefahr eine 
mehr als vierfache Laſt darauf legen konnten. 

Binnen Monatsfriſt hatten wir alle unfere Güter, fo 
wie auch das aus einander genommene, unbrauchbare Schiff 
auf die Inſel gebracht. Nun fiengen wie an, Hütten: zu 
bauen, und unfere Haushaltung ordentlich einzurichten, wo⸗ 
bei der Mangel an rechtem Brot uns allein unangenehm 
war; doch die Kürforge des Himmels hatte auch dafür ges 
ſorgt. Es fanden ſich nämlich in einer Kifte etliche wohl 
verwahrte fleinerne Flaſchen, die mit‘ europäifhem Korn, 
Weisen, Gerſte, Reis und Erbfen, auch anderen näüglichen 
Saͤmereien angefülle waren; dieſe ſaͤeten wir zur Hälfte aus, 
und ich habe nachher biefe eben Früchte von Jahr zu Jahr 
mit großer Behutſamkeit fortgepflanzt, fo daß fie, wenn 
Gott will, nicht allein Zeit meines Lebens fih vermehren, 
fondern auch auf biefer Infel nie ganz ausgehen werden. 

Unterdeß machten wir und die noch unverborbenen 
Güter, die wir -auf dem geraubten Schiffe mitgebracht, 
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wohl zu Nutze. Ich felber bekam einen guten Antheil an 
Kleidungsſtuͤcken, Buͤchern, Papier und anderen Geräch 
haften, that abee-fogteih ein Geluͤbde, den zehnfachen 
Werth diefer Sachen einer geiftlichen Stiftung zu weihen, 
fobatd mic Gott wieder unter Chriſtenleute führen wärbe: 
Vebrigens fanden wir daſelbſt Weinſtoͤcke in ihrem natuͤrli⸗ 
chen Wachsthum, die wir durch Kunſt In einen weit beffe⸗ 
ren Zuſtand brachten, und uns dadurch ein großes Labſal 
verſchafften; auch lernten mir hier durch Zufall, aus gewiſ⸗ 
fen Bäumen ein vortreffliches Getraͤnk zu zapfen, welches 
alles ih in meinen übrigen Handſchriften ausführlicher bes 
fihrieben habe. Nah einem leiblichen Winter und angeneh⸗ 
men $rühlinge wurde im Sommer unfer Getreide reif, und 
obwohl wir nur wenig ernteten, und bad meiſte davon zur - 
Ausſaat aufheben mußten, fo Eonnten wir doch ſchon eine 
Probe von dem künftig daraus zu badenden Brote nrachen. 
Im naͤchſtfolgenden Jahre wurde indeß fo viel von uns ein» 
geerntet, daß tie fur Ausfant und zum nothduͤrftigen er 

bensunterhalt hinlänglichen Vorrat hatten. 

Unterdeß war mein Chafcat fo weit gekommen, daß er 
. nicht allein fehr gut kaſtilianiſch ſprechen, ſondern auch von 
allen chriſtlichen Glaubenslehren ziemlich Rede und Antwort 
geben Eonnte. Daher trug ich kein Bedenken, an biefem 
abgelegenen Orte einen Apoftel abzugeben, und denſelben 
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nach Cheifti Einſetzung zu taufen. Alle meine fünf chriſtli⸗ 
chen Gefährten waren bei diefer heiligen Handlung Taufzeu⸗ 
gen, er aber empfing dabei wegen feirter befonderen Treu⸗ 
berzigkeit den Namen Treuherz. Seine beiden Gefährten 
wurden davon dermaßen gerührt, daß ſie von Mir ebenfalls 
im Chriftenthum umtereichtet zu werden verlangten, welches 
ich ihnen auch gern gewährte, und fie beide nad) Verlauf 
"eines ‚halben Jahres taufte, wo denn der Erſtere Peter 
Gutmann, der andere aber Paul Himmelfreund ge⸗ 
nannt wurde. 

In den folgenden drei bis vier Jahren waren wir be⸗ 
reits fo gut eingerichtet, daß wir keine Urſache hatten, uͤber 
Marigel an nahrhaften Lebensmitteln oder anderen unent⸗ 
behrtichen Beduͤrfniſſen zu Elagen. Ich glaube auch, meine 
Befährten würden fich nie aus diefee angenehmen Landſchaft 
hinweg gefehnt haben, wenn fie nur Ausficht auf Umgang 
mit anderen Menfchen, und vor allen Dingen Weiber ger 
habt haͤtten, um ſich mit ihnen ehelich zu verbinden. Da aber 
die Letzteren mangelten, und auch zu dem Erſteren fich keine 
Gelegenheit zeigen wollte, indem wir ſchon mehrere Jahre auf 
vorbeifadtende Schiffe vergebens gewartet hatten, gaben mir 
meine fünfiahdsteute ziemlich trogig zu vernehmen: man folle 
Anſtalt machen, ein neues Schiff zu bauen, um auf bemfelben 
wieber eine Fahrt zu anderen Chriften zu wagen, da es Gott 
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unmoͤglich wohlgefallen koͤnnte, wenn wir dergleichen koſt⸗ 
bare Schaͤtze, als wir beſaͤßen, fo nachläffiger Weiſe verbergen 
und und ohne. Deruf und. Trieb felber in den. ehelofen Stanp 
verbannen und aller hriftlichen Sacramente und Gebräuche 
beraubt leben wollten. 

Ungeachtet ih nun gar wohl merkte, we es ihnen nicht 
ſowohl um die Religion ald um die Weiberfiebe zu shun- fei, 
fo trug ich doc, Bedenken, ihrem Vorhaben zu widerſtreben, 
zumal da fie meinen vernünftigen Vorſtellungen durchaus kein 
Gehör’ geben wollten. Gleichwohl fagte ich zu ihnen: 

„Meine Teeunde, bedenket Alles wohl. Wie wollen wir 
hier ein Schiff bauen, das uns etliche hundert, ja vielleicht 
mehr ald taufend Meilen von hier weg führen und der | 
See Zrog bieten kann? Wo ift genugſames Eiſenwerk 
zu Nägeln, Klammern und bergleichen? wo iſt Pech, Werg, 
Tuch, Stridwert und Anderes mehr nach Nothdurft anzu 
treffen? Ferner: werden wir nicht Gott verfuchen, wenn 
wir auf einem fchlecht zugerichteten Schiffe es wagen, eine fo 
ferne Reife anzutreten, und werden, wie nicht fir Selbſt⸗ 
mörder zu achten fein, wenn uns die Gefahr umbringt, im 
bie wir uns begeben? Endlich aber: mer unter: und weiß 
die Wege dahin, wahin wir gedenken, und mer vermag zu ſa⸗ 
gen, in welchem heile der Melt, win ung jept deinen, 
oder wie weit die Reife bis nach Suropa iſt?“ 
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Diefe und Ähnliche Kragen, die mir Keiner beantworten 
tonnte, dienten bloß bazu, fie verdruͤßlich zu machen, umdb 
ben von ihnen gefaßten Entfchtuß zu befeftigen. Daher gab 
ich ihnen in allen Stuͤcken nad, und half den neuen Schiffe: 
bau anfangen, welcher langſam und ungluͤcklich genug von 
flatten gieng, inben ber Indianer Paul von einem umge⸗ 
hauenen Baume ploͤtzlich erfchlagen wurde. Diefer war alfo 
ber Erſte, welcher hier von mir begraben wurde. 

Am dritten Sommer nad angefangener Arbeit war 
endlich das Schiff fo weit fertig, daB wir daſſelbe zwiſchen 
ben Felfen in den Fluß, wo es tief genug war, einlaffen 
Eonnten. Weil inde zwei von meinen Landbleuten gefähr- 
dic, krank wurden, ward die Übrige wenige Arbeit nebſt bee 
Einlabung der Güter bis zu ihrer völligen Genefung verfpart. 
. Meine Gefährten bezeigten bie größte Zreude über die ihrer 
Meinung nach wohlgerathene Arbeit; allein ich hatte an dem 
elenden Werk nur zu viel auszufesen, und teug nebft mei- 
nem treuen Chriftian Bedenken, uns darauf zu wagen, weil 
ich bei einer fo langwierigen Meife den, Tod zu finden, -ficher 
rechnen mußte. Da indeß nicht bloß große Verdruͤßlichkeit, ſon⸗ 
bern vielleicht gar Lebensgefahr zu befürchten war, wenn 
meine Gefährten bergfeichen Gedanken merkten, fo behielt ih 
fie bei mir, und nahm mir vor, auf andere Mittel zu den- 
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werden koͤnnte. Allein das unerforſchliche Verhängniß uͤber⸗ 
hob mich dieſer Muͤhe. 

Wenige Tage nachher erhob ſich naͤmlich ein grauſamer 
Sturm zur See, dem wir von den hohen Felſenſpitzen mit 
Erſtaunen zuſahen, bis ein ungewoͤhnlich heftiger Regen uns 
in unſere Hütten trjeb. Als indeß bei hereinbrechender Nacht 
jeder im Begriff war, ſich zur Ruhe zu begeben, wurde die 
ganze Inſel von einem heftigen Erdbeben gewaltig erſchuͤttert, 
worauf ein dumpfes Gepraſſel folgte, welches binnen einer 
oder zwei Stunden noch fuͤnf bis ſechs Mal zu hoͤren war. 
Meine Gefährten, ja ſogar auch die zwei Kranken kamen 
gleich bei der erſten Erſchuͤtterung eiligſt in meine Huͤtte ge⸗ 
laufen, als ob ſie bei mir Schutz ſuchen wollten, und mein⸗ 
ten nicht anders, als das Ende der Welt muͤſſe vor der 
Thuͤr ſein. Da aber gegen Morgen Alles wieder ſtill gewor⸗ 
den war, und ber-Sonne lieblicher Glanz zum Vorſchein 
kam, verſchwand zwar die Furcht fuͤr diesmal, allein unſer 
Schrecken war um ſo groͤßer, als wir die einzige Einfahrt 
in unſere Inſel, naͤmlich den Auslauf des weſtlichen Fluſſes, 
durch die von beiden Seiten herabgeſchoſſenen Felſen gaͤnzlich 
verſchuͤttet ſahen, fo daß das ganze weſtliche Thal von dem 
gehemmten Strome unter Waſſer geſetzt war. u 

Dies Erdbeben erfolgte am 18. Ianuar des. Jahres 
1523 bei eintretender Nacht, und ich glaube nicht mit Uns 
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recht es ein wirkliches Erdbeben nennen zu koͤnnen, da ich es 
feibft empfunden, auch nachher viele Selfenriffe und - berabs 
gerolite Steinklumpen bemerkt, die vor der Zeit nicht bages 
wefen. Der weſtliche Fluß fand zwar nad) wenigen Wochen 
feinen bequemen Ablauf unter den Felſentruͤmmern hindurch, 
nachdem er vielleicht die lockere Erde und den Sand ausge: 
waſchen und fortgetrieben hatte, wodurch das weflliche Thal 
wieder von bee Wafferfluth, befreit wurde; jedoch die Hoff: 
‚nung unferer baldigen Abfahrt war auf einmal vernichtet, 
indem das neu erbaute Schiff unter den ungeheuten Telfen: 
ftüden begraben lag. 

Gott pflegt in der Natur dergleichen Wunder und Schreck⸗ 
niffe ſelten umfonft zu zeigen: Dies erkannte ich nur zu wohl, 
wollte ſolches auch meinen Gefährten in täglichen Geſpraͤchen 
beibringen, und fie bereden, daß wir insgefammt als heilige 
Einfiedler unfer Leben in diefee angenehmen und fruchtbaren 
Gegend wenigftens fo lange zubringen wollten, bis uns 
Gott von ungefähr ein Schiff und Chriften zufchidte, die 
uns von bannen führten. Allein ich predigte tauben Ohren. 
Denn: Eurze Zeit nachher, da ihnen abermals die Luft anfam, 
ein neues Schiff zu bauen, was doch bei dem Mangel fo 
vieler Materialien unmöglich war, machten fie zuerſt den Ans 
fhlag, in der Mitte der Inſel den nördlichen Fluß abzuftes 
chen:, und benfelben durch einen Kanal in bie Eleine See 
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zu führen, deren. Ausſluß ſi ich gegen Oſten su ine Meer 
ergießt. 
| Diefer Anſchlag war wir ehen nicht mißfällig, a weil 
ich dem aͤußeren Anſchein nach glaubte, daß durch das noͤrd⸗ 
liche natuͤrliche Felſengewoͤlbe, nach Ableitung des Waſfer⸗ 
fluſſes, unfehlbar ein bequemer Ausgang nach der See hin 
zu finden fein möchte. Daher legte ich ſelber mit Hand ans 
Merk, welches endlich nach vielem Schweiße im Sommer 
des Jahres 1525 zu Stande gebracht wurde. Wir fanden 
einen nach Nothdurft erhöhten und meiten Gang, ‚mußten 
.. aber den Fußboden wegen vieler tiefer Ktüfte und fleiler 
Abfälle fehr mühfam.mit. Sand und Steinen bequem aus⸗ 
füllen und zurichten, bis wir endlich hoͤchſt erfreut das Za⸗ 
gesliht und die offenbare See außerhalb der Infel erblicken 
konnten. 

Nach diefem. gluͤcklichen Erfolge; ſollten aufs eiligſte An⸗ 
ſtalten zum. abermaligen Schiffsbau gemacht, und bie zuge⸗ 
richteten Bäume durch den neu erfundenen Weg an den aus— 
wenbigen Fuß des Felſens binuntergefchäffe werden; allein 
ehe noch ein einziger Baum dazu behauen war, legten fi 
die zwei ſchwaͤchſten meiner Landsleute nieder und flarben, 
weil fie ohnehin ungefunb waren, und ſich noch dazu bisher. 
bei der freiwilligen Arbeit allzu heftig angegriffen haben 

mochten. So unterhlich denn der neue Schiffsbau, zumal 
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da ich und die mir getreuen Indianer nicht mit Hand anles 
gen wollten, 

Während ich nun bies tollkuhne Werk zu hintertreiben 
ſuchte und mich dabei auf mein gutes Gewiſſen verließ, ſo 
konnte ich doch einem andern abſcheulichen Uebel nicht vor⸗ 
beugen, woruͤber ich in die groͤßte Beſtuͤrzung gerieth, und 
mad jedem Chriſten einen heftigen Schauder erwecken wird. 

Es meldete mir naͤmlich mein treuer Chriſtian, daß 
meine drei noch uͤbrigen Landeleute ſeit etlichen Monaten drei 
Affinnen an fich gewöhnt hätten, mit denen fie bei Tage 
und bei Nacht bie fhändlichfle Unzucht trieben. I ließ 
mich Beine Mühe verbrießen, tm dieſer entfeglichen Sache 
gewiß zu werben, und war auch endlich fo gluͤcklich oder viels 
mehr fo unglüdtich, ein lebendiger Augenzeuge davon zu 
werden. Des folgenden Tages nahm ich die Sünder ernfts 
ih vor, und hielt ihnen eine nachdruͤckliche Steafpredigt. 
Zwei von ihnen ſchienen ziemlich gerührt zu fein; als aber 
ber dritte,.ein junger und kecket Menfch, ihnen zuſprach und 
ſich vernehmen Lieb, daß ich bei den jegigen Urmftänden mic) 
um ihten Lebenswandel gar nicht zu bekuͤmmern, vielwenis 
ger ihren etwas zu befehlen hätte, giengen ſie alle drei hoͤchſt 
verdruͤßlich von mir. r 

Mittlerweile, als ih diefe Strafprebist gehalten, hat⸗ 
ten bie zwei frommen Indianer, Chtiſtian und Peter, auf 
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meinen Befehl die drei Affinnen erwuͤrgt. Als nun jene 
viehiſchen Menſchen dies fahen, ſchienen ſie ganz raſend zu 
werden, und haͤtten auch meine Indianer unfehlbar erſchoſſen; 
allein zu allem Gluͤcke hatten ſie zwar Gewehr, doch weder 
Pulver noch Blei, weil der geringe Reſt deſſelben in meiner 
Hätte verwahrt lag. Im ber erſten Hitze machten fie zmar 
grimmige Geberben, als wollten fie mit mir und den Meis 
nigen Krieg anfangen, da ich indeß meinen Leuten geladene 
Gewehre und Schwerter gab, ‚sogen bie ſchaͤndlichen Buben 
zuruͤck. Ich rief ihnen nun zu: fie folten jest auf Treu 
und Glauben herzu kommen, und fidy die Geräthfchaften abs 
holen, die ich ihnen aus Barmherzigkeit ſchenkte, nuchher 
aber fich nie mehr gelüften laffen, über den Norbfluß in un- 
fer Revier zu kommen, widrigenfalls wir fie wie Hunde nie⸗ 
derfchießen würden, weil gefchrieben ſtehe: Du ſollſt den 
Boͤſen von dir thun. 

Hierauf kamen ſie alle drei, und holten, ohne ein Wort zu 
fpeechen, die Gefchirre und andere nöthige Sachen. ab, bie ich 
ihnen burch die Indianer hinftellen ließ, und verfchwanden da= 
mit nach dem oͤſtlichen Theile der Inſel hin, fo daB wir binnen 
einigen Wochen nicht das Geringfte von ihnen zu fehen ber 
kamen. Gleichwohl war ich mit den Deinen fleißig auf ber 
Hut, damit-fie ums nicht etwa bei nächtliche Meile überfab 
len und erfchlagen möchten. Allein biemit hatte es Feine 
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Noth, denn ihr böfes Gewiſſen und ihre Zaghaftigkeit mochte 
fie zurüchalten. Jedoch die Mache folgte ihnen auf dem. 
Sufe nad; denn die Böfewwichter mußten bald darauf ſich 
einanber felbft aufreiben und ſich den Lohn ihrer Bosheit ges 
ben, teil fih Niemand zum weltlichen Richter über fie aufs 
werfen wollte. 

Eines Tages in aller Fruͤhe, da ich den dritten Theil 
der Nachtwache hielt, hörte ich etliche Dale nach einander 
meinen Namen Don Valaro von fern. laut ausrufen. . Ich 
nahm ‚mein Gewehr, gieng vor die Hütte hinaus, und fah 
auf dem gemachten Damme des Nordfluffes einen von ben 
drei Böfewichtern flehen, ber mit ber rechten Hand ein gros 
ßes Meſſer emporhob. Sobald er mich erblidte, kam er 
eilig herzu gelaufen; da ich ihm. indeß mein aufgezogenes 
Gewehr entgegen hielt, blieb er etwa zwanzig Schritt vor 
mir ſtehen, und rief mit lauter Stimme: „Dein Herr, mit 
dieſem Meffer Habe ich in vergangener Nacht meine Kameraden - 
ermordet, weil fie mit mir um ein junges Affenweib Streit 
erhoben. Der Weinbeers und Palmenfaft hatte und raſend 
gemacht. Beide find geftorben, ich aber, der ich noch mehr als 
fie, gefündigt babe, erwarte von Euch einen tödtlihen Schuß, 
damit meiner Gewiflensangft auf einmal los werde.“ 

Ich erfiaunte uͤber dieſe entfepliche Mordgeſchichte, und 
hieß ihm das Meſſer wegwerfen und naͤher kommen. Allein, 
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nachdem er mich gefragt: ob ich ihm erſchießen wolle? md 
ich ihm zur Antwort gegeben: daß ich meine Hände. nicht 
ntit feinem Blute beſudeln, fonbeen ihn Gottes zeitlichen 
und ewigem Gerichte uͤberlaſſen wolle, faßte er das lange 
Meffer in feine beiben Faͤuſte, und ſtieß es ſich mit ſolcher 
Gewalt in die Bruſt, daß er ſofort zu Boden ſank und- feis 
nen ruchloſen Geift aushauchte. Ich konnte mich hiebei der. 
Thränen nicht enthalten, ungeachtet ich wohl sinfah, daß 
ſolche Menfchen beren nicht wersh wären; dann machte ich 
mit Hilfe meiner Getreuen auf. ber Stelle ein Loch, und 
ſcharrte die Leiche hinein. Hierauf durchſtreiften wir bie 
öftiiche Gegend ber Infel, und fanden emblih nach laugem 
Suchen die Hlitte, worin die beiben Entleibten beiſammen 
lagen. Das abfcheuliche Affenweib ſaß zwiſchen beiden, und 
wollte durchaus nicht von ihnen weichen, weshalb ich das 
ſchaͤndliche Thier auf der Stelle erſchoß, und es dam in eine 
Starinkluft werfen ließ; die beiden menſchlichen Körper aber 
begrub ich vor der Hütte, zorſtoͤrte dann biefelbe, und nahm 
bie brauchbarften Sachen dataus mit In unfere Haushaltung. 
Dies geſchah zur Weinlefegeit im Jahre 1527. - 

Bon nun an führte Id) mit meinen, beiden getreu‘ 
chriſtlichen Indianern bie. ordentlichfte Lebensweiſe. Wir ber 
teten „täglich etliche Stunden mit einander, bie Übrige Zeit 
_aber wurde theild mit nöthigen Verrichtungen, theils in vor⸗ 
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gnuͤgter Ruhe zugebracht. Ich bemerkte, baß meine Gefaͤhr⸗ 


ten Beine Sehnfucht nach menfihlichem Umgang fühlten, und 


da auch ich vor alter menſchlichen Würde, Ehte und Luft 
einen Ekel empfand, fo faßte ich den Entſchluß, daß, no 
nich ja der Hoͤchſte von dieſer Inſel hinweg und an andere 
hrifttiche. Derter fuͤhten ſollte, ich daſelbſt vermoͤge meiner 
Schaͤtzo ihm zu Ehren ein Kioflee erbauen und darin meine 
noch uͤbrige Lebenszelt in Gottesfurcht zubringen wolle. 

Im Sabre 1538 ſtarb mein reblicher Gefaͤhrte, Peter 
Gutmann, den ich mit Chriſtian herzlich beweinte und aufs 
ordentlichſte zur Gros beſtattete. Er war ungefaͤhr ſechzig 
Jahr alt geworden, und immer ganz geſund geweſen. Ich 
gaube, daß ihm ein jaͤhliager Ttunk, den er nach :einer ſtar⸗ 
ken Schignng gethan, den Tod zugezogen hat, doch mag er 
auch vieleicht. fein ihm von Gott beſtimmtes kebenezi⸗r voͤllig 
erreicht haben. 

ads dieſem Todesfalle veränderten. wir unfers Woh. 


nung, und bezogen ven großen Huͤgel, des zwiſchen ben bel⸗ 


dan Fluͤſſen faſt mitten auf des Inſel Hose. Da bauten wie 
eine geräumige Hütte, Aberzogen dieſelbe Fo dicht mit Laube, 
dag und weder Mind noch Megen laͤſtig werden konnte, und. - 
fühsten dasin ein fo ruhiges Leben, -bergleihen ſich wohl alle 
Merten auf ber Welt wuͤnſchen moͤchten. oo 
Auch haben wvir nach biefer Zeit ſehr viele heeſcheitee 
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Schiffeſtuͤcke, große Ballen und Packfaͤſſer auf den Sand: 
baͤnken vor unferer Inſel anlanden ſehen, welches alles ich 
und mein Chriſtian vermittelſt eines neu erbauten Floſſes 
von dannen heruͤber auf unſere Inſel holten, und darin nicht 
allein noch mehr koſtbare Schaͤtze an Gold, Silber, Perlen, 
Edelſteinen und allerlei Hausgeraͤth, ſondern auch Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, Betten und andere gute Sachen fanden, welche unſe⸗ 
ven Einſiedelerorden von aller Strenge befreiten, indem wir: 
nunmehr uns unſer Leben ſehr bequem einrichten konnten. 
So habe ich denn neunzehn Jahre nach Peters Tode 
mit meinem Chriſtian in der vergnuͤgteſten Ruhe gelebt, als 
es dem Himmel endlich gefiel, auch dieſen einzigen Freund 
von meiner Seite, ja von meinem Herzen zu reißen. Im 
Fruͤhling des Jahres 1557 fieng er nämlich allmaͤhlig an, 
eine ungewoͤhnliche Mattigkeit in allen Gliedern zu empfin⸗ 
den; dazu geſellte ſich auch noch ein ſtarker Schwindel des 
Hauptes nebſt einem Ekel vor Speiſe und Trank, ſo daß ihm 
in wenigen Wochen alle Kraͤfte vergiengen, bis er endlich 
am Tage Allerheiligen deſſelben Jahres fruͤh bei Sonnen⸗ 
aufgang ſanft und ſelig auf das Verdienſt Ehriſti verſchied, 
nachdem er ſeine Seele in Gottes Haͤnde befohlen hatte. 
Thraͤnen brechen aus meinen Augen, waͤhrend ich dieſes 
ſchreibe, weil der Verluſt meines lieben Getreuen mir in 
meinem ganzen Leben am ſchmerzlichſten geweſen. 
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Sept, da ich diefen meinen Lebenslauf zum andernmal 
aufzuzeichnen im Begriff bin, ſtehe ich in meinem hundert 
und fünften Jahre, und wänfche nur dies noch: 
„Meine Hülle ſterbe des Todes bee Gerechten, und 
mein Ende werde wie das meines getreten Chriftians. 

Den theuern Körper biefes meines beften Freundes habe 
ih am Fuße diefes Hügeld gegen Morgen begraben, und 
fein Grab mit einem großen Steine, worauf ein Kreuz nebft 
der Jahrzahl feines Ablebens gehauen, bezeichnet. Meine 
Augen find nachher binnen mehrerer Wochen nicht troden 
von Thraͤnen geworden; doch, ‚nachdem ich mich in feftem 
Vertrauen zu Gott empor gewendet, ward ich getröftet und 
in den Stand gefegt, mein Schickſal mit Geduld zu ertragen. 

Drei Jahre nach meines lieben Chriſtians Tode, naͤm⸗ 
lich im Sabre 1560, habe ich angefangen, im ben Hügel 
‚hinein zu arbeiten und mir für die Winterzeit eine bequeme 
Mohnung einzurichten. Du, der Du dies lieſeſt und meinen 
Bau betrachteft, wirft genug Urfache haben, dich über bie 
unverbroffene Mühe eines einzelnen Menfchen zu vermuns 
dern; allein bedenke nur die lange Weile, »die ich gehabt habe. 
Was follte ich anderes Nüsliches vornehmen? Zu meinem 
Aderbau beburfte ich. bloß der Arbeit weniger Tage, und 
erntete jederzeit hundertfachen Segen. Ich habe zwar ims 
mer gehofft, und Hoffe e8 noch, von hier meggeführt zu were 
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den; indeß, mir iſt wenig daran gelegen, wenn auch meine 
Hoffnung, wie bisher, vergeblich bleiben ſollte. 

Den empfindlichfien Streich haben mir die Affen auf die 
fer Inſel gefpiett, Inden fie mie mein Tagebuch, in welches ich 
Alles, was mir vom Jahre 1509 bis zu 1580 Merkwuͤrdiges 
begegnet war, genau aufgezeichnet hatte, ſchaͤndlicher Weiſe 
entfuͤhrt und in kleine Stuͤcke zerriſſen. Daher habe ich denn 
bei ber zweiten Anfertigung dieſer meiner Lebensbeſchreibung 
nicht fo genau fein koͤnnen, als ich woht gewollt, ſondern 
mich einzig und allein auf mein gutes Gedaͤchtniß verlaſſen 
muͤſſen, welches doch vor Alter : bereite Siemtid ſtumpf zu 
werden beginnt. 

UUntetrdeß find meine Augen doch noch nicht dunkel ges - 
worden; auch duͤnkt mich, daß ich an- Kräften und Übriger 
Lribeshefchaffenheit noch fo ſtark, ftiſch und anfehnlich bin, 
als fonft ein gefinder Mann von etwa vierzig. bis funfzig 
Jahren zu fein pflegt. - In ber warmen Sommerzeit habe 
ich gemeiniglich in der gruͤnen Laubhütte auf dem Hügel ges 
wohnt, bei Regen und Winterzeit aber Aft mir bie ausge⸗ 
hauens Wohnung unter Bem Hügel trefflich zu ſtatten ges 
bommen. Hier werden auch diejenigen, die vieleicht wohl 
lange nach meinem Tode etwa auf die Stelle koͤmmen, ohne 
große Muͤhe meine forgfättig verwahrten Schäge und andere 
nögliche Sachen finden koͤnnen, wenn ich ihnen. offenbate; 
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daß in der Meinften Kammer gegen Often und bann unter 
meinem fleinernen Seffel das Koſtbarſte anzutreffen ift. 

Ich beflage nochmals, daß mir die leichtfertigen Affen 
mein ſchoͤnes Tagebuch zerriffen; denn mofern dieſes noch 
vorhanden wäre, fo wollte ih Die, mein zukünftiger Lefer, 
unfehlbar noch mandje andere, eben nicht unangenehme Bes 
gebenheiten.hier erzählt haben. Für jest indeß will ich dieſe 
Lebenshefchreibung,, die ich nicht ohne Urfache ins Spanifche. 
uͤberſetzt habe, befchließen und diefelbe bei Zeiten an ben ge: 
hörigen Drt Iegen, wo fie vor dem Verderben lange Zeit 
verwahrt bfeiben wird; denn ich weiß nicht, wie bald mich 
‚ der od, übereilen, _und alle meine Bemühungen vernichten 
kann. Der Gott, dem ich meine übrige Lebenszeit zu die⸗ 
nen mid) verpflichte, erhöre doch, wenn es fein gnädiger 
‚Wille und meiner Seelen Seligkeit nicht ſchaͤdlich ift, auf 
in dieſem Stuͤck mein Gebet, und laffe mich nicht ploͤtzlich, 
ſondern in dieſer meiner Steinhoͤhle, entweder auf meinem 
Lager oder auf meinem Seſſel, ruhig ſterben, damit mein 
Koͤrper den leichtfertigen Affen und anderen Thieren nicht 
zum Spiel und Scheuſal werde. Sollte indeß demſelben 
bie einſtige Ruhe in der Erde etwa nicht zugedacht ſein, — 
wohlan, ſo diene dieſe Hoͤhle mir ſtatt eines Grabes, bis 
zur froͤhligen Auferſtehung aller Todten. 
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Die Inſel Felſenburg. 


3weites Baͤndchen. 
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Am folgenden Zage, es war Donnerstags am 22. Novem: 
‚ ber, machten wir uns mit dem Altvater Albert Julius auf, 
und befuchten die Pflanzftabt Jakobsraum, bie aus neun 
Mohnhäufeen beftand, welche mit allem Zubehoͤr wohl vers 
fehen waren. Wiewohl nun dies bie Meinfte Pflanzſtadt und 
die ſchwaͤchſte Gemeine war, fo fand fich doch bei ihnen alles 
in ber beften häuslichen Orbnung, und wir hatten an ihrer 
Einrichtung und ihrem befonderen Fleiße nicht das Beringfte 
auszufegen. " Sie waren befchäftigt, die Gärten, Saaten, 
Felder und befonder® bie, trefflichen Weinſtoͤcke, welche auf 
dem dafigen Gebirge in großer Menge angepflanzt waren, 
wohl zu warten, indem es zu felbiger Zeit etwa neun oder 
‚zehn Wochen vor der gewöhnlichen MWeinernte, bei den Feld⸗ 
fehchten aber faft Erntezeit war. Herr Ligberger und Pla⸗ 
ger unterfuchten das Eingeweide bes bafigen Gebirges, und 
fanden verſchiedene Arten Steine, welche fehr reichhaltig an 
Kupfers und Silbererz zu fein fchienen, wie es ſich auch 
nachher bei der Probe beftätigte. Nachdem wir auf dem 
Ruͤckwege von den Einwohnern mit bem herrlichften Weine 
- 1* 
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und verfchiebenen guten Speifen und Früchten aufs beſte ber 
wirthet worden, und ihnen fo wie den vorigen Gemeinen 
mehrere Bibeln, Geſang⸗ und Gehstbücher nebft anderen 
feinen und nüslichen Sachen für Alt und Sung verehrt hat⸗ 
ten, kamen wir bei guter Zeit wieber in ber Albertsburg an, 
befsschten die Arbeiter am Kirchenbau auf eine Stunde, und 
nahmen die Abendmahlzeit ein, worauf unfer Altvater, nach⸗ 
dem eu das Kifchgebet gethan und. unfere Neugier bemerkt 
hatte, fich lächelnd in feinen Stuhl fegte, und in ber geflern 
abgebrochenen. Erzählung folgendermaßen fortfuhr: 


Sortfesung 
dei Seſgigte des Albert Julius. 





„Jg bin, wofern ich mich recht erinnere, geſtern Abend 
dabei ſtehen geblieben, wo wir die zinnernen Tafeln an das 
Tageslicht trugen, und die eingegrabene Schrift ausſtudirten. 
Herr von Leuven und ich, konnten das Lateiniſche, Lemelie 
aber, der ſich von ſeinem gehabten Schrecken kaum in etwas 
wieder erholet, das Spaniſche ganz wohl verſtehen. Ich aber 
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kann mit Wahrheit ſagen, daß, ſobald ich nur des letzten 
Willens des verſtorbenen Don Cyrillo de Valaro hieraus 
voͤllig verſichert war, bei mir augenblicklich ale noch übrige 
Furcht verfchwand. „Meine Herren,” fagte ich zu meinen 
Gefährten,‘ wie find ſchuldig, dasjenige zu erfüllen, was 
biefee gewiß felig verftorbene Chrift fo fehnlich begehrt bat, 
zumal da wir ohnehin uns eine flattliche Belohnung zu ver- 
ſprechen haben.” Here von Leuven war fogleich bereit, Les 
melie aber fagte: „Ich glaube nicht, daß die Belohnung fo 
fonderlich fein wird; denn die Spanier find gewohnt, mo es 
möglich iſt, auch noch nach ihrem Tode Pratereien vorzu: 
machen. Deshalb verfichere ich, daß ich mich eher und lic: 
ber mit zwei Seeräubern herumfchlagen, als mit begleichen 
Leiche zu thun haben wollte; gleichwohl will ich Euch, mei⸗ 
nen Gefährten, zu gefallen mich von dieſer häßlichen Arbeit 
nicht ausfchließen. | | 

Hierauf Tief ich fort, langte ein großes Stuͤck altes 
Segeituch nebft einer Hade und Schaufel hervor, welche 
beiben legteren Städte ich vor der Höhle liegen ließ, mit dem 
Tuche aber begaben wir uns abermals in die unteritdiſche 
Höhle. Herr von Leuven wollte den Körper an ben Schul 
teen, ich aber an ben Schenkeln anfaflen; allen kaum hats 
. tem wir benfelben etwas angeregt, als er auf einmal mit " 
ziemlichem Gepraffel in sinen Klumpen gerfiel, woruͤber Les 
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melie aufs neue dermaßen erfchrad, daß er feinen Kopf zwis 
fhen die Ohren nahm, und fo weit davon lief, als er lau⸗ 
fen Eonnte. Here von Leuven und ich erfchraden zwar an⸗ 
fangs auch etwas; da wir aber überlegten, daß dies natuͤr⸗ 
licher Weife nicht anders zugehen, und weder von unſerem 
Verſehen, noch von anderen uͤbernatuͤrlichen Urſachen herruͤh⸗ 
ren koͤnnte, laſen und ſtrichen wir die Gebeine und Aſche des 
ſeligen Mitbruders zuſammen auf das ausgebreitete Segel: 
tuch, trugen daſſelbe auf einen ſchoͤnen gruͤnen Platz in die 
Ecke, wo ſich der aus dem großen See entſpringende Fluß 
in zwei Arme theilet, machten daſelbſt ein feines Grab, leg⸗ 
ten alles ordentlich zuſammengebunden hinein, und beſchloſ⸗ 


ſen, ihm nach erlangter ferneren Kunde eheſtens eine Ge⸗ 


daͤchtnißſaͤule zu ſetzen. Obwohl nun der gute von Leuven 
durch ſeinen fruͤhzeitigen und beklagenswerthen Tod dies Vor⸗ 
haben mit auszufuͤhren verhindert wurde, ſo iſt es doch nach⸗ 
her von mir ins Werk geſetzt worden, indem ich nicht allein 
dem Don Cytillo de Valaro, ſondern auch dem redlichen 
von Leuven, und meiner ſeligen Ehefrau Concordia‘, jedem 
eine beſondere Ehrenſaͤule, dem gottloſen Lemelie aber eine 
Schandſaͤule, zum Gedaͤchtniß uͤber ihren Graͤbern errichtet 
habe. | 
Diefe Säulen nebft den Grabſchriften — fügte Albert 
hinzu — ſollen Euch ehefter Rage zu Geficht kommen, fobalb 
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wir auf dem Mege nach Ehriftophsraum begriffen fein worden. 
Jedoch ich wende mich wieder zur damaligen Gefchichte. 
Nachdem wir, wie bereits erzählt, dem Don Cyrillo 
nad) feinem Begehren ben letzten Liebesbienft erwiefen, feine 
Gebeine wohl verſcharrt, und einen Beinen Hügel daruͤber 
errichtet hatten, kehrten wir ganz.ermüdet zu Concordien⸗ zu⸗ 
ruͤck, die und unterbeß eine gute Mittagsmahlzeit bereitet 
- hatte, Lemelie fand ſich ebenfalls wieder ein, und entſchul⸗ 
digte feine Flucht damit, baß er unmöglich fich mit vermefes 
ten Körpern befaffen koͤnne. Wir lächelten hierüber; da in» 
deß Concordia ebenfalls alles wiſſen wollte, was wit heute 
für eine beſondere Arbeit verrichtet hätten, fo erzählten wir 
derfelben alles umftändlih. Sie bezeigte gleich nach ber 
Mahlzeit befondere Luft, mit in die Höhle zu gehen; da in: 
deß Herr von Leuven wegen bed. noch barin befindlichen übeln 
Geruchs ihre davon abrieth, und die Befriedigung ihrer Neus 
gier noch einige Tage aufzufchieber bat, fo gab fie fich fehr 
bald zufrieden, gieng wieder aufs Sagen und Fiſchen, wir 
drei Mannsperfonen aber begaben uns wieder in bie Höhle, 


weil unfere große Lampe noch darin brannte. 


Nachdem wir hier, um den Mobergeruch zu vertreiben, 
etlichemal ein wenig Pulver angezündet hatten, war unfere 
erfte Bemühung, die alten Urkunden zu ſuchen, die in dem 
ſteinernen Seſſel verwahrt liegen ſollten. Demnach entdeck⸗ 
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ten wir im Sitze ein viereckigtes Loch, in welches ein wohl⸗ 
gearbeiteter Deckel eingepaßt war. Sobald derſelbe aus: 
gehoben worden war, fanden fich oben darauf die in Wache 
eingefütterten Schriften, bie ih Cuch, mein Wetter und 
Sohn, geſtern Abend eingehändige Habe; unter denſel⸗ 
ben ein gofbener Bedyer, mit unfchägbasen. Kleinodien ans 
gefült, welcher in. ben Tchönften golbenen Münzen von vies 
lerlei Korm und Gepraͤge vergraben ſtand. Wir gaben uns 


bie Mühe, dieſes ‚geräumige Loch ober den verborgenen 


- Schagkaften ganz auszuraͤumen; ba wir inbeß welter webet 
Briefſchaften nod etwas anderes farben, fo fchätteten wir 
achtzehn Hüte voll Goldmünzen wieder hinein, nahmen den 
Goldbecher nebft den Briefſchaften wieder zu uns, und giengen, 
um die letzteren recht zu ſtudiren, hinauf in Herrn von Leu⸗ 
vens gruͤne Hütte, mo wir dem uͤbrigen Theil des Tages bis 
in die ſpaͤte Nacht mit Lefen und Verteutſchen zubrachten, 
und allerlei ſehr angenehme. Nachrichten entdeckten, die ung 
und den kuͤnftigen Vewohnern der Sup treffliche Vortheile 
verhießen. 

Es war bereits nahe an Zoges Aubruch , als von Leu⸗ 
ven und ich, nicht ſowohl vom Leſen ermuͤdet, als um ber. 
Arbeit des morgenden Tages willen, bie Muhe zu ſuchen für 
bienlich hielten; inbem Concordia ſchen ſchlief, der faule Les 
melie aber feit etlichen Stunden bereite von uns zu feiner 
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Schlafftaͤtte gegangen war. Ich nahm deshalb meinen Weg 
ebenfalls dahin, Fand aber den Lemelie umter Weges tel 
zehn Schritte vor unferer Hätte krumm zufamımengezogen lie⸗ 
gen und wie einen Wurm minfeln. Auf mein Befragen: was 
er ba mache? fieng er entfeglich an zu fluchen, und fagte end⸗ 
fi: „Vermaledeiet ift der verbammte Körper, den Ihr bies 
fen Tag begraben habt; denn das verruchte Scheufal, Aber 
welches. man unfehlbar keine Seelmeſſen gehalten hat, äfl 
mir vor etlichen Stunden erfchienen, und hat meinen Leib 
jaͤmmerlich zugerichtet.“ Ich dachte fogleich in meinem Her 
zen, daß dies feiner Sünden Schuld fei, da id) von Jugend 
auf gehöret, daB man mit verfkorbenen Leuten kein Geſpoͤtt 
treiben fol. Ich wollte ihn aufeichten und in unfere Hätte 
führen, doch weil er dahin durchaus nicht wollte, brachte ich 
ben elenden Menfchen endlich mit großer Mühe in des Heren 
von Leuven Hätte, nachdem ich ihm zuvor gebeten Hatte, um 
Concordiens willen nichts von dem, was ihm begegnet fei, 
zu fagen, fondern eine andere Unpäßiichkeit vorzuwenden. 
Er gehorchte mie auch hierin, und fo fchliefen wir denn, 
. ohne Koncordien zu wecken, biefe Nacht in ihrer Hütte, 
Am folgenden Rage befand ſich Lemelie todtkrank, und 
ich felber habe denſelben Jag feinen Leib, der faſt überall 
braun und mit Blute unterlaufen war, geſehen. Da +6 
. ihm leid zu fein ſchien, daß er mir feine ausgeftandene 
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Noth entdeckt, fo verficherte ich ihn, daß ich es ſowohl vor 
Heren von Leuven als auch vor deffen Gemahlin geheim hal 
ten würde; gleichwohl aber fagte ich es bei der erſten Ges 
legenheit meinem beſten Freunde. 

Wir mußten ihn nun ſowohl dieſen als auch vier fols 
gende Tage unter Coͤncordiens Pflege zurüdlafien, giengen 
aber unterbeß zufammen wieder in die unterirbifche Höhle, 
und fanden, ber gegebenen Anweiſung zufolge, in einem vers 
borgenen Gewölbe über drei Scheffel der auserlefenften und 
koſtbarſten Perlen, naͤchſtdem einen folhen Schag an gebies 
genen Gold⸗ und Silberklumpen, edlen Steinen und andern 
Koftbarkeiten, morüber wir ganz erſtaunt, ja-faft verfteinert 
ſtehen blieben: überdies eine große Menge anderer, für uns 
fere Perſon hoͤchſt nöthiger Sachen, im Fall wir duch Bu 
fall Bier auf der Anfel verbleiben, und nicht wieder zu ans 
derer menfchlicher Geſellſchaft gelangen follten. 

Indeß, was foll ich hiervon viel reden, — bie Koſtbar⸗ 
keiten kann ich Euch, meine Freunde, ja noch alle unverlogt 
zeigen; wozu aber die übrigen nuͤtlichen Sachen angewendet 
worden, davon kann meine und meiner Kinder Haushaltung 
und nicht vergeblich gethane Arbeit hinlänglich Zeugniß ges 
ben. Sch muß demnach nur eilen, Euch, meine Lieben, ben 
ferneren Verlauf der damaligen Zeit noch kürzlich zu erzaͤh⸗ 
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len, ehe ich auf meine eigene Geſchichte und Haushaltung 
fomme. 

- Mittlerweile, da Lemelie Frank lag, cäumte Herr von’ 
Leuven und ich alle Sachen aus dem unterirdiſchen Gewölbe 
herauf an’ Tageslicht und an die Luft, damit wir fehen 
möchten, was etwa noc zu gebrauchen fei ober nicht; fos 
dann reinigten wir bie unterichifhe Höhle, die, außer ber 
Keinen Schagtammer, aus drei geräumigen Kammern bes 
fand, von aller Unfauberkeit. Die erwähnte Schaglammer 
aber, wovon wir den Lemelie nichts wollten wiſſen laffen, 
wurde von unferen Händen wohl vermanert, auswendig mit 
Lehm beftrichen und fo" zugerichtet, bag Niemand vermuthen 
konnte, es ſtecke etwas Verborgenes dahinter. Here von 
Leuven wählte das Vorgemach berfelben, worin auch ber vers 
ftorbene Don Cyrillo fein Lebensziel erwartet, zu feinem 
Schlafgemach, ic nahm die Kammer daneben für mich, und 
die dritte. warb für Lemelie zugerichtet, alle aber wurden mit 
Pulver und Schiffpech etliche Tage nach einander wohl aus⸗ 
geraͤuchert, ja, ſo zu ſagen, gar ausgebrannt; denn dieſer 
ganze Huͤgel beſteht aus einem vortrefflichen Sandſteine. 
Sobald wir nun Alles in gute Ordnung gebracht hat⸗ 
ten, wurde Concordia von uns hinein geführt, die ſich uns 
gemein darüber freute, und fogleich ohne die geringfte Furcht 
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darin hauszuhalten verſprach. Wollte alſo der wunderliche 
Lemelie nicht oben allein ſchlafen, ſo mußte er ſich gezwun⸗ 
gener Weiſe nach uns richten. | 
Indeß, da er noch immer krank war, fchäffte Herr von 
keuven und ih alltäglich noch ſehr viele auf der Sandbank 
- fiegende nuͤtzliche Sachen auf bie Inſel, und wir kamen oft 
nicht eher als hei finkendem Tage nach Haufe. Unterbeß - 
flellte ſich Lemelie Eränker, als er wirklich war, hatte doch 
aber noch fo viel Kräfte, um Concorbien einmal’ über das ans 
bere viel vorzureben, um fie zu bewegen, feiner Wohlluſt Ges 
nüge gu leiften und ihrem Ehegatten untreu zu werben. Con» 
cordia wies ihn anfangs durch Gottes Wort und undere 


tugenbhafte Ermahnungen zuräd; da er indeß weder das eine - - 


noch das andere annehmen und faft gar Gewalt brauchen 
wollte, fie auch Saum fich feiner erwehren konnte, und im 
Eifer äußerte, daß fie-cher ihren Ehrenſchaͤnder oder fich ſelbſt 
ermorden, als an ihrem Manne untreu werben würde, warf 
er fih zu ihren Süßen, bat fie feiner heftigen Liebe wegen 
um Verzeihung, und verfprach zugleich, ihe bergleichen nims. 
mer mehr zuzumuthen, wofern fie nur bie einzige Gnade für 
ihn haben und ihrem Manne nichts davon entdedien wollte. 
Concordie ftellte fi, als fet fie befänftigt, gab ihm einen 
nochmaligen ſcharfen Verweis, und verfprach, ihrem Manne 

nichts davon zu fagen. Gleichwohl war ich noch benfelben 


— 
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Abend Zeuge ihres Worthaltens. ‚Denn bei guter Gelegen⸗ 
beit erzählte fie uns beiden alles, was vorgefallen war, umd 
that zugleich einen Schwur, daß fie viel lieber mit an bie 
gefährlichfte Arbeit gehen, als eine Minute bei Lemelie hinfort 
allein bieiben wolle. Here von Leuven beträbte fich nicht 
wenig Aber die arge Unart unferes dritten Gefährten, und 
fagte, daß er von Grund des Herzens gern feinen Ans 
theil an dem gefundenen Schage miffen wollte, wofern er 
nur dadurch ben gottvergeffenen Menfchen von ber Inſel bins 
weg kaufen könnte. Wir befchloffen indeß, ihn kuͤnftig beffer 
im Auge zu behalten, und niemals bei Concordien allein zu 
laſſen. 

Unterdeß vermochte Herr von Leuven ſeinen Verdruß 
daruͤber, wie ſehr er ſich es auch angelegen ſein ließ, dennoch 
nicht ganz zu verbergen, weshalb Lemelie bald merkte, daß 
Concordia lieber ihrem Manne die Treue, als ihm ihr Wort 
zu halten geartet ſei. Allein er ſuchte ſeinen Fehler wieder 
zu verbeſſern, und als er wenige Tage nachher ſich völlig wie⸗ 
der geneſen fuͤhlte, war von da an Niemand fleißiger, dienſt⸗ 
fertiger und hoͤflicher als Lemelie. 

In Den Cyrillo's ſchriftlichen Nachrichten hatten wir 
unter andern gefunden, daß durch die Mündung bes Fluſſes 
gen Mitternacht umter dem Felſen hindurch ein ſehr beques 
mer Ausgang von ber Infel nad der Sandbank und. dem 
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Meere zu anzutreffen fei, wofern man nämlich zuvor in den 
heißen Monaten, da der Fluß am wenigſten Waſſer habe, 
einen Damm gemacht, und das Waſſer deſſelben durch den 
Kanal, welchen Cyrillo nebſt ſeinen Gefaͤhrten vor etwa 125 
Jahren gegraben, in den kleinen See ableitete. Um nun 
dies in Erfahrung zu bringen, fanden wir die damalige Zeit 
am paſſendſten, weil der ſeichte Fluß uns zu geſtatten ſchien, 
einen Damm durch ſein Bett zu fuͤhren. Demnach faͤllten 
wir etliche Baͤume, zerſaͤgten dieſelben, und rammelten ziem⸗ 
lich große Bloͤcke in den Fluß, an der Stelle, wo wir die 
Spuren von dem Damme unſerer Vorfahren mit Freuden 
wahrgenommen hatten. Vor die mit großer Muͤhe eingeram⸗ 
melten Bloͤcke wurden lange Baͤume uͤber einander gelegt, ſo 
dick, als wir ſie nur fortzuſchleppen im Stande waren, und 
dieſe mußten bie vorgeſetzten Raſenſtuͤcke nebſt dem vorge 
ſchuͤtteten fetten Erdreiche aufhalten. Mit dieſer Arbeit brach⸗ 
ten wir nahe an vier Wochen zu, binnen welcher Zeit der 
Damm die erforderliche Hoͤhe erreichte, ſo das faſt kein Tro⸗ 
pfen Waſſer hindurch konnte, waͤhrend alles durch den Kanal 
ſich in den kleinen See ergoß. Lemelie hatte ſich bei dieſer 
ſchweren Arbeit ungemein fleißig, in ſeiner uͤbrigen Auffuͤh⸗ 
rung aber fo wohl gehalten, daß wir insgeſammt glaubten, 
fein voriges uͤbles Leben muͤſſe ihn gereut, und er ſeitdem 
einen beſſeren Vorſatz gefaßt haben. 
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Nun waren wir fo weit, daß wir die geoße Lampe ans 
zuͤndeten, und uns in die Felſenhoͤhle zu wagen: befchloffen, 
weiches auch am naͤchſten Morgen früh geſchah. Concordia 
wollte⸗ nicht allein zurüd bleiben, ſondern alles Gluͤck und 
Unglüd mit uns theilen. Wir traten demnach unferen Weg 
in Gottes Namen an, und fanden denfelben ziemlich bequem 
zu gehen, außer daß wir hie und ba auf hohe Stufen fließen, 
wobei wir ums indeß leicht zu helfen vermochten. Aber, 
o Himmel, wie groß war unfere Sreude, als wir ohne die. 
geringfte Gefahr das Ende erreichten, Himmel und See vor ' 
uns fahen, und am Ufer des Felſens bei unferen noch ruͤck⸗ 
ftändigen Sachen umher fpazieren, und dann mit viel gerin« 
gerer Mühe und Gefahr wieber auf unfere Infel zuruͤck ge: 
langen tonnten. 

Ihr ſeid, meine lieben Kinder, — fuhr unfer Altoater 
Albert in feiner Erzählung fort, felber durch diefen Gang in 
„die Inſel gekommen, baher könnt Ihe am beften von befien 
Bequemlichkeit und Nugen urtheilen, zumal wenn Ihr die 
gefährlichen und befchwerlichen Wege über die Klippen bamit 
vergleichet. Uns war bie Entdeckung biefes Ganges damals 
ungemein tröftlich, da wir in wenigen Tagen alles, was noch 
auf ber Sandbank lag, durch diefen Weg herauf brachten, 
das Hintertheit bes gefcheiterten Schiffes zerfchlugen, und 
‚nicht den kleinſten Nagel oder Splitter davon zuruͤck ließen, 


-_ 
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ſo daß wir außerhalb des Felſen weiter nichts zu ſuchen wuß⸗ 
ten, als unferen Nachen ober Meines Boot, und daum uud 
wann einige Schildfröten, Seekätber ober andere Meertbiere, 
wovon wir indeß weiter nichts als bie Häute und das Bett 
zu benugen pflegten. - - 
So verwendeten wir denn die folgenden: Tage bleß da⸗ 
zu, unſere Haushaltung in eine immer beſſere Ordnung zu 
bringen; wir ſammelten Samenkoͤrner yon allerlei nugbaven 
Gewaͤchſen ein, pflegten die Weinftöde und Obſtbaͤume aufs 
Befte, und lebten Übrigens in Hoffnung kuͤnftiger noch bef- 
ferer Zeiten ruhig und zufrieden beifammen. Allein in ber 
einen Nacht überfiel uns ein entfegliches Schrecken. Es er- 
folgte nämlidy einft um Mitternachtszeit, ald wir insge⸗ 
fammt in dem füßeften Schlafe lagen, ein fo heftiger Knall 
in unferer untesiebifchen Wohnung, daß uns mar, als würbe 
das ſtaͤrkſte Gefchüg Iosgebrannt und ber ganze Hügel davon 
erfchüttert. Ich fprang von meinem Lager auf, und wollte 
nach der Kammer ber beiben Eheleute eilen, allein diefe ka⸗ 
men mir ganz erfchroden im Dunkel entgegen und eilten, 
ohne ein Wort zu fprechen, aus der Höhle, wo ber Schein 
des Mondes alles faft fo hell wie am Tage erleuchtete. 

Ich kann nicht leugnen, daß wir alle, Here von Leu⸗ 
ven, Concordia und ich, vor Furcht, Schreden und Zittern 
fein Glied fill halten Fonnten. Unfere Sucht wurde indeß 
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noch um ein Großes vermehrt, als ſich gegen Säven zu eine 
toeiße, lichte Flamme fehen ließ, welche ganz facht fhrtzog, 
und. endlich um die Gegend, wo wir Don Cyrillo's Körper 
begraben: hatten, verſchwand. 

Die Haare firäubten fi) uns hierüber zu Berge, Nach⸗ 
dem wir uns binnen einer Stunde etwas erholt hatten, brach 
Herr von Leuven endlich das lange Stillſchweigen und ſagte: 
„Here Albert und Ihe, mein Schatz! ich weiß, daß Ihr 
Euch Über dieſes Nachtfchredten gleich mir allerlei Gedanken 
gemacht haben werdet; allein ic glaube,"daß ber fonft uners 
hoͤrte Knall von einem Erdbeben herruͤhret, wobei unſer 

- Sandfteinhügel unfehlbar einen ſtarken Riß befommen. Die 
weiße Flamme aber, die wir gefehen, halte ich für einen. 
Schwefeldunft, welcher ſich nad dem: Waffer hin gezogen 
bat." Ich gab dem Heren von Leuven meine Beiflimmung 
zn erkennen; Concordia bagegen erwiederte: „Mein Schag, 
der Himmel gebe nur, baß dies nicht etwa eine Vorbebeus 
tung eines befonderen Unglüds if. Denn ich war kurze 
Zeit vor bem graufamen Knalle durch einen ſchweren Traum, 
ben ich im Schrecken vergeffen habe, ermuntert worden, und 
lag mit wachenden offenen Augen an Eurer Seite, als eine 
eben folche lichte Flamme unfere Kammer mit einer ganz 
außerorbentlichen Helligkeit erleuchtete, und bie fonft alle 


Nächte hindurch" brennende große Lampe auslöfchte, worauf 
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ſegleich Dee entſetzlicha Knall und die heftige Erſchuͤtterung 
erfolgte.“ 

Jeder hatte nun hierüber ſeine beſonderen Gedanken. 
Herr von Leuven aber unterbrach dieſelben, indem er ſich um 
Lemelie bekuͤmmerte, und zu wiſſen verlangte, wo ſich derſelbe 
jetzt eben befuͤnde. Ich muthmaßte, daß er vielleicht noch 
vor uns durch den Schrecken aus der Hoͤhle gejagt worden 
ſei, und ſich etwa hier oder da auf der Inſel befaͤnde; allein, 
nachdem wir den noch uͤbrigen Theil der Nacht ſchlaflos zu⸗ 
gebracht und die Sonne nun wieder zu unſerer Freude empor 
eigen ſahen, kam Lemelie wider ale Erwarten aus ber 
Höhle gegangen. | 

Auf unfer Befragen geftand er, beß er weder etwas ge⸗ 
ſehen noch gehoͤrt habe, und wunderte ſich ſehr, als wir ihm 
von den Begebniſſen der verfloſſenen Nacht ausfuͤhrliche Nach⸗ 
richt gaben. Wir hielten ihn demnach fuͤr gluͤcklicher als 
uns, ſtanden ſodann auf, und beſichtigten nicht nur die Höhle, 
fondern auch den-ganzen Hügel, fanden indeß nicht bie mins 
defte Verfehrung, Rige oder Spalte, fondern alles in unver 


Andertem guten Stande. Lemelie fagte daher: „Glaubet 


mir fiher, meine Freunde, es ift alles ein bloßes Gaukelſpiel 
er im Fegefeuer figenden Seele des Don Cyrillo de Valaro. 
Ad, mie gern wollte ich einem roͤmiſch⸗katholiſchen Priefter 
bundert Kreugthalee an Seelmeßgeldern zahlen, um biefelbe 
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daraus zu erloͤſen, wenn ee nur gegenwärtig wäre, und und 

in volltommene Ruhe fegen könnte, " 

Bon Leuven und ich hielten nicht für rathſam, ihm zu 
widerſprechen, beſchloſſen aber dennoch, etliche Naͤchte in un⸗ 
ſern gruͤnen Hütten zu ſchlafen, bis man faͤhe, was fich fer⸗ 

mer in Hinſicht des erwähnten Erdbebens ‚zeigen, und bis 
die darüber in uns entflandene Furcht verfhwunden fein 
wuͤrde, welches auch dem Lemelie ganz vernünftig vorkam. 

Ä Allein der redliche von Leuven ſchlief nur noch zwei 

Naͤchte bei ſeiner geliebten Ehefrau in der Laubhuͤtte. Denn 
am 11. November gieng er, etwa zwei Stunden nach Son⸗ 
nen Aufgang, mit einer-Zlinte fort, um ein oder zwei große 
wohlſchmeckende Voͤgel, die. fich gewoͤhnlich auf ben hoͤchſten 

Felfenklippen ſehen ließen, herunter zu ſchießen, die wir den⸗ 
felben Abend anſtatt der Martinsgaͤnfe braten und verzeh⸗ 
ren wollten. Lemelie war etwa eine Stunde zuvor ebenfals . 
barauf ausgegangen, ich aber bfieb bei Eoncordien, um ihr 
beim. Kochen durch Holzfpaiten und andere Hanbreihungen 
die Arbeit zu erleichtern. 

. 3wei Stunden über Mittag kam Lemelie mit zwei ſch⸗ 
nen großen Voͤgeln zuruͤck, uͤber welche wir uns ſogleich her 
machten und dieſelben reinigten. Unterdeß fragte Lemelie Con⸗ 
cordien, wo ihr Mann hin gegangen fei? und erhielt von iht 
die Antwort, daß er ebenfalls auf ſolches Wildpret ausge 

2% 
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gangen, wobei fie ſich zugleich erkundigte, ob fie einander 
nicht begegnet wären. Lemelie antwortete mit Nein, doch 
habe er auf jener Seite des Gebirge einen Schuß vernom⸗ 
men, woraus er gemuthmaßt, daß fich gewiß einer von une 
dafelbft aufhalten würbe. 

Concordia machte babei noch einen Scheiz, indem fie 
fagte: „Wenn nun mein Carl Franz kommt, fo mag er 
feine gefchoffenen Martinsgänfe bis auf morgen aufheben.” 
Allein, obwohl die Sonne bereits untergieng, und unfere beis 
ben Braten gar und fertig waren, ſtellte fich doch unſer guter 
von Leuven noch immer nicht ein. Wir warteten noch ein 
paar Stunden; da er aber nicht am, fo verzehrten wir ben 
einen Vogel mit gutem Appetit, und fparten den andern für 
ihn und Concordien auf. Endlich brach bie Nacht an, und 
von Leuven blieb noch, immer aus. Concordien begann jetzt 
das Herz ſchwer zu werden, und fie Eonnte nur mit Mühe - 
ihre Thraͤnen zuürdhalten. Ich teöftete fie, fo gut ich konnte, 
und meinte, weil heller Dondfchein wäre, fo würde ihr Ehe: 
mann wohl noch heim kommen. Sie aber verfegte: Ach, es 
ift wider feine fonftige Gewohnheit, was wird ihm ber 
Mondfchein helfen? und wie kann er heim kommen, wenn 
er vieleicht ein Unglüc genommen hat? Sa, ja, — fuhr fie 
fort — mein Liebſter ift entweder todt oder bem Tode fehr 
nahe; denn’jegt fällt mir auf einmal der Traum wieder ein, 
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den ich in jener Schreckensnacht gehabt, feitbem aber ganz 
wieber. vergeſſen.“ Diefe ihre Worte wurden von einer hefr 
tigen Thränenfluch ‚begleitet. Kemelie trat indeß auf, und 
ſagte: „Gnaͤdige Frau, verfallt doch nicht Togleich auf bie 
fhlimmften Gedanken ; es Tann ihn ja vielleicht ein beſon⸗ 
ders gluͤckliches Begebniß oder: die Neugier hier oder da aufs 
halten. Stehet auf, wir wollen ihm alle brei entgegen ges 
hen, und zwar nad) ber Gegend hin, mo ich heute von fern. 
feinen Schuß gehört. Wir wollen fehreien, rufen und ſchie⸗ 
Ben; was gilts? er wirb fich bald melden, und uns wenigftens 
mit einem Schuß ober Laut antworten.” Concordia meinte 
beffen ungeachtet immer noch heftiger, und fagte: „Ach, wie 
kann er hießen ober antworten, wenn. er tobt iſt?“ Doch 
da wir beide nicht abließen , ihr zuzureden, ſo ſtand ſie end⸗ 
lich auf, und folgte nebſt mir dem Lemelie, der uns als 
Fuͤhrer diente. 
Die ganze Nacht hindurch ließen wir es nicht an eifri⸗ 
gem Suchen, Schreien und Schießen fehlen; die Sonne 
gieng daruͤber auf, doch von Leuven kam nicht zum Vor⸗ 
ſchein. Wir kehrten in unſere Laubhuͤtten und in die unter⸗ 
irdiſche Wohnung zuruͤck, fanden aber nicht die geringſte 
Spur, daß er in unſerer Abweſenheit da geweſen. Nunmehr 
fieng mie an-bange zu werden, Concordia wollte ganz ver⸗ 
zweifeln, und felbft Lemelie meinte, es koͤnne unmöglich rich⸗ 
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tig zugehen, ſondern Herr von Leuven muͤſſe unfehlbar ein 
Ungluͤck genommen haben. Daher begannen wir insgeſammt 
ihn von neuem zu ſuchen, und — damit ich es kurz mache — 
am dritten Tage nach ſeinem letzten Ausgange entdeckten 


wir zu unſerm Schrecken ſeinen entſeelten Körper, gegen 


Suͤden zu unten an dem Abfag einer jaͤhen Felſenklippe lie⸗ 
gend, als von welcher er unſerer damaligen Vermuthung 
nach herabgefallen war. | Ich fing vor uͤbermaͤßiger Betruͤb⸗ 
niß bei dieſem jaͤmmerlichen Anblick uͤberlaut zu ſchreien und 
zu wehklagen an, und raufte mir wie ein Unſinniger bat 
Haar aus dem Kopfe. Concordia, die meine Geberden von 
fern ſah, weit fie nicht gleich mir die hohen Felſen hatte bes 
fteigen können, ſank augenblicklich in Ohmacht, Lemelie lief 
geſchwind nach friſchem Waſſer, ich aber blieb wie halb ver⸗ 
zweifelt ganz ſinnlos bei ihr ſitzen. Endlich bewirkte doch 
Lemelie's oft wiederholtes Beſprengen mit Waſſer, daß Eon⸗ 
cordia ſich wieder etwas ermunterte. 

Bis dieſen Augenblick — ſo unterbrach ſich Hier Albert 
Julius in feiner Erzählung — bin ich noch nicht im Stande, 
‘ohne heftige Gemuͤthsbewegung Concordiens ſchmerzliche Kla⸗ 
gen und Berzweifelung zu befehreiben, bie fi) ohnehin leich⸗ 
ter denken als mit Morten ausdräden läßt. Indeß damals 
vergaß ich Aber ihren Sammer meine eigene Beträbniß für 
einen Augenblick, und füchte fie zuerſt zu bereden, daß fie fih 
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nach der Laubhütte führen lief. Wiewohl nun in ber erften 
Aufwallung ihres Schmerzes bei ihr nichts auszurichten war, 
indem fie durchaus ihsen Carl Franz fehen, oder ſich den 
Kopf an einen Felfen zerſchmettern weite, fo ließ fie ſich 
doch endlich durch Anfährung einiger Bibelſpruͤche und durch 
vernimftige Vorſtellungen dahin bewegen, daB ich und Remelie, 


"der vor verſtellter Betruͤbniß Fein Wort reden und andy keine - 


Thraͤne vergiehien konnte oder wollte, fie mit finfendem Tage 
in die Laubhütte „führen durften, nachbem ich auf ihr ſehn⸗ 
lches Bitten ihe verfprochen, alle Mühe umd Kunft anzus 
wenden, um bett verungluͤckten Körper ihres Ehegemahls hers 
auf zu fchaffen. 
Angtachtet Concordia und ich in ben vergangenen Naͤch⸗ 
ten wenig oder gar nicht geſchlafen hatten, ſo kam doch auch 
dieſe Nacht wegen des allzu großen Jammers noch kein 
Schlaf in unſere Augen. Ich nahm daher die Bibel, und 
las Eontorbien aus derſelben die kraͤftigſten Troſtpſalmen 
und Stellen vor, wodurch die bisherige Unruhe ihees Gemuͤths 
einigermaßen wieder beruhigt wurde, fo daß fie, obwohl noch 
immer untet Weinen und Klagen, verſicherte, ſie werde allen 
Fleiß anwenden, ſich mit Geduld in ihr trauriges Verhaͤlt⸗ 
mb zu ſchicken, indem ja bach u Gottes Willen kein un 
gluͤck begegnen könne. 
Gegen Morgen ſchlief die His in ben Tod betrübte Son. 
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cordia etwa ein paar Stunden. Ich that daſſelbe. Lemelie 
aber, der die ganze Nacht hindurch feſt geſchlafen hatte, ſtand 
auf, wuͤnſchte Concordien zum guten Morgen, daß ſie ſich 
uͤber eine Sache, die nunmehr unmoͤglich zu aͤndern waͤre, 
bald vollkommen troͤſten und beruhigen moͤchte, und wollte 
mit dieſen Worten ſeine Flinte nehmen und ſpazieren gehen. 
Ich hielt ihn indeß auf und bat ihn, er moͤge doch Concor⸗ 
dien die Gefaͤlligkeit erzeigen, und den Körper ihres Ehegat⸗ 
ten mit herauf ſchaffen helfen, damit wir ihn ehrlich zur 
Erde beſtatten koͤnnten. Allein er entſchuldigte ſich, und gab- 
zu verſtehen: er ſei bereit, uns in allen Stuͤcken Hilfe zu lei⸗ 
ſten; doch damit moͤge man ihn verſchonen, weil uns ja be⸗ 
reits bewußt, daß er einen ungewoͤhnlichen natürlichen Ab» 
ſcheu vor todten Menſchen habe, auch ungeachtet er lange 
Zeit zu Schiffe gedienet, er doch niemals im Stande gewe⸗ 
ſen, eine friſche Leiche in die See zu werfen, viel weniger 
einen folchen anzugreifen, der ſchon etliche Tage an der Sonne 
gelegen. Hiemit gieng er feine Wege. Concordia aber bes 
gann von neuem, fih-aufs Klaͤglichſte zu geberden ; nachdem 
ich ihr indeß zugeredet, fich zu maͤßigen und mich nur allein 
machen zu laffen, weil ich keine Gefahr noch Muͤhe fcheuen, 
fondern ihr den Körper ihres Ehemannes in- bie Hände liefern 
wolle, fo mußte fie mir endlich zufchwören, ſich während meiner‘ 
Abweſenheit kein Leid zuzufügen, fondern geduldig und ſtill zu 
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. figen, aud für mich wegen bevorftehender. Gefahr fleißig zu 
beten... Hierauf nahm ich fo viel Seite und Stride, als zu 
ertragen waren, nebft einem Stuͤck Segeltuch, und eilte nebft 
Concordien, die eine Holzart nebſt etwas Speife für uns 
beide trug, nach den Felſen hin. Dort ließ ic) fie unten an 
einem ficheren Orte fißen, und Betterte nach und nach zur 
. Höhe hinauf, zog auch bie Art, etliche fpigig gemachte Pfähle, 
und bie Äbrigen Sachen, von einem Abfage zum andern hin 
ter mir ber. An ber auswendigen Seite hatte ich aber viel 
größere Gefahr zu beftehen, weil dort bie Felſen weit fleiter 
und an vielen Stellen gar nicht zu erletteen waren; wes⸗ 
halb ich an drei Orten in die Felfenrigen Pfähle einfchlagen, - 
ein langes Seit daran binden und mich dreimal, acht, zehn, 
ja zwoͤlf Ehen tief, an denfelben herunter laffen mußte. So 
gelangte ich endlich zu meines lieben Herrn don Leuven jäms 
merlich zerfchmettertem Körper, ber, mei ihm das Geficht 
ſehr mit Blut unterlaufen war, feine vorige Geſtalt gänzlich 
verloren hatte, und wegen ber großen Hitze bereits einen 
übeln Geruch von fich gab; jeboch ich hielt mich nicht lange 
dabei auf, fondern wickelte ihn eiligft in das Tuch, welches 
ich bei mir hatte, bewand baffelbe mit Striden, band ein 
Seil daran, und zog biefe Laft nach und nad) hinauf. Zu 
meinem Gluͤck hatte ich in die vom Zelfen herabbangenden 
Seite in verſchiedenen Entfernungen Knoten gebunden, fonft 
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waͤre es faſt unmoͤglich geweſen, wieder hinauf zu kom⸗ 
men; doch ber Himmel bewahrte mich in dieſer beſondern 
Gefahr vor allem Unfall, und ich gelangte nach Verlauf von 
etwa ſechs oder fieben Stunden ohne Schaden, doc ſchwer 
beladen und ermüdet,. wieder bei Concordien an. Durch 
viele Bitten und vernünftige Vorſtellungen erhielt ich endlich 


von ihr fo viel, daß fie nichts weiter als ihres feligen Ehe⸗ 


mannes Geficht und die Hand, woran er noch feinen, Siegels- 
ring ſtecken hatte, zu fehen begehrte. Sie wuſch beides mehr 
mit Thraͤnen als mit Waffer aus dem vorbeirinnenden Baͤch⸗ 
fein ab, und tüßte ihn, ungeachtet des übeln Ausfehens und 
Geruchs, unzählige Male, 309 den Ring von feinem Finger, 
und ließ endlich unter heftigen Jammerklagen gefchehen, daß 
ich den Körper wieder einwidelte und auf die vorige Art um: 
wand. Sie half mir dann denfelben bie in unfere unters 
irdiſche Höhle tragen, worin er, weil ich nicht allein fehr ex: 
mübet, ſondern es auch bereits ziemlich ſpaͤt war, liegen blieb, 
und von uns beiden bewacht wurde Mit anbrechendem 
Tage machte ich ein Geab neben der Nuheftätte Don Eyrils 
lo's, worin wir derin diefen lieben Freund unter Vergießkung 
haͤufiger Thraͤnen begruben. 

ELemelie, der unſerer Arbeit von. fern: zugeſchen hatte, 
kam erſt am folgenden Zage wieder zu uns, unb bemühte 
fih, durch Erzählung verfchiebener luſtiger Geſchichten Son: 
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cordiens Kummer zu vertreiben. Doc, diefe fagte ihm in’s 
Geficht, daß fie mit dergleichen Zeitvertreib lieber verfchont 
bleiben wolle, indem ihr Gemüth nicht fo leichtfinnig geartet 
fei, um einen fo hoͤchſt empfindlichen Verluſt dergeſtalt zu 
verſchmerzen. Ex führte nun zwar nachikr etwas vernünfs 
tigere Reden, body Concordia, die bis dahin fafl gar nicht 
geruhet hatte, verfiel daruͤber in einen tiefen Schlaf, worauf 
Lemelie und ich uns gleichfalls in einerjanderen Ecke der Höhle 
zur Ruhe legten. Es fchien indeß, als hätte dieſer Menſch 
ganz befondere Anfechtungen, indem er ſowohl diefe Nacht 
als auch bie folgenden Nächte faft keine Stunde lang ruhig 
da liegen Tonnte. Oft fuhr ee mit aͤngſtlichem Gefchrei auf, 


u und wenn ich ihn deswegen befragte, fo klagte er Über nichte 


als über fehwere räume, wiewohl man ihn nach und nach 
ſehr abgemattet, und faft an allen Gliedern - heftig zittern 
fah. Jedoch binnen zwei ober dvei Wochen erholte er fi 
ziemlich, fo daß er nebft mir für unſeren kuͤnftigen eebens 
unterhalt ſehr fleißig arbeiten konnte. 

Bei alle dem lebten wir drei Perſonen in einer dum⸗ 
pfen. Beklommenheit, und es hatte das Anſehen, als ob alle 
unſere vorige Fafſung und Geduld, ja unſere ganze Froͤhlich⸗ 
keit mit dem von Leuven begraben wäre. Wir faßen oft 
stlihe Stunden beifammen, ohne ein Wert mit einander zu 
ſprechen; dabei ſchien es, als wolle immer einer bes andern 
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Gedanken aus den Augen leſen, und dennoch hatte Niemand 
das Herz, die andere und dritte Perſon um ihre Herzens⸗ 
meinung zu fragen. Endlich, nachdem etwa vier Wochen 
nach des von Leuven Beerdigung verfloſſen waren, nahm ſich 
Lemelie bei irgend einer Gelegenheit die Freiheit, Concordien 
insgeheim folgende Erklaͤrung zu thun: „Gnaͤdige Frau, 
Ihr und ich, wir haben bisher das ungluͤckliche Verhaͤngniß 
Eures ſeligen Ehemannes zur Genuͤge betrauert. Was iſt 
nun aber zu thun? Wir ſehen nichts weiter vor uns, als 
vielleicht noch fange Zeit unferem Schickſal auf diefer Infel 
uns zu fügen. Ihr feid eine Wittwe, und dazu hoch ſchwan⸗ 
ger. Bu Euren Eitern zuruͤck zu kehren, ift eben fo unmoͤg⸗ 
lich als ungeziemend; Ihr müffet folglich einen Mann haben, 
der Euch bei Ehren erhält. Niemand aber ift für Euch do, 
als ich und Albert. Da ich mun nicht zmeifle, daß Ihr mich 
als einen Edelmann biefem jungen Laffen, der zumal nur von 
bürgerlihem Stande ift, vorziehen werdet, fo bitte ich um 
Eures eigenen Beſten willen, mir zu erlauben, baß ich bie 
erledigte Stelle eines Gemahls bei Euch erfegen darf; wie 
werben dann nicht bloß hier unfer Schickſal mit Geduld ers 
tragen, fondern auch in Zukunft höchft vergnägt leben koͤn⸗ 
nen, wenn wir das Gluͤck haben, daß uns vielleicht ein 
Schiff von Biere ab und zu anderer menfchlicher Gefellfchaft 
bin führt.” Albert — fuhr er weiter fort — wird ſich nicht 
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den hochmäthigen Gedanken einfommen laſſen, unfer beider 
. Verbindung zu widerſtreben; daher bedenket Euer Beſtes in 
der Kürze, weil ich binnen drei Nächten. mit Euch mein ches 
liches Beilager zu halten und Eure Leibesfrucht gleich als 
bie meinige zu achten entfchloffen bin.‘ 

Concordia, die aus feinen bligenden und feurigen Augen 
nichts Gutes weiſſagte, bat ihn um Gottes Barmherzigkeit ' 
willen, ihr wenigftens eine halbjährige Frift zur Trauer⸗ und 
Bedenkzeit zu geftatten. Allein ber erhigte Liebhaber wollte 
bievon nichts wiſſen, fondern ſprach vielmehr mit der größe 
ten Vermeffenbeit: er habe ihre Schönheit lange genug ohne 
wirklichen Genuß vor Augen gehabt; nunmehr aber, da ihm 
Niemand als ber elende Albert im Wege fiehen könnte, fei 
er nicht 'gefonnen, fich länger Gewalt anzuthun, und kurz, 
wofern er ihr nicht Gewalt anthun folle, fo müffe fie ſich 
entfchließen, ehe noch drei Nächte vergiengen, feine Ehefrau 
zu werden. Dabei warnte er fie, mir ja. nichts davon zu 
fagen, weil er mich fonft aus dem Wege räumen wuͤrde. 
Die angftvolle Concordia flellte fi) nun zwar, als ob fie 
feinen Drohungen nachgäbe, doch kaum hatte er fich entfernt, 
fo erfuhr ich da8 ganze Geheimnif. Mein Erftaunen hier: 
über war unſaͤglich; doch, ich glaube, eine befonbere Kraft 
des Himmels flärkte mich augenblidlich dermaßen, daß ich 
ihe ben Rath. gab, alten feinen Anfaͤllen aufs Aeußerfte zu 
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widerſtreben, im Uebrigen ſich aber ganz auf meinen Vei⸗ 
ſtand zu verlaſſen, indem ich von nun an fleißig auf ſie Acht 
haben, und mich eher um mein Leben als ſie um ihre Ehre 
bringen laſſen wollte. 
Unterdeß war Lemelie drei Tage nach einander tuflig 
und guter Dinge, und ich richtete mich fo ganz nad) ihm, 
daß er in meine Perfon gar kein Mißtrauen fegen konnte. 
Da indeß die unglädlice Nacht herein beach, im welcher er 
fein gottlofes Vorhaben vollbringen wollte, befahl ee mir-. 
auf eine recht herrifche Art, daß ich mich zur Ruhe legen 
folle, weil er nebſt mir am folgenden Zage eine fehr ſchwere 
Arbeit vorzunehmen gefonnen fei. Ich bezeigte ihm zum 
Scheine Gehprfam, und er wurbe dadurch fo ficher gemacht, 
daß er gegen Mitternacht mit Gewalt in Concordiens Kams 
mer eindrang und mit Gewalt auf ihrem Lager Platz nehs 
men wollte. 
Kaum hatten meine aufmerkenden Ohren dies gehoͤrt, 
als ich fogleih in aller Stille auffland, und einen langen 
Wortftreit zwiſchen beiden vernahm; da aber Lemelie. allzu 
heftig wurde, und dee jammernden Frau Gewalt anzuthun 
fuchte, während biefe Gott und Menfchen um Hilfe anrief, 
fließ ich die Thür ein, und fuchte den Boͤſewicht ducch ver- 
nönftige Vorſtellungen auf beffere Gedanken zu bringen. 
Doch der Ruchlofe fprang auf, ergriff einen Säbel, und vers 
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feste mie einen folchen Hieb über den Kopf, daß mir augen 
blicklich das Blut ber das Geficht herunter lief. Ich eilte 
in meine Kammer zuräd, und ald er mich auch dahin vers 
folgte und mich umbringen wollte, faßte ih in ber Angſt 
meine Stinte mit dem aufgeſteckten Stilett, und bielt diefelbe 
ausgeſtreckt vor mich bin, mein Moͤrder aber, ber mir ins 
zwifchen noch einen Hieb in die linke Schulter beigebracht 
hatte, rannte fi im Finſtern dergeſtalt feibit hinein, daß 
das Stitett in feinem Leibe ftedden blieb und er damit zu 
Boden ſtuͤrzte. 

Auf ſein ſchreckliches Bruͤllen kam die zitternde Concors 
dia aus ihrer Kammer mit dem Lichte gegangen, da wir denn 
gleid, wahrnahmen, wie ihm das Stilett vorn in die Bruft 
hinein und hinten zum Rüden wieder hinaus gegangen war. 
Gleichwohl fuchte er, nachdem er daſſelbe herausgezogen und 
in die linke Hand genommen hatte, mit feinem Säbel ent: 
weder Goncorbien ober mir einen töbtlichen Streich beizu- 
bringen. Ich nahm indeß die Gelegenheit wahr, feste ihm 
einen Zuß auf die Kehle, band ihm Hände und Fuͤße mit 
Striden feft, und ließ ihn fo eine Zeitlang liegen. Allein 
es ſchien fafl, als wäre er in eine wirkliche Raferei verfallen. 
Denn als mie Concordia meine Wunten, fo gut fie konnte, 
verbunden und das heftige Bluten ziemlich geflillt hatte, ſtieß 
er die enfeglichfien Gottesiäfterungen, und gegen uns beibe 
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die haͤßlichſten Schandreden aus, rief dabei unzaͤhlige Male den 
Satan um Hilfe an, und verſchwur ſich demſelben auf ewig 
mit Leib und Seele zum Eigenthum, wofern derſelbe ihm 
die Freude machen und ſeinen Tod raͤchen wolle. 

Ich hielt ihm darauf eine ziemlich lange Strafprebigt, 
ſchilderte ihm fein ruchlofes Leben mit lebendigen Farben ab, 
und ſtellte ihm fein ungluͤckſeliges Verhängniß vor Augen, ins 
dem er, da er mich zu ermorden getrachtet, fein eigener Mörs 
der geworden, ich aber von Gottes Hand erhalten wäre. 
Concordia that hiebei ebenfalls das Ihrige, und verwies ihn 

- zulegt auf wahre Buße und Erkenntniß feiner Sünden; 
vieleicht, fagte fie, ließe fich die Barmherzigkeit Gottes noch 
in feiner legten Todesſtunde erweichen, ihm Gnade und Ber 
gebung twiderfahren zu laffen. Doc der Böfewicht druͤckte 
die Augen feit zu, Enirfchte mit den Zähnen, und befam bie 
beftigffen Zuckungen, fo daß ihm ein gräßlicher Schaum vor ' 
dem Munde ftand, worauf er bie zu anbrechendem Zage 
fi liegen blieb, nachher aber mit fchwacher Stimme etwas 
zu trinken forderte. Ich gab ihm einen Trunk von unferem 
beften Getraͤnk, welches der aus den Palmbäumen gelaufene 
Saft war. Er ſchluckte denfelben begierig ein, und begann 
fodann mit matter Stimme: „Was habt Ihr für ein Ver- 
gnuͤgen, Here Albert, mich ferner zu quälen, da ich nicht 
die geringfte Macht habe, Euch ferner Schaden zu thun? 
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Ergeiget mir die Barmherzigkeit, meine Hände und Küße von 
den ſchmerzlichen Banden zu erlöfen; ich will Euch ſodann 
ein offenherziges Bekenntniß meiner abfcheulichen Miffethas 
tem ablegen. Nach’ diefem aber werdet Ahr mir eine Witte 
getwähten und mir durch einen toͤdtlichen Stoß ben wohl ver 
bienten Kohn meiner Bosheit geben, mithin meiner Leibee- 
und Gewiſſensqual ein Ende machen. Denn Ihr feib Eurer 
Nache wegen dazu wohl beredhtiget, ich aber will folches 
noch für eine befondere Gnade ber Menſchen erkennen, weil, 
ich doch bei Bott keine Gnade und Barmherzigkeit zu hoffen 

habe, fonbern geteiß weiß, daß ic) in dem Meiche bes Teu⸗ 
-  fels, welchem ich mid) ſchon ſeit vielen- Jahren ergeben, auf 
ewig verbleiben merbe. | 

Bei biefen feinen legten Worten ſtraubten ſich uns die Haare 
su Berge. Jedoch, nachdem ich alle mie derdaͤchtig ſcheinen⸗ 
den Sachen auf bie Seite geſchafft und verſteckt hatte, wuv⸗ 
ben feine Hände und Füße ber befchwerlichen Bande entles 
diget, und der tödtlich verwunbete Körper wurde auf eine 
Matratze gelegt. Er empfand einige Linderung bee Schmerzen, 
wollte aber feine empfangene Wunde weder anrähren noch 
befichtigen laſſen, fonbern redete mich und Concorbien 
mit folgenden Worten an: 

„Wiſſet“, fagte er, „daß ich aus einem der vormehms - 


‚fen Geſchlechter in Frankreich entfproffen bin, welches ich, 
Zelfendurg. II. 3 
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da es an mir einen rechten Greuel aller Tugenden erzeugt 
hat, nicht einmal namhaft machen will. Ich habe naͤm⸗ 
lich in weinem achtzehnten Jahre bereits meine Schweſter 
genothzuͤchtiget, und nachher, da «eb ihr gefiel, drei. Jahre 
lang. Bintfcharibe mit ihr getrieben. Zwei ihrer Reitwsfeächte 
- babe ich ſodaun ermordet und: im‘ Schmelztiegein nis eine " 
. befonders koſtbare Maſſe zu Aſche verbrannt. Meine Eitern 
entdecten endlich unfer abſcheuliches Weſen, und molkten eine 
Unterfirchung über unſern Lebenswandel auſtellen; doch da 
ich Alles noch bei guter Zeit erfuhr, ſo wurden ſie beide in 
einer Nacht durch beigebrachtes Gift in die andere Welt ge⸗ 
ſchickt. Hierauf wollte meine Schweſter und ich als Ehe⸗ 
leute unter verwechſeltem Namen nach Spanien ober England’ 
gehen. Allein eine andere Buhlerin zog unterdeß meine ſinn⸗ 
lichen Begierden von-meiner Schtwefter ab unb auf ſich, wes⸗ 
wegen meine um Ehre, Gut und Gewiſſen betrogene Schwes 
ſter fich nebſt ihrer dritten Leibesfrucht, die fie trug; felber 
ermordete, den Gerichten nber ein offenherziges Geſtaͤndniß 
meiner unb ihrer Schand⸗ und Mordthaten ſchriftlich hinter⸗ 
ließ. Ich hatte kaum fo viel Zeit, um mit meiner neu er 
“wählten Buhlerin und etlichen. Koſtbarkeiten mich ungen ‚vers 
ſtellter Kleibung ‘und verändertem Namen aus dem Rande 
fortzumachen.“ — — 

Hier wollte dem Boͤſewicht auch keine eigene ſcandliche 
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Zunge ben Dienſt verfagen, Zu feiner Stärkung zeichte: 
ich ihm indeß noch einen Becher Palmenſaft, worauf er feine 
Rede folgendermaßen fortſette: | 

Ich weiß und merke,“ fuhr er fort,“ daß ich nicht 
‚ eher ſterben kann, bis ich auch den ſterblichen Menſchen ben 
größten Theil weine ſchaͤndlichen Lebensgeſchichte offenbaret 
hahe. Wiſſet denanach, daß ich in England, wohin ich mit 
meiner Buhldirne gefluͤchtet war, nicht allein diefe, um ihrer - 
Untreue willen, fonderm außer ihr noch neunzehn Perſonen 
bloß durch Gift aus der Welt geräumt habe.“ 

„Gleichwohl hatte ich mich am engliſchen Hofe auf eine 
ziemlich hohe Stufe des Gluͤcks empor geſchwungen, allein 
mein: Ehrgeiz und meine Ausfchweifungen ſtuͤrzten den auf 
uͤbelm Geunde- rubenden Bau meiner zeitlichen Wohlfahrt 
gar bald bamieder, fo daß ich abermals unter veränderten 
Namen und in verſtellter Kleidung als Bootoknecht arm und 
elend aus England abfegeln mußte.“ 

„ Ein befonderes Gluͤck führte mid) endlich auf ein hollan⸗ 
diſches Kaperſchiff, und machte nach und nach aus mir einen 
ziemlich erfahrenen Seemann. Wie ich mich nun durch Giftmi⸗ 
ſchen, Meuchelmerd, Verraͤtherei und andere Kaͤnke allmaͤhlig 
his zu dem Poſten eines Kapitains erhoben, iſt wegen der kur⸗ 
‚zen Feiſt, die ich noch zu leben habe, unmöglich gu erzaͤhlen. 
Der legte Sturm, den Ihr nebſt mir ausgeftanden , hätte 

. 3% 
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mich beinahe zur Erkenntniß meiner Suͤnden gebeacht; al⸗ 
lein der Satan, dem ich mich bereits vor etlichen Jahren 
mit Leib und Seele verſchrieben, hat mich durchaus nicht 
dahin gelangen laſſen, ſondern im Gegentheil mein Herz 
mit immerwaͤhrenden Bosheiten erfuͤllt.“ 

Hier forderte er nochmals einen Trunk Palmenſaft, 
trank, ſah hierauf Concordien mit ſtarren Augen an, und 
agte: 
ra pn Bejammernswuͤrdige Concordia, nehmet den Himmel 
zu einem Arzte an, indem ich Eure nöd nicht einmal ges 
fchloffene Herzenswunde von neuem aufteiße und befenne, 
daß ich gleich im erſten Augenblick, da Eure- Schönheit 
mir in die Augen gefallen, die verzweifeltſten Anfchläge ger 
faßt, Eurer Perfon und Liebe theilhaftig zu werden. Mehr 
als achtmal habe ich noch auf dem Schiffe Gelegenheit ger 
ſucht, Eurem feligen Gemahl mit Gift hinzurichten; indeß 
da er nie anders ale in Eurer Gefellfchaft zu effen und zu 
trinken pflegte, Euer Leben aber mir allzu koſtbar mar, fo 
waren meine Verſuche flets vergeblich. Deffentlich babe ich 
nie mit ihm anzubinden mich geteauet, weil ich wohl merkte, 
baß er mir an Herzhaftigkeie Überlegen; und ihn binterliftix 
ger Weife zu ermorden, wollte lange Zeit nicht angehen, ba 
ich befürchten mußte, daß Ihr deswegen einen tödtlichen 
Haß auf mic werfen möchtet, - Endlich aber gab mir ber 


f 
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Teufel und meine verruchte Begier bei Gelegenheit den Ges 
banken ein, Euren feligen Mann von ber Kippe herunter 


zu ſtuͤrzen. “u 
Goncorbia wollte bei Anhoͤrung dieſer Beichte ehnmaͤch 


„tig werden; jedoch der kleine Reſt einer balſamiſchen Arie⸗ 


nei, den wir noch uͤbrig hatten, nebſt meinem zwar aͤngftli⸗ 


chen, aber doch wirkſamen Zureden ſtaͤrkte ſie dermaßen, daß 


fie das Ende dieſer jaͤmmerlichen und entfetzlichen Geſchichte 


mit ziemlicher Gelaſſenheit vollends anzuhoͤren vermochte. 
Lemelie fuhr demnach weiter fort: -„Euer Ehemann, 

Concordia, kam, ein ſchoͤnes Morgenlied fingend, die Klippe 

herauf geftiegen, .und fah,. wie ich feitwärts mit der Flinte 


im Anfchlage lag. Er erfchrad heftig, ungeachtet ih nicht 


auf ihn, ſondern nad) einem mir gegenüber fißenden. Vo: 
gel zielte, den er’ bucch feine Ankunft verjagte. Wiewohl 
mir nun ber Teufel fogleich in die Ohren flaͤſterte, ich 
möchte diefe fchöne Gelegenheit, ihn umzubringen, nicht vor⸗ 


- bei flreichen laſſen, fo war ich doch noch Lifliger, warf meine. 


Flinte hin, eilte zu dem von Leuven, umarmte ihn und 
fagte: Mein ebler Freund, ich merke, daß Ihr vielleicht eis. 
nen böfen Verdacht habt, als ob ich nach Eurem Leben 
fände; allein, entweder Laffet felbigen fahren oder erſchießet 
mich auf der Stelle, denn was iſt mir mein verdtießliches 
Leben ohne Eüre Freundſchaft auf, dieſer einſamen Inſel 
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ſonſt nuͤtze. Von Leuven umarmte und kuͤßte milch hierauf 
gleichfalls‘, verſicherte mic, feiner aufrichtigen und treuen 
Sreundfchaft, und fügte allerlei gute Ermahnungen hinzu, 
wie ich mic in Zukunft tugendhafter und gottesfäcchtiger 


aufführen. möchte. - Ich ſchwor ihm alles zu, was er ver . 


muthlich gern von mir hören ober haben wollte, wodurch 
wir denn dem Äußeren Anfcheine nach auf einmal bie beften 
Freunde wurden. Unter den vertraulichften Geſpraͤchen 
lockte ich ihn unvermerft auf den oberſten Gipfel des Feb 
ſen, und zwar unter dem Vorwande, als ob ich ein von 
fern kommendes Schiff erblickte. As num der hochetfreute 


von Leuven, um daſſelbe zu ſehen, auf die von mir bezeich⸗ 
nete gefaͤhrlichſte Stelle kam, ſtuͤrzte ich ihn mit einem ein⸗ 
zigen Stoße und zwar an einer Seite herab, wo ich wußte, 


daß er ſich augenblicklich zerſchmettern mußte. Nachdem ich 
ſeines Todes voͤllig verſichert war, gieng ich mit Zittern zu⸗ 
ruͤck, weil mir die Worte des von n ihm gefungenen Morgen: 
liebes: 
Nimmiſt du mich, Bott, in deine Hände, 

&o muß gewiß mein Lebensende - 

Den” Meinen au zum Troſt gebeißn, 

Es mag gleich ſchnell und klaͤglich fein, 
gar nicht aus den Gedanken kommen wollten, bis dee Zeu⸗ 
fel und meine unzuͤchtigen Begierden mir von neuem Muth 


- 
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ad, Regeln wegen. meines ferneren Verhaltens eingaben. 


Jedoch — fuhr er mit fenfjenber und beiferer Stimme. . 
fort — meine gottes⸗ und. ehrvergeffene Aufführung kann 
Euch davon beffer und nachdruͤcklicher überzeugen, als mein 
befchwerliches Reden. . Und Eüch, Herr Albert, war. der Tod 
ebenfalls laͤngſt zugeſchworen, infofern Ihr meinem Vergnüs 
gen hinderlich fein und mir nicht als einem Befehlshaber 
gehorchen wuͤrdet. Das Verhaͤngniß indeß hat es anders 
beſchloſſen, indem Ihr mich, wiewohl wider Euern Willen, 
toͤdtlich verwundet habt. Ach, machet deshalb meiner zeitli⸗ 
chen Marter ein Ende, raͤchet Eure Freunde und Euch ſelbſt, 
und ſchaffet mich durch den letzten Todesſtich nur bald in 
das fuͤr meine Seele beſtimmte Quartier; denn bei Gott 
iſt fuͤr dergleichen Suͤnder, als ich bin, weder Gnade noch 
Barmherzigkeit zu hoffen.“ — 

Bei dieſen Worten blieb er ſtill liegen. Concordia und 
ich fegten allen unfern anderweitigen Sammer . bei Seite, 
und ſuchten Lemelie's Seele durch bie troftreichften Sprüche 
aus des Satans Rachen zu reißen; allein feine Ohren was - 
ten taub gegen Alles, und ehe wie uns deſſen verfahen, flach 
er fich mit einem Meſſer, das er bet fich verborgen gehabt, 
ar das Herz, und gab unter ſchrecklichem Vruͤllen ſei⸗ 
nen Geiſt auf. Concordia und ich wußten vor Furcht, 
Schrecken und uͤbergroßer Vetruͤbniß anfangs nicht, was 
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wir reden ober thun ſollten; indeß nach Verlauf einiger 
Stunden, als wir wieder etwas zur Befinnung gekommen, 
ſchleppte ich den todten Koͤrper bei den Beinen an ſeinen 
Ort und begrub ihn ohne weiteres. 


Bei meiner Ruͤckkunft fand ich Concordien, meine ein⸗ 
. sig noch übrige Ungluͤcksgefaͤhrtin, in Thraͤnen ſchwimmend. 
. Ich Teiftete ihe bei ihrem Weinen und Klagen Gefellfchaft, 
und wir vertieften uns dermaßen in unfere Betrübniß, daß 
mir den ganzen Tag bis zu einbrechender Nacht ohne Eſſen 
und Trinken bloß mit Seufzen, Weinen und Klagen hin: 
brachten. Endlich, als mir einfiel, daß wir durch unfere 
unmäßige Beträbniß- unfer Scikfal nicht verbeffern, das 
hochſte Wefen aber dadurch noch mehr zum Zorne reizen 
koͤnnten, fuchte ich. Concordien ſowohl als mich felbft zur 
Geduld zu bewegen, und bie gelang mie auch in fo weit, 
daß wir einander zufagten, alle unfere Bekuͤmmerniß dem 
‚Himmel anheimzuftelen, und mit täglichem fleißigem Gebet 
und in Gelaffenheit zu erwarten, was derſelbe ferner über 
uns verhängen merbe. | 


Mir trodineten demnach unfere Thraͤnen, faßten Muth, 
nahmen Speiſe und Trank zu une, und ſuchten, nachdem 
wie mit einander andaͤchtig gebetet und geſungen, ein jedes 
ſeine beſondere · Ruheſtelle, obwohl beide in einer und berſel⸗ 
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ben Kammer. Concordia verfiel in einen fäßen Schiaf, ich 
aber konnte wegen meiner heftig fchmerzenden Wunden, bie 
in Ermangelung guter Pflaſter und Salben bloß mit Lein. 
wand bedeckt und umwunden waren, faſt kein Auge ſchließen. 
Als ich endlich gegen Morgen etwa eine Stunde geſchlum⸗ 
mert haben mochte, begann Concordia auf einmal klaͤglich 
zu winſeln und zu wehklagen. Da ich nun meinte, daß ein 
ſchwerer Traum bie Urſache davon ſei, und daher aufſtand, 
um fie ſanft zu ermuntern, richtete fie ſich auf einmal in 
die Höhe und fagte, während ihr große Thränentropfen von 
ben Wangen herabrollten: „Ach, Here Albert, nun befinde 
ich mich auf der hoͤchſten Stufe des Elende: Ach, Himmel, 
arbarme dich meines Jammers! Du weißt ja, daß id) bie 
Unzuͤchtigkeit and Unteufchheit Zeit Lebens von - Grund ber 
Seele gehaffet, und die Keufchheit für mein hoͤchſtes Kleinod 
gefihägt Habe. Zwar habe ich mic aus uͤbergroßer Liebe 
von meinem feligen Ehemann verleiten laſſen, mit ihm aus 

dem Haufe meiner Eiteen zu entfliehen; doch dis haft mid). 
aa dafuͤt hart genug geſtraft. Judeß, gerechter Himmel, 
zuͤrne nicht uͤber meine unbeſonnenen Worte. Iſt's noch 
wicht genug, nun ſo ſtrafe mich ferner Hier zeielich , aber wur 
nicht ewig.” 

Hierauf rang fie aufs heftigfte bie Hände ‚1 daß be 
ber Angfifchweiß uͤber das Geficht herabrann; ja’ fie winfelee, 
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fhrie und wand ſich auf dem Lager mie ein armer Wurm. 

Ich wußte vor Angſt, Schrecken und Bittern nicht, was 
ich reden oder wie ich mich geberden follte, weil ich: nicht 
anders denken konnte, als daß Concordia, vielleicht noch vor 
Tages Anbruch das Zeitliche ſegnen, mithin mic als ben 
elendeſten Menfcyen allein auf dieſer Inſel zuruͤcklaſſen 
werde. Dieſe traurigen Vorſtellungen nebſt ihren klaͤglichen 
Geberden ruͤhrten mich ſo heftig, daß ich auf Kniee und An⸗ 
geſicht zu Boden: fiel und fo inbruͤnſtig Bott anrief, daß ed 
faft das Anfehn hatte, als wollte ic) den Allmaͤchtigen mit 
Gewalt zwingen, ſich Concordiens und meiner zu erbarmen. - 

Unterdeß war diefelbe gang flill geworden, weshalb ich 
vol Furcht und Hoffnung aufſtand, in der Erwartung, fie 
entweder tn einer Ohnmacht oder wohl gar’ tobt anzutreffen. 
Doch zu: meinem Troſte lag fie im ziemlicher Linderung, 
wiewohl fehr ermattet , da;, nahm und druͤckte meine Hand, 
legte dieſelbe auf.ihre Bruſt, und. fagte unter heftigen Derg 
Hopfen: „Es. ift andem, Herr: Albert, daß Eure und 
meine Tugend von der göttlichen Worfebung auf eine harte 
Probe geftellt wird. Wiſſet nämlich, mein eisziger Freund 
und Beiſtand auf dieſer Weit, daß Ich: in Kindesnoͤthen liege. 
Auf Euer herzliches Gebet hat mir der Hoͤchſte einige Liude⸗ 
sung gemährts:ich glaube, daß ich bloß um Euretwillen noch 
"nicht. fberben werde. Allein ich bitte Such um Gottes 
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Barmherzigkeit willen, gebet jegt bloß Eurer Zuͤchtigkeit und 
Keuſchheit Gehör." - | 

Ich Iegte meine linke Hand auf ihre Beuſt, Hab die 
echte in die Höhe, und. fagte: „Liebſte Concordia, ich 
ſchwaͤre Euch biemit einen Eid, daß ich zwar Eure fchöne 
Derfon unter allen Frauenzimmern auf.der Welt: am 
hoͤchſten achte und liebe, Euch auch ſtets zu achten und zu 
lieben gedenke, doch in allen Ehren und bloß Eurer Tugen⸗ 
den wegen. Ich verfpreche Euch daher, fo fange wir bei 
ſammen fein werben, Euch in Allem. treulich beizuſtehen, je⸗ 
den Gedanken an eine etwanige Verehelichung mit Cuch zu 
anterbrüden, und endlich alle Bemähung anzuwenden, um 
Euch mit der Hälfte unferee Schäge dahin zu: ſchaffen, wor 
bin es Euch belieben wird. Verlaſſet Euch ficher auf mein 
Verſprechen, woruͤber ich Gott und alle Engel zu Zeugen 
anrufe; faffet einen frifchen Muth und ein’ fröhliches Gerz. 
Uebrigens habe ich das feſte Vertrauen, der Himmel werbe 
Euch Eure Entbindung gluͤcklich uͤberſtehen laffen, und Euch 
mir zum Beiſtande gefund und vergnügt am Luhen erhalten. 
Befehtet mie nunmehr ohne Scheu, mas ich zu Eurem 
Mugen etwa thun ober berbei.fchaffen ſoll.“ 

* Die edle Frau Püßte vor Ruͤhrung meine Hand, ver 
fiherte mĩch, daß fie auf meine Redlichkeit völiges Vertrauen 
fege, und bat, baß ich draußen vor der Kammer ein Feuer 


v⸗ 
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anmachen, und fowohl warmes als kaltes Waffer bereit hal 
ten möchte, weil fie mit göttlicher Hitfe ſich einer. baldigen 
Entbindung verfehe. Ich eilte, fo ſchnell als möglich, ih⸗ 
vem Verlangen Genäge zu leiften. Sobald Alles in Bereit 
ſchaft war, und ich nad; Eoncordien fehen wollte, fand ich 
diefelbe in ganz anderer Verfaſſung, indem .fie nämlich allen 
Vorrath von ihren Betten in der Kammer herum geflreuet, 
fich mitten in ‚der Kammer auf.ein Unterbette gefegt, bie 
geoße Lampe daneben gefkellet, und ihr neugebornes Toͤchter⸗ 
lein in zwei Kiffen eingehuͤllet vor ſich liegen hatte, weiches. 
feine Ankunft durch ziemliches Schreien zu verflchen gab. 
Ih war vor Verwunberung unb Freude ganz beftürzt, 





mußte indeß auf Goncordiens inftändiges Bitten hier zum ' 


erſtenmal das Amt einer Babemutter verrichten, weiches mit 
auch ſehr gluͤcklich von ber Hand. gieng, indem ich die Heine 
wohlgebildete Creatur ihrer Mutter ganz rein und ſchoͤn 
zuruͤck lieferte. | 
Unterbeß war ber Tag angebrodhen, weshalb ich, nach⸗ 
dem Concordia auf ihr ordentliches Lager gebracht worden, 
mb. fich noch ziemlich bei Kräften befand, ausgehen, ein 
Stuͤck Wild ſchießen, und etliche gute Kräuter zum Zuge- 
möfe eintragen wollte, indem unfer Speiſevorrath fafl ganz 
aufgezehrt war. Doch fie. hat mich, noch eine Stunde. zu _ 
verziehen, und erſt das Alternöthigfte, nämlich bie heilige. 
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Tanfe ihre jungen Toͤchterleins zu beforgen, da men ja 
nicht wuͤßte, wie bald eine folche zarte Creatur vom 
Tode übereilt werben könnte. Ich fand ihre Kürforge wohl 
begruͤndet, und nachbem wir uns wegen biefer chriſtlichen 
Handlung hinfänglich verabredet, vertrat ich bie Stelle eines 
Prieſters, taufte das Kind nach Anweiſung ber h. Schrift, 
und legte ihm ben Namen feiner Mutter Concordia bei. 
Hierauf ging ih mit meiner ‚Flinte, wiewohl fehr 
taumelnd, matt und raftlos aus, und da mir gleich über 
unferm neu gemachten Damme ein ziemlich flarker und - 
feifter Hirſch begegnete, fegte ich für diesmal meine fonflige 
‚Barmherzigkeit hei Seite, gab Feuer, und traf denſelben fo 
gluͤcklich in die Bruſt, daß er fogleih auf der Stelle liegen 
blieb: Allein dies große Thier Eoflete mich noch vielen 
Schweiß, ehe ich «8 an Ort und Stelle bringen konnte. Ins 
def, da die Wöchnerin und ich felbft gute Kraftfuppen und 
andere gefunde Kräuterfpeifen fehr nöthig hatten, fo warb 
‚mir alle Arbeit: leicht, und ba ich alfo Kein. langes Federle⸗ 
"fen machte, fo war in der Mittagsſtunde ſchon eine gute 


ſtaͤrkende Mahlzeit fertig, weiche Concordia und ich mit bes 


wundernswuͤrdigem und ungewöhnlichem Appetite einnahmen. 
Jedoch, meine Freunde, — unterbrach hier Albert feine 


Erzaͤhlung — ich merkte, daß ich mich diefen Abend bei meis 


ner Erzählung etwas länger als fonft aufgehalten habe, in⸗ 


& 
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dem ſich meine müben Augen nad) dem. Schlafe fehnen.” 

Hier brach er ab, mit dem Verſprechen, des andern 
Tages nad) unferer Zuruͤckkunft von Johannisraum weiter 
fortzufahren, worauf wir uns ſaͤmmtlich zur. Ruhe legten. . 





Am folgenden Morgen gieng unfere Reife in gewoͤhnli⸗ 
her Geſellſchaft durch den großen Garten über bie Brüde 
bes weſtlichen Fluſſes auf Sohannisraum zu. Diefe Pflanz⸗ 
fläte beftand- aus zehn Häufern. Die Eigenthämer hatten 
ein beſſeres Feld als die in Jacobsraum, doch nicht fo haͤu⸗ 
figen Weinwachs; dagegen, wegen des nahe liegenden gro⸗ 


| . Ben Sees, den vortrefflichfien Sifhfang, herrliche Walbung, . 


Wildpret und Ziegen in großer Menge. Die Bäche daſelbſt 
führten ebenfalls häufige Goldkoͤrner, wovon uns -eine große - 
Anzahl geſchenkt wurde. Wir machten uns hier das Vers 
gnuͤgen, in wohl ausgenrbeiteten Kähnen auf dem großen 
See umher zu fahren, und zugleich mit Angeln, auch mit 
artigen Negen, bie vom. Baft gewiffer Bäume geſtrickt mas. 
ven, zu fiſchen, durchſtrichen hierauf den Wald, befliegen bie " 
oberfte: Höhe des Felſen, und . trafen bafelbft bei einem 
wohlgebauten Wachthauſe zwei Stüde Geſchuͤt an. Et⸗ 


liche Schritt davon erblidten wir ein in ben Kelfen gehaues 


nes große® Kreuz, worein eine zinnerne Platte gefügt war, 
beven Inſchrift ausfagte, daß hier an biefer Stelle Karl 


r . 
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Zeanz von Leuden durch den treuloſen Lemelie vom Selfen 
herab geflürzt worden ſei. 

Unfer Altvater Albert hatte ſich mit großer Mühe auch 
an diefen Ort bringen laffen, und zeigte und die Stelle, wo er 
. nunmehe vor neun und fiebzig Jahren und etlichen Tagen 
den. Körper feines Vorwirths zerfchmettert da legend ange 
teoffen. Wir erilaunten, als wir bie Gefahr betrachteten, _ 
in die ex fich begeben, ums benfelben in die Höhe hinauf zu 
ſchaffen. Fuͤr jetzt indeß war daſelbſt ein zwar fehr enger, 
aber doch bequemer Weg bis am die. See hinab angelegt, 
weichen wir hinunter fliegen, und in der Bucht ſuͤdweſtwaͤrts 
ein ziemlich großes Fahrzeug antrafen, womit die Unfrigen 
Mt nad) einer kleineren Inſel bin zu fahren pflegten, bie 

etwa zwei Meilen von ber Felſeninſel entlegen war, im 
Umfänge aber nicht viei mehr als fimf oder r fehfichalb 
- Meilen haben mochte. 

Es ward befchloffen, daß wir nächftene das Fahrzeug 
ausbeſſers, und eine Spazierfahrt nad) der erwähnten klei⸗ 
nen Iufel, weiche Albert Klein Felſenburg benannt hatte, - 
vornehmen moßten. Yür diesmal aber nahmen wir unſeren 
Ruͤckweg: durch Sohanniseaum , reichten den Einwohnern 
bie gewöhnlichen Geſchenke, wurden dagegen von ihnen mit 


einer guten Mahlzeit bewirthet, die uns, weil das Mittags⸗ 


mahl nicht ordentlich gehalten worden, trefflich zu ſtatten 


a. 
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Sam, nahmen. hierauf dankbar Abſchied, und kamen dieſen 
Abend etwas fpäter als fonft auf der Albertsburg an. Def 
fen ungeachtet, und zumal, da Niemand: weiter etwas zu 
fpeifen verlangte, fondern wir alle uns’mit etlihen Schalen 
” Kaffee und einer Pfeife Taback zu behelfen beredet, fehle Ale 
bert noch benfelben Abend ſeine Geiaiinsersäbtung in. 1fer 
gender Weiſe fort: 

n Iq erzaͤhlte geſtern, wie wir beiden damaligen Patien⸗ 
ten unſere Mahlzeit mit gutem Appetit verzehrten. Con⸗ 
cordia befand fich indeß fehr übel. darauf, indem fie gegen 
Abend ein wirkliches Fieber befam-, ſo daß abwechſelnd 
Froft und Hige die ganze Nacht hindurch währt: Mir 
. würde darüber von Herzen angft und bange, und ich empfand 
meine eigenen Schmerzen lange nicht f 0 heftig, als den Zu⸗ 
fall Concordiens. | 

Bon Arzeneien war zwar noch ein Weniges vorhanden, 
allein wie konnte ich wagen, ihr dies einzugeben, ba ich 
nicht im. geringften wußte, ob ich der Woͤchnerin baducch 
heifen oder ſchaden wuͤrde. Es war ein großes. Verſehen 
von Heren von: Leuven geweſen, daß er fich nicht mit. einem 
anfehnlicheren Vorrath von Arzeneien verforgt hatte; viel⸗ 
leicht mochten auch wohl manche mit verdorben fein; genug, 
ich mußte bie ganze Nacht nichts - zu thun, als auf ˖ den 
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Kuisen neben Concordien zu flüen, ihr den kalten Schweiß 
von Gefiche und Händen zu wifchen, bann und wann Füh« 
lende Blaͤtter ihr-auf Stirn umd Arme zu binden, und 
naͤchſtdem den allerhoͤchſten Arzt um unmittelbare Eräftige 
Hitfe anzuflehen. Gegen Morgen hatte fie zwar, fo wie 
auch ich, etwa drei Stunden Schlaf, allein bie vorige Hige 
ftellte ſich Vormittags defto heftiger wieder ein. Die arme 
Steine Eoncorbia fieng nunmehr ebenfalls, vermuthlich vor 
Hunger und Durft, erbaͤrmlich zu. fchreien an, und verbops 
pelte unſer Herzeteid, Indem fie von ihrer Mutter auch nicht 
einen Tropfen Nahrungsfaft-erhalten konnte. Ich war bes 
reits auf bie Gedanken gekommen, ein paar fäugende Biegen 
einzufangen; allein dieſe Thiere waren durch das wie⸗ 
derholte Schießen dermaßen mild, daß ſie ſich ſtets auf 
zwanzig bis funfzig Schritte von mir entfernt hielten, mit⸗ 
hin meine dreiſtuͤndige Bemuͤhung vereitelten, ſo daß ich bei 
meiner Zuruͤckkunft beide Concordien in noch traurigerem 
Zeſtande antraf, indem fie vor Mattigkeit kaum noch lech⸗ 
zen konnten. Ich wußte kein anderes Mittel, als beiden 
etwas Palmenſaft, mit reinem Waſſer vermiſcht, einzufloͤ⸗ 
fen. Während fie fich nun damit ein wenig etquickten, gab 
mie ber Himmel einen noch gluͤcklicheren Einfall ein. Ich 
lief: naͤmtich "fort ;> drachte ein ganzes Koͤrblein voll von 


Früchten, die den atepůiſchen Aprikoſen oder Roreken Ahr | 
Gelienburg. II. 
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lich, doch viel groͤßer ſind, ſchlug die harten Kerne entzwei, 
und bereitete aus den inwendigen, welche an Annehmlichkeit 
und Suͤßigkeit die füßen Mandeln bei weitem übertreffen, 
auch noch viel geſuͤnder find, nicht allein eine unvergleichlich 
ſchoͤne Mich, fondern auch ein herrliches Gemsüfe, mit wel⸗ 
chen beiden ich das Meine Würmchen ungemein Träftig der 
ten und ernähren konnte. . 
Concordia vergoß theils vor Schmerz und Sommer, 
theils vor Freude, daß ſich einige Nahrung für ihr Kind ges 
funden, die heißeften Thränen. Sie koſtete auf mein Zure⸗ 
ben bie fchöne Mid, und labte fich felber recht herzlich 
| daran; ich aber, fobald ich dies merkte, fegte ale unwich⸗ 
tige. Arbeit bei Seite, und that faſt nichts weiter, als daß 
ich dergleichen Früchte in großer Menge eintrug und bie 
Kerne. auffhlug. Doc durfte ich nie mehr. Mitch als auf - 
einen Tag und eine Nacht zubereiten, weil die uͤbernaͤchtige 
allezeit ihre Kraft und Schmadhaftigkeit verlor. 
Sonach fand fih nun nicht allein das Kind. vollkom⸗ 
men befriedigt, fondern die Mutter konnte nach vier Tagen 
fogar baffelbe zu unferer Freude an der eigenen. Bruſt ſtil⸗ 
len, und am ſechſten Tage frifch und geſund das Bette ven 
taffen, auch, wiewohl gegen meinen Math, alleelei Arbeit 
mit verrichten helfen. Wir dankten dem Allmaͤchtigen Dutch 
Beten und Singen für die augenſcheinliqu Hilfe, und mein⸗ 


% 








| bes. Albert Julius. 51 
ten nunmehr aufer aller Gefahr zu fein. Allein bie Reihe 
bed Krankliegens Fam jetzt an mich. Da ich naͤmlich meine 
Wunde am Haupt und bie an der Schulter nicht gehörig 
hatte warten koͤnnen, fo warb bdiefelbe nach zwölf Tagen, 
dermaßen ſchlimm, daß wit der Kopf heftig auffchwoll, und 
den ganzen Körper. eine innere Hige aufs grauſamſte befiel. 

Mar mein Betragen bei Concordiens Unpaͤßlichkeit 
aͤngſtlich und forgfältig geweſen, fo war jegt wieberunt ihre 
Bekuͤmmerniß größer als die meinige, indem fie mich beffer 
as fih und ihe Kind pflegte und wartete. Meine 
: Wunden wurden mit ihrer Mitch ausgewafchen, und mit 
darein getauchten Tuͤchlein bedeckt, mein ganzes Geficht, 
Hände und Füße aber belegte fie mit eben den Blaͤttern, 
weiche ihe fo gute Dienfte gethan hatten, daneben fuchte fie 


mich durch die kraͤftigſten Speifen und Getränke, fo nur zu 


erfinden waren, zu erquicken. Allein zehn Tage bindurd 
wollte nicht bag Geringſte anfchlagen, ja meine Krankheit 
ſchien mehr zu als abzunehmen, welches Concordia, ungeachs 
tet ich mich ſtaͤrker flellte, als ich war, nur zu wohl merkte, 
amd. deshalb vor Herzeleid faſt vergehen wollter .Ich bat fie 
inſtaͤndig, ihre Betruͤbniß zu mäßigen, weil ich das fefte 
Berteauen gu Gott;bätte, daß er mich nicht fo fruͤh werde . 
ſterben laffzn; allein fie vermochte ihren Klagen, Geufjern 

und Thraͤnen wicht Einhalt zu thun.. Wollte ich nun, daß 
| | *8 
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fie bes Nachts etwas ruhen fohte, fo mußte ich mich zwin⸗ 
gen, fill zu liegen, und thun, als ob ich feſt fehliefe, obgleich 
oft der großen Schmerzen wegen in zweimal vier und. zwan⸗ 
jig Stunden kein Schlaf in meine Augen kam. Als ich 
indeß einſt gegen Morgen ſehr fanft eingefchlummert war, 


träumte mir, als ob Don Cyrillo de Valaro vor meinem 


Bette füge, mic mit freundlichen Geberden bei der rechten 
Hand anfaßte und zu mir fagte: 

„Ehrlicher Albert, fage mir boch, warum Dir meine 
binterlaffenen Schriften zu Deinem eigenen Gebrauch und 
Mutzen ‚nicht beffee unterfucheft ? Gebrauche doch den Saft 
von dieſem Kraut und der Wurzel, das ich Dir hiermit im 
Traume zeige, und das fo häufig vor dem Ausgange ber 
Höhle wählt. Zugleich fei verfichert, daß Dich Gott erhal⸗ 
ten und Deine Wunden heilen wird, Uebrigens betradyte 
meine. Schriften in Zukunft etwas genauer, weil fie Die 
und Deinen Nachtommen gar manchen Aufſchluß geben 
werden.“ 

Ich fuhr vor Freude im Safe: auf, und: Rredite 
meine Hand nah der Pflanze aus, bie mir, mie mich 
dünkte, von Don ‚Eyrillo.:vorgehalten wurde, merkte aber 
fogleich, daß es bloß ein Traiim geweſen. Concordiun feagte 
mit weinenden Augen nad meinem Zuflande. Ich bat fit, 
ſrifchen Muth zu faſſen, weil mir Gott bald helfen wuͤcve; 


des Albert Iulius, u 33 


amd trug ich kein Bedenken, ihe meinen feltfamen Traum 
wöltig zu erzählen. Sie, trocnete hierauf ihre Thraͤnen, und 
ſagte: 
„Lieber Freund, dies iſt gewiß kein bloßer Traum, 
ſondern unfehlbar ein goͤttliches Sefiht Hier habt Ihr 
des Den Sprilje Schriften, unterſuchet dieſelben aufs flei⸗ 
fiafle. Ich will unterdeß hingehen und vielerlei Kraͤuter 
abpfläden. Findet Ihe dasjenige darunter, welches Ihr im 
Schlafe geſehen zu haben Euch erinnern koͤnnet, fo mailen 
wir daſſelbe ‚in Gottes Ramen zu Guter Heilung ge 
brauchen. “ | 

Mein Zufand ı war ziemlich leidlich. Nachdem ſie mir 
alfo Dow Cyrillo's Schriften nebſt einer brennenden Lampe 
vor mein Lager gebracht und eilig fortgegangen war, fand 
ich ohne muͤhſames Suchen diejenigen Blaͤtter, welche von 
Leuven und ich wenig geachtet, in lateiniſcher Sprache ger 
ſchrieben, unter folgender Aufſchrift: 

Verzeichniß und Angabe der Mittel, wodurch ich die 
mir in meinem muͤhſeligen Leben gar oft uugeſtoßenen eei⸗ 


besgebrachen und Schäden geheilt habe. 


Ich durchlief baflelbe-fo ſchnell, als es meine nit gar 
fo fertige Kenntniß des Lateiniſchen geſtattete, und fand dar⸗ 
in; die. ausfuͤhrliche Beſchreibung ‚von dev Geftatt, Eigene 
ſchaft und -Rupbarkeit eines gewiſſen Wundkrautes, deſſen 





' 
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fh Don Cyrillo bei mehreren Bertegungen als Heilmittet 


bebient, ſo daß ich faft nicht zweifeln Eonnte, es mäffe eben 
daffelbe Kraut und bie Wurzel fein, welches jener mir im 
Zraume vorgehalten. Während ich darüber nachſann, kam 
Concordia mit einer ganzen Schürze voll Kräuter von ber 
verſchiedenſten Art und Geſtalt herbei, und erblidte-nach ei- 
nigem Serummühlen darunter gar bald dasjenige, welches 
mir Don Cyrillo fo wohl ſchriftlich bezeichnet als auch im 
Traume gezeigt hatte: Wir richteten daher baffelbe nebfl 
ber Wurzel nach ſeiner Vorſchrift zu, machten daneben von 
etwas Wachs, Schiffspech und Hirfchfett ein Pflafter, vers 
banden bamit meine Wunden, und legten das zerquetfchte 
Kraut und die Wurzel nicht allein auf mein Geſicht, fon- 


dern faft uͤber den ganzen: Leib, wovon ſich die fhlimmen 


Zufälle binnen vier oder. fünf Tagen gänzlich verloren, fo 
daß ich nach Verkauf zweier Wochen vollkommen heit und 
gefund wurde. 

Nunmehr hatten wir, ſowohl ich als EConeordia, recht 


erfenmen gelernt, was für ein ebles Gut bie Sefundheit 


iſt. Als wir daher unſer Ze Deum laubamus gefungen 
und gebetet hatten, wurbe Rath .gehalten, was wir in 
Zukunft täglich für Arbeit vornehmen mäßten, um uns 
fere Heine Wirchfchaft in guten Stand zu’fegen, bamit wir 
im Fall der Noch ſogleich Alles, was wir brauchten, bei der 


- 
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Hand haben Eönnten. Tag und Nacht in der unterirbifchen, 
ob zwar fehr bequemen Höhle zu wohnen, wollte Goncors 
dien durchaus nicht gefallen. Ich begann daher oben auf 
dem ‚Hügel neben ber ſchoͤnen Laubhätte ein bequemes Haͤus⸗ 
kein nebft einer kleinen Küche zu bauen, auch einen Beinen 
Keller zu graben, in welchem wie unfere Getränke fo wie 
auch das frifche FZleiſch und andere Sachen vor der großen 
Hitze verbergen koͤnnten. Demnaͤchſt machte ich zum Feier⸗ 
abend an einem-abgelegenen Orte für die eine Tochter eine 
* bequeme, obwohl nicht eben gar zierliche Wiege, worüber 
meine Hauswirthin, als ich fie ihr unverhofft brachte, eine 
ungemeine Freude bezeigte, und biefelbe um ben größten 
Goldkluwmpen nicht vertaufcht Hätte. Denn das Wiegen 
gefiel bem kleinen Maͤgdlein dermaßen wohl, daß wir felber 
unfere einzige Freude daran fahen. 

Unſer ganzer Getreibevorrath, welchen wir auf biefer 
Inſel unter ben wilden Gewächfen aufgefammelt hatten, bes 
fand etwa. in- drei Huͤten voll europäifchen Korns, einem 
Hut vol Weizen, vier Huͤten Gerfte, und zwei ziemlich groͤ⸗ 
fra Säden voll Reis, von welchem letzteren wir Mehl 
Rampften, baffelbe durchfiehten und das Kind damit naͤhr⸗ 
ten, einen Sad Reis nebſt bem ‚Übrigen Getreide zur Aus⸗ 
ſaat fpareten. Ueberdies fanden ſich auch noch beinahe zwei 
Hüte voll Erbſen, ſonſt indeß nichts von bekannten Fruͤch⸗ 
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ten, deſto mehr aber von unbekannten, die wir zwar in Er⸗ 
mangelung des Brotes nach urd nach zu unſerer Leibednah. 
rung gebrauchten, deren Namen und vollſtaͤndigen Ruten 
wir aber erſt mehrere Jahre nachher von Robert Hätten 
dem nachmaligen Ehemanne der kleinen Concordia, 
fuhren. 

Uebrigens wandte ich damals jeden Morgen frih drei 
| Stunden, und gegen Abend eben fo .niel, zu Beftellung mei⸗ 
‚ner Aeder an, und zwar in ber Gegend, wo jetzt ber große 
Garten ift, weil ich biefen Platz wegen feiner Nähe und 
Sicherheit vor dem Wilde aus gefchiefteflen dazu hielt. Din 
Übrigen Tagesſtunden, mit Ausnahme ber heifen Mittages 
ſtunden, bie ich zum Sefen und Aufſchreiben alles beffen, 
was uns begegnete, anwandte, machte ich mir andexen Zeit 
vertreib. Ich verzäunte nämlich einige Beine Piäge, und 
fperete. die durch Lift gefangenen Ziegen nebſt anderem juns 
gen Wildpret hinein, Concordia reichte benfelben allen tägs 
. Gh Speife und Trank; bie milchtragenden Ziegen aber 
machte fie nach und nach fo zahm, daß fie ſich ihre Milch 
. guttolllig nehmen ließen, bie wir nicht allein zur Speife, 
fondern auch zu Bereitung von Butter und Kaͤſe anmendes 
ten, indem ich binnen Monatsfriſt etliche zwanzig Stuͤck 
milkende, halb fo viel andere, ımb nem Sthd Fuages EB 
aret eingefangen hatte. 
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Mit befonderer Freude gedachten wir an unſere künfs 
tige Saat und Ernte, weil wir ungemeinen Appetit nach 
ordentlichen Brote empfanden. Unterbeß aber gebrauchten 
wie flatt beffelben bie gekochten Witbpretsiebern , wozu uns 
unfere Butter und unfer Kaͤſe vortrefflich ſchmeckte. 

Ssoo brachten wir denn bie heißeſten Sommermonate 
ziemlich dergnuͤgt hin, außer in ben Augenbliden, two bie 
erlittenen Trauerfaͤlle uns traurige Rüderinnerungen weck⸗ 
tem , bie wir inbeß ſtets einer vor dem andern zu verbergen 
fuchten , um umfere kaum verharfchten Herzenswunden nicht 
von’ neuem aufjureißen, und unfer einfames Sehen niche 
noch mehr gu verbittern. 

Mittterweils fchenbte bee gätige Himmel uns einem ans 

genehmen Zeitvertreib mit ber Weinernte, indem wir obrie. 
die Trauben, deren wir tägsich viele verzehrten , wider Wer» 
muthen beinahe zweihundett Kannen Moſt ausdruͤcken und 
zwei ziemlich große Saͤcke voll getrockneter Trauben ſam⸗ 
mein konnten, weiches gewiß eine herrliche Sache für unſere 
Hauswirthſchaft war. Unſere Unterthanen, dis Affın, ſchie⸗ 
nen hieruͤber ſehr verdrießlich zu ſein, indem fie wielleicht fi 
ber Liebhaber dieſer eblen Frucht fein mochten. She: hatten 
auch aus Leichtfertigkeit viel zu Schanden gemacht; doch, als 
ich mit der Flinte etlichemal blind auf fie. Feuer gegeben, 
arhielt ich fie ziemiſch in Geheeſam und durcht. 
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Ich weiß nicht, wie es gekommen war, baf Concordia 
eines Tages einen ziemlich großen Affen, unter einem Baume 
liegend, angeteoffen, welcher das rechte Hinterbein zerbrochen 
und ſich jaͤmmerlich geberdet hatte. Ungeachtet diefe Thiere 
ſonſt eben nicht in ihrer Gunft flanden, fo bewog fie dennoch 
ihr weichherziges Gemuͤth, das gebrochene Bein beffelben mit 
einem Tuche zu umwinden, ja ſogar den armen Patienten 
in ihren Schooß zu nehmen, und fo lange ſitzen zu. bleiben, 
bie ich dazu kam und ben ganzen. Vorfall vernahm. Wir 
trugen alſo das Thier in unſer Wohnhaus, verbanden ihm 
das Bein mit Pflaſtern und Binden, legten es auf ein be⸗ 
quemes Lager, deckten eins von unſeren Kopftiſſen auf feinen 
Körper, und giengen baum wieder an unfere Arheit. Gegen 
Mittag indeß, als wir zuruͤckkamen, erſchrack ich anfangs, 
als ich zwei alte Affen, die ohne Zweifel die Eltern des Pas - 
tienten fein mechten, bei demſelben erblickte. Ich wußte am 
fange nicht, ob ich trauen dürfte ober nicht, Doch da fie- 
fich ſehe traurig und demuͤthig -anfkellten, näherte ich mich, 
ſtreichelte · dem Kranken ſanft das Haupt, ſah nach feinem 
Beine, und fand, daß er unverrädt liegen geblieben mar 
wofht ich ihn nochmals ſtreichelte und mit etlichen guten 
Früchten ſpeiſſte. Die beiten altem ſowehl al8 ber. kranke 
Affe bewieſen mir ihre Dankbarkeit dadurch, daß fie. mir 
‚meine Hände leckten, und mit ihren Vorderpfoten meine 
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Kleiber und Fuͤße fanft flreichelten; auch begeigten fie ſich 


im übrigen fo unterwuͤrfig und: klug, daß ihnen faſt nichts 
als die Sprache zu fehlen ſchien. Concordia kam auch da⸗ 
zu, und fand ein beſonderes Vergnuͤgen an der Treuherzig⸗ 
keit dieſer unvernuͤnftigen Thiere. Der Kranke ſtreckte ſeine 
Pfote gegen fie aus, als wollte er fie willkommen heißen, 
und als fie ſich ihm naͤherte, fchmeicheite er ihr durch Haͤn⸗ 
delecken und andere Liebkoſungen auf: eine folche Weiſe, dab 
es mit Luſt anzufehen war. Die beiden alten liefen hierauf 
fort, kamen aber gegen Abend. wieder, und beachten une 
zum Gefchent zwei : geoße Nuͤſſe mit, deren jede fünf bis 
ſechs Pfund wog. Sie zerſchlugen biefelben recht bebutfam 
mit Steinen, fo daß die Kerne nicht zerflücdt wurden, welche 

fie uns fodann auf eine liebreiche Art überreichten, unb ſich 
freuten; als fie aus unferen Geberden merkten, daß uns der 
angenehme Geſchmack derſelben behagte. Ob -ich nun gleich 
damals noch nicht wußte, daß dieſe Früchte Cocosnäffe hie⸗ 


"Sen, fondern es erſt fpäter von Robert Huͤlter erfuhe, fo 


reizte mich doch dee Wohlgeſchmack derfelben an, ben beiden 
alten Affen fo lange nachzuſchleichen, bis ich endlich an eis 
nen Dit. kam, wo in einem Beinen Bezirk etwa fünfzehn 
bis achtzehn Bäume ſtanden, die dergleichen Früchte trugen. 
Allein Eoncerdia und ich waren nicht fo Lüften, daB wir 
alle Nuͤſſe aufgezehrt hätten, fonbern wir ſteckten dieſelben 
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an verſchiedenen Orten in die Erde; woher es denn kommt, 
daß nunmehr auf dieſer Inſel etliche hundert Cocosbaͤume 
anzutreffen ſind. Indeß, um wieder auf unſere Affen zu 
kemmen, fo will ich bioß noch hinzufuͤgen, daß, ungeachtet 
der Kranke binnen fuͤnf oder ſechs Wochen gluͤcklich geheilt 
war, dennoch weder er, noch die zwei alten, von und zu 
weichen begehrten, ſondern vielmehr noch zwei junge mit⸗ 
brachten, welche fünf ſofort ſich von ihren Genoſſen gaͤnzlich 
abſonderten, und ſich ſo anfellten, , als ob fi bei uns zu 
Hauſe waͤren. 

Die drei erwachſenen Affen machten uns weder Ver⸗ 
druß noch Schaden. Alles, was wir thaten, aͤfften ſie 
nach, auch trugen fie ums eine Menge ber vortrefflichſten 
Fruͤchte ein, ſchleppten das von mir Bein gefpaltene Holz 
nach der Küche, wiegten abtvechfelnd unſer Kind, holten in 
den Ihnen angehängten Gefäßen Waffer; kurz, fie machten 
unnerdroffen. ale unfere Arbeit mit, fo daß uns dieſes unfer 
Hausgefinde, welches fich überdies ſelbſt beöftigte, nicht als 
fein viele Erleichterung, ſondern auch durch ihre poffirlichen 
Streiche manche verguägte Stunde ‚gewährten. Nur bie 
zwei juͤngſten richteten zuweilen aus Frevel mancherlei Schar 
den und Unheil an. Da wir indeß zu unferer Verwunde⸗ 











sung bemerkten, daß fie deshalb von den zwei alten mit . 


Geberden und Gefcrei recht ordentlich beſtraft, ja oft fogar- 
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geſchlagen wurden, vergriffen wir uns nur ſelten thaͤtlich an 
ihnen; wenn es aber doch geſchah, fo demuͤthigten fie ſich 
vor-uns wie bie zahmen Hunde, ohne. daß die alten ſich 
daruͤber ereifert hätten. 

Gleichwohl hegte. ich immer noch ein gebeimes Mi 
trauen gegen dies, fo treu ſich ſtellende, halb vernänftige 
Hausgeſinde. Daher baute ich für fie einen geräumigen fer 
ften Stall mit. einer ſtarken Thuͤre, bereitete für jeden Affen 
eine bequeme Lagerſtaͤte, nebſt einem Tiſche, Baͤnken, ingleis 
en allerlei . Spielwerk, und verfhloß unfere Bedienten bars 


j _ win, nicht allein des Nachts, fondern auch bei Tage, fo oft 


es uns belichte. 

Sobald ich gewahr wurde, daß die Sonne mit ihren 
heißen Strahlen etwas nachließ, und mehr Regenwetter ein⸗ 
fiel, beſtellte ich mit Concordiens treuer Hilfe unſer Feld 
nad) Don Eyrilo’s ſchriftlicher Anweifung aufs ſorgfaͤltigſte, 
und behieit von jeder Getteideart für ven Auferflen Noth⸗ 
fall, wenn aues ausgefhete verberben follte, nur etwas wes 
niges zuruͤck. Vom Weis aber, womit :ich zwei große Aecker 
befſtellet, behielten wir denmoch zwei gute Scheffel-übrig. 

Hierauf hielten wir es fuͤr rathſam, ums auf pen Wins 
ter gefaßt zu machen. Deshalb ſchoß ich einiges. Wildpret 

‚und wir ſalzten daſſelbe nebſt dem eimgefchlachteten Ziegen⸗ 
ſteiſche ein, wobei uns ſotvohl die alten als die jungen Ale - 
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fen gute Dienſte thaten, indem ſie das in den Stephansrau⸗ 
mer Salzbergen ausgehauene Salz auf ihren Rüden’ bis in 
unſere unterirdiſchen Höhlen tragen mußten. Demnaͤchſt ſchlepp⸗ 
ten wir einen großen Haufen Brennholz zuſammen, baueten 
einen Kamin in unferem Wohnhaufe. auf dem Hügel, teus 
gen zu dem bereits eingefammelten Fruͤchten noch viele Kraͤu⸗ 
ter und Wurzeln ein, bie theils eingemacht, theils in Sand 
verfchaert wurden, und, kurz zu fagen, wir hatten uns dere 
geſtalt angeſchickt, als. ob wir den allechärteften Winter in 
Helland oder anderen noch viel kalteren Ländern abgumorten 
hätten. | 

Allein wir hatten une veeebliche So, Mühe und 
Bangigkeit gemacht. Denn nachdem unfer Herbſt, der faſt 
einem hollaͤndiſchen Sommer gleich kam, verſtrichen war, ſo 
trat ein Winter ein, den man mit gutem Recht einen wars 
men und angenehmen Herbſt haͤtte nennen koͤnnen. Oft zwar 
fiel ein ziemlicher Nebel und Regenwetter ein, allein von 
buschbringenber Kälte, Schnee oder Eis fpürten wir faſt gar 
nichts; ber. geafige Boden blieb immer grün, ‚und die von 
der guten. Concordia zuſammengetragenen Seuhaufen dienten 
zunichte, als daß wir fie nachher ken Affen: preisgeben, da 
ſie ‚doch nebſt vielen aufgetrodineten Baumbikttern: unſerem 
eingeſtallten Viehe zur Winternahrung beſtimmt geweſen 
waren. Unſere Saat war auch Herzendluft aufgegangen, 
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und bie meiften Baͤume veränderten ſich faft nicht, dies 
jenigen aber, fo ihre Wiätter verloren, waren noch nicht eins 
mal völlig entbloͤßt, als fie ſchon wieder feifche Blaͤtter und 
Bluͤthen triehen. So waurde ed denn wieder Fruͤhling, wäh 
send wir noch immer auf den: Winter. harreten, und wie 
‚mußten die Wunderhand Gottes in biefer ſchoͤnen Gegenb 
mit. ſtaunender Verwanberang- anerkennen. 

Diefer ganze Wechfel war uns darum fo wunderbar 
geweſen, weil wir das heilige Weihnachtöfeft faſt mitten im 
Sommer, Oftsen im Herbſte, wenige Wochen nad der Wein 
iefe, und Pfingften in dem fogenannten Winter gefeiert 
hatten. Doch da ich in meinen Schufiahren etwas Weni⸗ 
ges in den Landkarten und auf dem Globus gelermet, auch 
unter bes Herren von Leuven binterlaffenen Landkarten und 
Büchern Einiges fand, was mir weitere Auskunft gab, fo 
konnte ich mich nicht allein ſehr bald in dieſe Veränderung - 
ſchicken, fondern auch Concordien darüber beichren, und 
meine Tagebuͤcher oder Galender auf viele Sabre im voraus 
maden. L 
Wiewdohl num bei uns nicht ber geringfte Mangel OR 
Lebenomitteln oder anderen Beduͤrfniſſen und Bequuemlichkei⸗ 
ten. vorhanden war, fo konnte ich doch. nicht mäßig ſitzen, 
fondern legte: einen geräumigen Küchengarten an, und wer 
fegte in: denſelden verſchiedene Pflanzen und Wurjeln,. bie 
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wir theils aus Den Cyrillo's Beſchreibung, theils aus eige⸗ 
wer Erfahrung als die annehmlichſten und nuͤtlichſten er⸗ 
kaunt hatten, um dieſelben je nach unſerem Verlangen ſo⸗ 
gleich bei der Hand zu haben. Demmaͤchſt legte ich mich:fehr 
auf das Pfropfen und Verſetzen junger Gaͤnme, brachte hie 
Weinreben in befire Ordnung, machte etliche Fiſchkaͤſten, 
feste allerhand Arten von Fiſchen hinein, um dieſelben, fo 
oft wir Luft Hatten, gleich herausnehmen zu koͤnnen, bauete 
Schuppen und Staͤlle für das eingefangene Wildpret und 
die Ziegen, zimmerte Freßtroͤge, Waſſenrinnen und Salz⸗ 
lecken für dieſe Thiere, kurz ich verfuhr wis ein guter. Haus⸗ 
wieth , der Zeit. Lebens auf dieſer Inſel zu bleiben ſi ich ‚9001 
. genommen hätte. 

Eoucerdin, obwohl. fie mir: ‚bei bieſem allem wenig hei⸗ 
fen durfte, Saß unterdeß im Haufe nie mäßig, ſondern nähte 
für ſich, ihee kleine Tochter und mid) allerlei nöthige Klei⸗ 
dungsſtuͤcke; denn wir hatten in den auf den Sandbaͤnken 
angelandeten Ballen viel Tuch, Seibenzeug und Leinwand 
gefunden, fo daß wir für uns und wohl noch zwanzig andere 
Perfonen -anf Lebenszeit zur Nothdurft Kleider daraus verfer⸗ 
tigen konnten. Zwar hatte das eingedrungene Seewafſer an 
mehreren Tuͤchern und ſeidenen Beugen bie Farbe ziemlich 
veraͤndert, doch da wir alles ſehr bald ander Sonne .ge> 
mocknet hatten ‚: fa verlor es nur wenig, an Haltbarkeit, ugd 
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| um die Schoͤnhejt kaͤmmnerten wir unB um fo weniger, de 
Goncordia daß Schlimmfle zuerſt verarbeitate, und das Veſte 
bis auf künftige Zeiten verſparen wollte, wir aber der Mode 
wegen einander nichts nor bel hielten. 

Unfere Saatfelber fanden zu gehätiger Zeit in winſa⸗ 
ter Bluͤthe, fo daß wir unfere Freude daran fahen; allein 


bie fremden Affen gewoͤhnten ſich ſehr ſtark hahin, tummel 


ten ſich darin herum, und machten vielen Gchahen. Die 
una unſere Hausaffen merken, daß mich djeß gewaltig ver⸗ 
droß, and daß ich die Frevler sit Steigen und Pruͤgeln der⸗ 
folgte, waren fie täglich auf der Hut, und wagten es ſogar, 
ihre eigenen Kameraden und Geſchleghtsverwandten mit Stei⸗ 
nen zu werfen. Dieſe wichen zwor anfangs sinige Mal, 
tamen aber eines Tages in ziemlicher Anzahl wieder, und 
ſiengen mit unferen treuen Hausdienern einen foͤrmlichen 


Krieg an. Ich gewahtte dies von ferne, lief geſchwind zu 


ruͤck, und holte aus unferer Wohnung zwei gelabene Flinten, 
näherte mic) wieder dem Kampfplage, und wurde gawahr 
bag einer pan den unferen, bie mit rothen Halsbaͤndern bes 
zeiſhnet waren, figrk-nertwundet am Boden lag. Sogleich 
gab ich zweimal nach einander Feuer, und ſtreckte drei Feinde 
zu Boden, worauf fih die ganze feindliche Partei. auf bie 
Flucht begab, waͤhtend meine vier übrigen. Affen unbafdgikigt 


zuruͤckkehrten, und den befchädigten Alten mit traurigen der 
Selfenburg. u, - 5 . 
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berben mir entgegen trugen, welcher auch, noch ehe wir unfer 
Wohnung erreichten, an feiner töbtlichen Hauptwunde farb, 

Es war das Weiblein von ben zwei Älteften, und ih 
Kann nicht fagen, wie fehr ber verwittwete Affe und die vers 
muthlichen Kinder ſich Über biefen Todesfall betruͤbt erzeig⸗ 
ten. Ich gieng nach unſerer Behauſung, erzählte der Coms 
cordia, was vorgefallen war, und diefe ergriff nebſt mir ein 
Grabſcheit, um ein Loch zu machen, worin wir bie auf dem 
Bette der Ehren verftorbene Aeffin begraben wollten; allein 
wir trafen bei unferer Dahinkunft Niemanden an, fondern 
fahen von ferne, ‘wie bie Leiche von ben vier Leidtragenden 
in ben Weſtfluß getvorfen wurde. Wir kehrten daher wieder 
um, unb fahen bald naher, mie unfere noch übrigen vier 
Diener ganz betrübt in ihren Stall giengen, worin fie beis 
nahe zweimal vier und zwanzig Stunden ohne Effen und 
Trinken fill liegen blieben, nachher aber ganz freudig tier 
dee heraus kamen, und nachdem fie tüchtig gefreffen und ge⸗ 
trunken, ‚ihre vorige Arbeit verrichteten. Mich aͤrgerte biefe 
Begebenheit dermaßen, daß ich die fremden Affen täglich mit 
Feuer und Schwert verfolgte, und diefeiben binnen Monats⸗ 
feift in die Waldung hinter dert großen See vertrieb, fo daß 
fidy kein einziger mehr in unferer Gegend ſehen ließ. Mit⸗ 
bin konnten wir nebft unferen Hausdienern in guter Ruhe 
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Unterdeß war uns ein ganzes Jahr auf ber Inſel ver. 
firihen. Um Concordien, die durch die Wiederkehr unferes 
Trauertages hoͤchſt niedergefchlagen worden war, etwas aufe 
zumunteen, gieng ich faft täglich mit ihe, indem fie ihe Kind 
in ihrem Mantel trug, durch ben Selfengang an die See 
fpazieren, wohin wir feit etlichen Monaten nicht gefommen, 
erblickten aber mie nicht geringer Verwunderung, daß ung bie 
Wellen einen ſtarken Vorrath von alferlei eingepaditen Waa⸗ 
zen und zerfcheiterten Schiffsſtuͤcken zugeführt hatten. Ich 
faßte fogleich den Vorſatz, Alles auf unfere Inſel zu fchaffen; 
allein, da mir ganz unverhofft ein in ziemlicher Weite vor⸗ 
beifahrendes Schiff vor die Augen kam, fo gerieth ich auf 
einmal ganz außer mir, und ſobald ſich mein Geift wieder 
etwas erholte, fieng ich an zu fchreien, zu fehleßen und mit 
einem Tuche zu winken. Diefe mühfame und vergebliche 
Anftrengung trieb ich fo lange, bis fih gegen Abend ſowohl 
das vorbeifahrende Schiff als auch die Sonne aus unferem 
Geficht verlör, worauf ich meines Theils ganz verdruͤßlich 
und beteübt zuruͤckkehrte, voll verwirrter Gedanken, unteres 
ges aber mit Soncordien kein Wort redete, Bis wir wieder 
in unferer Behaufung anlangten,, wo fi unſere fünf Affen 
als Wächter vor die Thür gelagert hatten: 
Concordia bereitete die Abendmahlzeit. Wir fpeifeten 
und kamen hierauf in ein Geſpraͤch, woraus ich abnehmen 
F 5* 
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konnte, daß ſie ſich wenig oder gar nicht um das vorbeige⸗ 
fabrene Schiff kuͤmmerte, auch größere Luft dezeigte, auf Dies 
fer Infel zu ſterben, als fi in ben Schutz frauder und viel⸗ 
bicht roher Menſchen zu begeben, Ah hielt nun zwar ihr, 
als einer furchtfamen and ſchwachen Frau, Die zumal ihras 
ungluͤcklichen Schickſals halber einen Ekel gegen jede fernere 
kuſt gefaſſet, dergleichen Gedanken zu gute, mit mir indeß 
verhielt es ſich ganz auders, Und was habe ich eben Urſache, 
meine damaligen natuͤrlichen Neigungen zu vorleugnen. Sich 
war eim junger, flarker und faſt zwanzigjaͤhriger Menfch, der 
God, Bold , Edelſteine und andere Guͤter in großem Weber 
flug beſaß, und alfo gar wohl eine Frau ernaͤhren konnte; 
allein Concordien hatte ich einen feierlichen Eid geſchworen, 
daß ich ihr durch Liebesantraͤge nicht beſchwerlich fallen wolle, 
merkte auch uͤberdies, daß ſie ihren ſeligen Ehemann noch 
im Tode herʒlich liebte. Auf die kleine Concordia aber zu 
warten, ſchien mir gar zu langweilig, obgleich dieſelbe «in 
vdollkommenes Ebenbild ihrer ſchoͤnen Mutter darſtellte. Wer 
kann mir es alſo verdenken, Daß meine Sehnſucht nach ‚ber 
GBeſellſchaft amderer ehrlichen Leute fo groß war, um mich 
unter ihnen im guten Stand zu ſatzen, und mir eine ugenb- 
+ hafte Ehegattin aueleſen zu koͤnnen. 

Es vergieng mir daher damals faft alle Aufl gar Arbeit, 

amd ich vereichtete feibft Sie allernoͤhigſte, fo zu fagen, nur 
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gezwungener Welle. Dagegen brachte ich täglich bie meiſten 


Stunden auf der Felſenhoͤhe gegen Norden zu, machte das 
ſelbſt ein Feuer an, das bei Tage ſtark rauchen und bei 


Nacht hell brennen mußte, bamit das eine oder andere vor · 


beifahrende Schiff bei und anzulanden gereizt wüsbe, wandte 
dabei meine Augen beftaͤndig wach der offenen See hin, und 
verfuchte zum Beitwertreibe, ob ich auf ber von Lemelie bins 
serlaffenen Zither für mid; fetber bas sine oder andere Lieb 
inne fpielen lernen, welches mir denn auch in Burger Zeit 
dermaßen gluͤckte, daß ich faſt alles, was ich fang, auch zus 
gleich ganz wohltoͤnend mitfpieien Eonnte. | 
Concordia warb über diefes mein Benehmen zemlich 
unruhig und niedergeſchlagen, allein ich vermochte weder 
meine Schufucht zu verbannen, noch auch konnte ich es uͤber 
bas Herz bringen, ihr meine Gebanten zu offenbaren. So 
lebten wir benn beiberfeite in einem heimlichen Mißvergnuͤ⸗ 
‚gen und verborgenen Kummer, begegneten dennoch aber ein⸗ 
anber, nach wie wor, mit aller ehrerbietigen, tugenbhaften 
Freundſchaft und Dienſtwilligkeit, ohne zu fragen, was und 
beiderſeits auf dem Herzen läge... 
Unterdeß war bie Erntezeit heran geruͤckt und unſer 
Getreide vollkommen reif geworden. Wir machten ums das 
her ans Wut, fhnitten das Getreide ab, und brachten es 
mit Dilke unſerer getreuen Affen bald in große Haufen. Eben 
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dieſelben mußten uns auch fleißig dreſchen helfen, worauf 
wir unſeren eingeernteten Segen an Reis, Korn, Weizen, 
Gerſte und Erbfen in Säle und ‚Gefäße einſchuͤtteten und 
aufbewahrten. 
Deſſen ungeachtet ward meine ſchwermuͤthige Sehnſacht 
nach dem, was einmal in meinem Herzen Wurzel gefaßt 
hatte, dadurch nicht vermindert, ich blieb tiefinnig, und 
Concordiens liebreiche und freundliche Reden und Geberben 
machten meinen Zuftand nur immer gefährlicher. Dennoch 
blieb ich bei dem Worfage, ihr den geleifteten Eib unver 
bruͤchlich zu halten, und eher zu fterben, als ihr: meine Liebe 
zu ihrer Perſon zu entdecken. 
7 Um eben dieſe Zeit hatten wir einen grauſamen Schre⸗ 
den. Da nämlich eines Tages Concordia nebft mir und den 
Affen befchäftigt war, etwas Korn zu floßen und eine. Probe 
von Mehl zu machen, gieng fie einmal in.unfere Wohnung, 
um nad) dem Kinde zu fehen, welches wir in feiner Wohnung 
fehlafend verlaſſen hatten. Doch bald kam ſie mit klaͤglichen 
Geberden wieder zuruͤck, und berichtete; daß das Kind nicht. 
mehr vorhanden, fondern aus der Wiege geſtohlen fei, indem 
fie die mit einem hölzernen Schloß verwahrte Thuͤr eröffnet 
gefunden, ſonſt aber in der Wohnung nichts vermißt habe, 
ale das Kind.und .deffen Kleider. Mein Eritaunen darüber 
mar .unbefchreiblich. - Sch lief feibft mit dahin, und fand us 
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ſeren Verluſt leider nur zu ſehr beſtaͤtigt. Wir raugen die 
Haͤnde, ſtellten uns wie verzweifelt, ſchrien, jammerten, und 
riefen das Kind bei ſeinem Namen; allein da war weder 
Stimme noch Antwort zu hoͤren, und unſer eifriges Suchen 
auf und um den Huͤgel unſerer Wohnung war faſt drei 
Stunden lang vergebens. Doch endlich, da ich von fern 
die Spitze eines großen Heuhaufens fich bewegen ſah, gerieth 
ich ploͤtzlich auf den Gedanken, ob vielleicht der eine von ben 
jüngften Affen unfer Toͤchterlein da hinauf getragen hätte, 
und fand, nachdem ich auf einer angelegten Leiter hinauf ges 
fliegen, mich nicht betrogen. Das Kind und ber Affe fpeif» 
ten nämlich mit einander frifches Obft, und trieben dabei 
allerlei Lächerliche Poffen. Allein, fobald das verwegene Thier 
mid) gewahr wurde, nahm es das Kind zwifchen feine Vor⸗ 
derpfoten, und rutſchte mit bemfelben auf ber andern Seite 
des Haufens herunter, worüber id; vor Schreden faſt von 
ber Leiter. geftürzt wäre.. Indeß war die Sache noch gluͤck⸗ 
lich abgegangen. - Denn als ich mic) untfah, lief dev Kinders 
dieb mit feinem Raube aufs eiligfte nach unferer Behanfung, 
hatte, als. ich. ihm dahin. nachfolgte, hereits das fromme 
Kind eben fo geſchickt aus⸗ als früher angezogen, baffelbe in 
feine Wiege gelegt, ſaß dabsi und wiegte es mit fo ernfihafs 
ten Mienen ein, als ob er kein Waſſer getrübt hätte, 
Ich wußte, theils vor Freuden, theils vor Geimm, 
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richt focteich was ich m det Fredler beginnen ſellte. ii: 
herweile konn Eonebebia, weiche bie ganze Comoͤdie ebenfalle 
Sort ferire mie angeſehen, Alte Zittern und Zagen herbei, in⸗ 
dem fie nicht anbers meinte, als es wuͤrde dem Kinde ein 
Ungluͤck oder Schaden zugefuͤgt fein, da fie es aber beſich⸗ 
tigte, und es nicht allein friſch und geſund, ſondern auch 
guten Muthes fand, fo gaben tote und endlich zufrieden. 
Wiewohl ich; befählöffen hatte, daß ber leichtfertige Affe ſeinen 
Frevel durchaus niit bein Leben Büßen fit, fo wollte doch Gons 
eordia and Barmherzigkeft darin nicht Willigen, fondern bat, 
DAB ich es bei like Karten Leibeszuͤchtigung bewenden laſſen 
möchte, welches denn auch geſchah, indem ich ihn mit einer 
großen Rüthe von oben bis ühlten deriaßen peitſchte, daß 
er fich etliche Tage lang nicht Führen konnte, welches fo viel 
feuchtete, daß er fernerhin feine fteveln Streiche unterließ 
Bon nun an ſchlen es und, als ob und bie Meine Concordia 
noch welt lieber geworben waͤte, als züvor, zumal ba fie 
allein zu iauftn und verſchiebene Worte zu lallen anfing; 
und bies kieine Kinb vernibchte bisweiten ſogar meinen ins 
nee Kumimer auf eine Weite, wenn auch nicht fuͤr immer, 
zu vrrſcheuchen. 

Nachdeht wie einen ziemlichen gorreth von geeis⸗ Ros 
den» und Weijeriirehl durchgeſtebt uhd zum Baden brauch⸗ 
bar gemacht; ich aber einen Meinen Badofen erbauet, worin 
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auf einmal zehn bis zwoͤlf drei oder vierpfänbige Brote ges 
. daden werden Eonnten, und Concordia die afte Probe ihrer 
Bäderet zu unſerer größten Freude und Erquickung abgelegt 
hatte, Eonnten wie uns an biefer trefflichen Speife kaum 
fatt ſehen und effen. Deffen ungeachtet verfiel ich von neuen 
in meine angewöhnte Melancholie, kieß viele Arbeitsſtuͤcke 
liegen, die ich fonft mit Luft vorzunehmen gewohnt gewefen, 
nahm anflatt deffen in den Nachmittagsftunden meine Flinte 
und Sither, und flieg auf die Norbfefen- Höhe, wohinauf 
ich mie einen ganz ungefährlichen Meg gebahnt Hatte. _ 
Am h. drei Königs Tage des Jahres 1648 war ich 
Mittags nach verrichtetem Gottesbienfte fo eben wieder im 
Begriff, dahin zu fteigen, als Concordia, die es gewahr 
wurde, lächelnd zu mir fagte: „Herr Albert, ich fehe daß 
Ihr fpazieren gehen wollet, nehmer mie nicht. übel, wenn id) 
Euch bitte, Eure Heine Pflegetochter mitzunehmen, denn ich 
babe mir eine Meine nöthige Arbeit vorgenommen, wobei 
ich von ihr nicht gern gehindert fein möchte. Saget mir 
aber, two Ihr gegen Abend anzutreffen feid, damit ich Euch 
nachfolgen und biefelbe dann. zurädtragen kann.” Ich ers 
- füllte ihr Begehren mit größter Gefaͤlligkeit, nahm meine 
Heine Schmeichlerin, bie eben fo getn bei mir als bei ihrer 
Mutter blieb, auf den Arm, verſah mich mit kiner Flaſche 
Palmenſaft und etwas uͤbrig gebliebenem Weihnachtskuchen⸗ 





74 Geſchiqte. 

hieng mir meine, Bither und meine Flinte auf den Ruͤcken, 
und ſtieg ſo beladen den Nordfelſen hinauf. Oben ange⸗ 
langt, gab ich dem Kinde einige Taͤndeleien zum Spielen, 
flügte einen Arm unter den Kopf, ſah auf die See, und 
hieng den unruhigen Gedanken uͤber mein Schickſal lange 
nach. Endlich ergriff ich die Zither und ſang etliche Lieder 
darein, welche ich theils zu Ausſchuͤttung meiner Klagen, 
theils zur Gemuͤthsberuhigung aufgeſetzt hatte. Da indeß 
die kleine Schmeichlerin uͤber dieſer Muſik ſanſt eingeſchlafen 
war, legte ich, um ſie nicht zu ſtoͤren, die Zither beiſeite, 
zog Bleifeder und Papier aus meiner Taſche, und feöre mir 
ein neues, Lied folgenden Snpals auf: 


Ach, hatt ich nur kein Schiff rblickt, 
So waͤr' ich laͤnger ruhig blieben, 
Mein Unglüd bat es hergeſchickt, 
Und mir zur Qual zuruͤck getrieben. 
| Verhaͤngniß! willſt du dich denn eines reichen Armen 
und freien Sclaven nicht. zu rechter Zeit erbarmen? 


Soll meiner Jugend beſte Kraft 
In dieſer Einfamkeit erfterben ? | 
Iſt bad ber Keuſchheit Eigenſchaft? 
Bill mich. bie Tugend ſelbſt verderben? 


N 
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&o weiß id nidt, wie man bie laſterhaften Seelen 
Mit groͤßrer Grauſamkeit und Marter ſollte quälen. 


Ich liebe, ach, und ſag' es nicht, 
Denn Eid und Tugend heißt mich ſchweigen; 
Mein tief verdecktes Liebeslicht 
Darf ſeine Flamme gar nicht zeigen, 
Dem Himmel ſelbſten iſt mein eben nicht, zuwider, 


Goncordia, du Wunderbib, 
- Man lernt an Dir die Eintracht kennen; 
Doch, was in meinem Herzen quillt, 
Muß ich in Wahrheit Zwietracht nennen. 
Ach, ließe mich das Gluͤck mit Dir vereinigt leben, 
Wir würden nimmer mehr in Haß und Zwietracht ſchweben. 


Doch bleib' in Deiner flillen Ruh, 
Ich ſuche biefe nicht zu flören; 
Mein einzged Wohl und Weh bift Du, 
Auein ich will der Sehnſucht wehren, 
Beil Deiner Schönheit Pracht für mich zu koſtbar ſcheinet, 


. Und weil des Schickſals Schluß mein Wuͤnſchen mir verneine 
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Doch Schwur und Treue ſchlaͤgt den Hoffnungẽebau darnieder. 


t. 
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Ich goͤnne Dir ein beßres Gluͤck, 
Verknoͤpft mit noch weit hoͤt'rem Stande. 
Fuͤhrt und der Himmel nur zuruͤck 
Nach unſerm werthen Baterlande P 
&o wirft Du legtlich noch dies Harte Schiefer (oben, 
Iſt gleich für Deinen Freuad ein ſchlecht'res aufgehoben. 


Nachdem unterbeß meine Heine Dflegetochter aufgewacht, 
und von mie mit etwas Palmfaft und Kuchen gelabt wor: 
ben mar, bezeigte fie ein Tindliches Verlangen, den Klang 

_ meiner Zither noch ferner zu hören. Deshalb nahm ich dies 
felbe wieder auf, ftudirte eine Melodie auf das von mir ges 
machte Lied aus, und wiederholte diefen Geſang binnen etli⸗ 
chen Stunden ſo oft, bis ich alles fertig auswendis ſingen und 
ſpielen konnte. 

Hierauf nahm ich das kleine, angenehme Kind in die 
Arme, druͤckte es an meine Bruſt, kuͤßte es vielmal, und 
ſagte im größten Liebesaffekt ungefähr folgende Worte ganz 
laut: „Ah, Du alferliebfter Feiner Engel, wollte doch der 

. Himmel, daß Du bereits eine Mandel-Inhre Älter waͤreſt, 
vielleicht fände meine heftige Klebe’hei Dir mehr Beguͤnſti⸗ 

„gung als bei, Deiner Mutter, aber fo -Tange Beit zwiſchen 
Furt und Hoffnung ſchwebend zu warten, iſt elite wirkliche 
Maͤbter zu Können. Ad, wie vergnuͤgt wollte ich wie. ein 
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anderer Adam meine ganze Lebenszeit in diefem Paradiefe 
zubringen, wenn nur nicht meine beften Jugendjabre, fo ohne 
eine-geliebte Eva zu umarmen, verſtreichen müßten. Gerech⸗ 
tee Himmel, warum ſchenkſt Du mie nicht auch die Kraft, 
den von Natur eingepflangten Zrieb in mir zu erfliden und 
ſo unempfindlich als von Leuvens Wittiwe zu fein? ober 
warum lenkſt Du ihr Herz nicht, ſich vor deinen allwiſſenden 
Augen mit mir zu verehelichen? denn mein Herz kennſt Du 
ja und meißt, daß meiner ſehnlichen Liebe keine uͤppige Be⸗ 
gier, ſondern deine heilige Ordnung zu Grunde liegt. Ach, 
was fuͤr einer harten Pruͤfung unterwirfſt Du meine Keuſch⸗ 
heit und Tugend, daß ich bei einer fo ſchoͤnen Wittfrau Zag . 
und Nacht, ohne in Liebe zu entbrennen, leben fol. Doch 
ich habe Dir und ihr einen theuern Eid gefchworen, welches 
Geluͤbde ih nicht brechen, ſondern lieber in kiebeeglut ver⸗ 
gehen und ſterben will.“ 
Eiinige Thraͤnen, die hiebei meinen Augen entrolten, 
benmten das fernere Reden; ; bie Bleine Concordia aber, bie 
kein Auge von meinem Geficht verwandt hatte, fieng barüber 
Häglich und bitterlich zu weinen an. Ich brüdte fie dafür 
auf's neue an meine Bruft, kuͤßte ben mitleidigen Engel, und 
"Sand bald nachher auf, um noch ein wenig auf ber Felſen⸗ 
höhe herum zu fposieren. Doc wenige Minuten: nachher 
kam bie deitte Perfon unferer Beinen Gefelfchaft hinzu, und 
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erkundigte ſich mit ſehr freundlicher, doch nachdentücher 
Miene: wie es uns gienge, und ob wir heute kein Schiff er⸗ 
blickt haͤtten? Ich fuͤhlte mich durch dieſe unerwartete Frage 
etwas betroffen, fo daß mir, wie mich duͤnkte, eine Roͤthe 
ins Geſicht trat, indeß erwiederte ih, daß wir heute nicht 
fo gluͤcktich geweſen wären, „Herr Albert, verfegte Con⸗ 
eordia hierauf, „‚ic bitte Euch ſehr, fehet nicht fo oft nach 
‚vorbei fahrenden Schiffen ‚ benn biefe werden dann nur um 
deſto laͤnger ausbleiben. Ihr habt ſeit einem Jahre vieles 
entdeckt und erfahren, was Ihr kurz zuvor nicht vermeint 
hattet; bedenket dieſe ſchoͤne Paradiesinſel, bedenket; wie 
wohl uns der Himmel mit Nahrung und Kleidern verſorgt, 
bedenket noch dabei ben faſt unſchaͤtzbaren Schatz, den Ihr 
ohne aͤngſtliches Suchen und. ungebuldiges Höffen gefunden. 
Iſt Euch nun von dem Himmel noch fernere Gluͤckſeligkeit 
zugedacht, ſo habet doch nebſt mir das feſte Vertrauen, daß 
dieſe uns zu rechter Zeit unverhofft erfreuen werde.“ 

Mein ganzes Herz fuͤhlte ſich durch dieſe nachdenkli⸗ 

chen Reden ganz ungemein geruͤhrt, doch war ich nicht ver⸗ 
moͤgend, eine einzige Sylbe darauf zu antworten. Weshalb 
Concordia das Geſpraͤch auf andere Dinge wendete, und end⸗ 
lich fagte: „Kommet, lieber Freund, daß mir noch vor 
Sonnen Untergang unfere Wohnung erreichen; ich habe 
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einen ganz beſonders fchönen Fiſch gefangen, der Euch fo 
gut als mie ſchmecken wird, denn ich glaube, daß Ihr ſo 
ſtarken Appetit als ich zum Eſſen habt.“ 

Ich war froh, daß ſie das vorige ernſte Geſpraͤch abge⸗ 
brochen hatte, und zwang mich daher zu einem aufgeraͤum⸗ 
ten Weſen. Es war wirklich ein ganz beſonders rarer Fiſch, 
den ſie ſelbigen Mittag in ihren ausgeſtellten Angeln gefan⸗ 
gen hatte. Er wurde nebſt zwei Rebhuͤhnern zur Abend⸗ 
mahlzeit aufgetragen, wobei Concordia, um mich etwas 
aufzuheitern, mir etliche Becher Wein mehr als ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich einnoͤthigte, und endlich fragte: „Habe ich mir 
wohl recht gemerkt, Herr Albert, daß Ihr morgen Euer 
. swanzigftes Jahr zuruͤckleget?“ — „Ja, gnaͤdige Frau,“ 
gab ich zur Antwort, „ich habe ſchon ſeit etlichen Tagen 
daran gedacht.“ — „Gott gebe,“ verſetzte ſie, „daß Eure 
zukuͤnftige Lebenszeit vergnuͤgter ſei. Allein, darf ich Euch 
wohl bitten, mir Euern ausfuͤhrlichen Lebenslauf zu erzaͤhlen, 
denn mein ſeliger Ehegatte hat mir einmal geſagt ‚ daß der⸗ 
fetbe fehr kutzweilig anzuhören ſei.“ 

Ich mar dazu fogleich willig, und als ich die Unfaͤlle 
meiner Kinberjahre erzählte, bemerkte ih, daß Concordien 
zum öftern die Augen voll Thränen fanden. Da ich indeß 
nachher die Gefchichten von der Amtmannsfrau, den verwech⸗ 
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feiten Hofen, und dem mir gefpielten Spigbubenftreich mit oft 
untermifchten Scherzreden erwähnte, konnte fie ſich faſt nicht 
fatt laden. Nachdem ih meine Erzählung geendigt Hatte, 
ſagte fie: „Herr Albert, glaubet mir ſicher, da Eure Ju⸗ 
gendiahre ſo traurig geweſen, ſo wird Euch Gott in kuͤnfti⸗ 
ger Zeit um ſo viel mehr erfreuen, wofern Ihr anders fort⸗ 
fahret, ihm zu dienen, Euren Beruf fleißig abzuwarten, ge⸗ 
duldig zu fein, und Euch der unnoͤthigen und verbotenen 
Sorgen zu entſchlagen.“ Ich verfprach, ihrer Ermahnung 
eifrig nachzuleben, und wuͤnſchte daneben, daß i ihre gute 
Prophezeiung eintreffen möchte, worauf mir unfere Abendhet⸗ 
ftunde hielten und und zur Ruhe legten. . 
Da mir nun Concordiens Reden eben fo hriftlih als 
vernünftig vorfamen, fo befchloß ich, fo viel als möglich jede 
Ungeduld zu verbannen-und mit aller Gelaffenheit die fernere 
.Dilfe des Himmels zu erwarten. Am folgenden Tage arbei⸗ 
tete ich demnach mehr als ich ſeit etlichen Tagen gethan 
hatte, und legte mich, vom Ausarbeiten einiger hoͤlzernen 
Gefäße ziemlich ermuͤdet, abermals zur Ruhe. Als ih num 
am barauf folgenden Morgen aus meiner abgefonderten Kams 
mer in bie fogenannte Wohnftube kam, fand ich auf dem 
Tiſche nebſt einem grünen feidenen Schlafrode und verfchier 
denen anderen neuen Kleidungsftücden, auch vieler weißen 
MWäfche, ein zufammengelegtes Papier folgenden Inhalte: 
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Liebſter Derzensfreund! 
Ich habe faſt Altes mit angehört, was Ihr geftern auf - 
dem Nordfelfen in Geſellſchaft meiner kleinen Tochter oft 
wiederholt geſungen und geredet habt. Euer Verlangen iſt 
dem Triebe der Natur, der Vernunft, auch den göttlichen 
und menfchlichen Gefegen gemäß; ich dagegen bin eine Wittwe, 
welcher der Himmel ein hartes Schidfal auferlegt hat. Allein - 
ich weiß, daß, Gluͤck und Unglüd von ber Hand bes Herrn 
kommt, weiche ich bei allen Fällen in Demuth kuͤſſe. Meinem 
feligen Manne habe ich die geſchworene Treue redlich gehalten, 
deſſen mir Gott und mein Gewiſſen Zeugniß gibt. Ich habe 
feinen traurigen Tod nunmehr ein Jahr und zwei Monat _ 
aus aufrichtigem Herzen beweint und beklagt, werde auch 
denſelben Zeitlebens, fo oft ich daran gedenke, ſchmerzlich ber. 
Hagen, weil unfer Eheband auf Sottes Zulaffung durch einen 
Meuchelmörder vor der Zeit zerriffen worden. Ungeachtet 
ich aber ſolchergeſtalt wieder frei und "mein eigen bin, fo | 
würde ich mid doc ſchwerlich zu einer anderweitigen Ehe 
entſchloſſen haben, wenn nicht Eure reine und herzliche Liebe 
mein Herz aufs neue empfaͤnglich gemacht, und Euer bishe⸗ 
riger tugenbhafter Lebenswandel mid, bewogen hätte, mid 
fetoft zu Eurer künftigen Gemahlin anzutragn. Es fichet 
daher ganz in Eurem Gefallen, ob wir ſogleich morgen an 


Eurem Gebnitstage uns, in Ermangelung nn Prieſters 
delſeuburg. II. 
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und anderer Zeugen, in Gottes imd ber heiligen Engel er⸗ 
dekenien Gegenwart, ſelbſt zuſammen trauen, und hinfort 
elnander als chriſtliche Eheleute beivohnen wollen. Eure 
Froͤmmigkeit, Tugend und Aufrichtigkeit find mir Bliige, 
daß Ihr miir dieſen feibftkigenen Antrag meiner Haid und 
Yrfon micht als keichtfertige Zudringlichkeit auslegen werdet. 
Denn da Ihr ih ber Uebereilung mehr gefobtet, als Godtt 
und Menſchen von Eüch forderten, und dennoch Lieber ehrs 
lich flerben als Eier Wirt brechen wolltet, fo fab ich mich 
in diefer unferer Einſamkeit um unferes beiderfeitigen Woh⸗ 
les Willen zu dieſem Außfpruch gezwungen. Nehmet dem⸗ 
nach die von Euch fo geliebte Wittwe des feligen von Leu⸗ 
vend, und lebet Eurem Verfprechen gemäß. mit derfelben hin⸗ 
fort ohne Haß und Zwietracht. Gott fei fletd mit une. 
Hack Lefung diefer Zeiten werdet Ihr mich bei dem Dammt 
bdes FZiuſſes ziemlich beſchaͤmt antreffen, und das Weitere 
mouͤndlich mit mir beſprechen koͤnnen. Woſelbſt zugleich den 
 Grhätounfd zu Eurem Geburtstage abſtaiten wird die Euch 
aufüichti irgebene 
Coneordia von Leuven. " 
Veſchrieten den 7. San, 1648. 
Ich he nach Leſung dieſes Briefes in ſo großer Ent⸗ 
—* ſtehen, va ich mich wegen ber undethofften froͤhli⸗ 
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chen Nachricht lange Beit nicht fafſen konnte. Faſt mwolke 
ich auf den Gedanben gerathen, als ſuchte Eoncorbin mich 
nur auf die Probe zu ſtellen. Als ich indeß Aber ihre bis⸗ 
herige aufrichtige Gemuͤths⸗ und Lebensart nachgedacht, ließ 


ich allen Zweifel fahren, faßte guten Muth, machte mich aaf 


den Weg, und fand meine geliebte Concordia mit ihrer klei⸗ 
nen Tochter beim Damme im Graſe figend. Sobald fie 
mid) von fern kommen fah, fand fie auf; um mir entgegen 
zu gehen, und nachdem ich ihr einen gluͤcklichen Morgen ge⸗ 
wuͤnſcht, erwiederte ſie dies durch einen wohlerſonnenen Gluͤck⸗ 
wunſch zu meinem Geburtstage. Ich ſtattete ihr meinen 
Dank dafür ab, und wünfchte ihr meinerfeitß ein dauerndes 
Wohlſein des Leibes und der Seele. Nachden fie fich indeß 
auf einen in der Nähe daliegenden Baumſtamm gefegt und. 
mich, neben ihr Platz zu nehmen, gebetet hatte, brach mein 
Mund in folgende Worte auß: \ 
| „Gnaͤdige Frau, Eure ſchoͤnen Haͤnde haben ſich geſtern 
bemuͤht, an meine geringe Perſon einen Brief zu ſchreiben. 
Wofern nun das, was mid anbetrifft, keine bloße Vers 
ſuchung, fondeen Eures Herzens aufrichtige Meinung-ift, fo 
werde ich Heute durch bes Himmels und Ghure Gunfl zum 
gluͤctichſten Menſchen ber Welt. Es wuͤrde mir ſchwer fal⸗ 
ten, genuͤgende Worte zu erſinnen, um tamit ben unſchaͤtz⸗ 
baren Werth Eure: ‚tugenöhuften und Ube aueh Derfon 
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einigermaßen auszudruͤcken; darum will ich nur ſagen, daß 


Ihr wuͤrdig waͤret, eines großen Fuͤrſten Gemahlin zu ſein. 
Was aber’ bin ich dagegen?“ — 


Hier fiel mir Concordia in die Rede, und ſagte, indem 
fie mich ſanft auf die Hand ſchlug: 


„Liebſter Julius, ich bitte, fanget nunmehr nicht erft 
an, viele unnöthige Schmeicheleien und ungewöhnliches Worte 
gepränge zu machen, fondern feid fein auftichtig, wie ich in 
meinem Schreiben gewefen bin. Eure Tugend, Frömmigs 
feit und mir geleifteten treuen Dienfte weiß ich mit nichts 
Befferem zu vergelten, als wenn ich Euch mic, felbft zur Bes 
lohnung anbiete, und verfichere, daß Eure Perfon bei mir 
in höherem Merthe ftehet, als des größten Kürften oder an= 
“deren Herten, wenn ich auch gleich das Auslefen unter Tan 
fenden haben follte. Iſt Euch nun damit gedient, fo er: 
klaͤret Euch, damit wir uns wegen des Ferneren vertraulich 
unterreden und uns auf alle etwa bevorftehenden Säle ger 
faßt machen Eönnen." . 


Ich nahm hierauf ihre Hand, kuͤßte und ſchloß diefelde 
giifchen meine beiden Hände, konnte aber vor innerem Ser 
lenvergnuͤgen kaum fo viel. Worte vorbeingen, als noͤchig 
waren, um fie meiner ewig waͤhrenden Liebe zu verfichern 
und zugleich‘ mich ihr. gänzlich. zu. eigen zu geben. 
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„Nein, mein Schatz,“ verfegte hierauf Concordia, 
„daB letztere verlange ich nicht; fondern ich werde Euch 
nach Gottes Ausfpruche jederzeit ats meinen Herrn zu ehren 
und als meinen werthen Ehemann befländig zu lieben wiſ⸗ 
fen. Ihr follet durchaus meinem Rath und Willen keine 
Folge leiſten, inſofern derſelbe von Eurem gefunden Ver⸗ 
ftande nicht für gut und billig erfannt wird, weil ich mich, . 
als ein ſchwaches Wefen, gar leicht übereilen kann.’ 

Unter diefen ihren klugen Reden. küßte ich- zum Öftern 
ihre ſchoͤnen Hände, und nahm mir.endlid die Kuͤhnheit, 
- einen fenrigen. Kuß auf ihre Nofenlippen zu druͤcken, den fie 
durch einen andern ertwiederte. Drauf fanden wir auf, um 
zu unferem heutigen Hochzeitfeſte Anftalten zu machen. Ich 
ſchlachtete ein junges Reh, eine junge Ziege, ſchoß ein paar. 
Rebhuͤhner, ſchaffte Fiſche herbei, ſteckte die Braten an die 
Spieße, welche unſere Affen wenden mußten, ſetzte das Koch⸗ 
fleiſch zum Feuer, und las das beſte friſche Obſt aus, waͤh⸗ 
rend meine Braut Kuchen, Brot und allerlei Gebacknes zu⸗ 
richtete, und unſere Wohnſtube auf's beſte auszierte, fo daß 
gegen Abend Alles in ſchoͤnſter Ordnung war. 

Hierauf fuͤhrten wir, der genommenen Abrede gemaͤß, 
einander in mein Schlafgemach, worin auf einem reinlichen, 
gedeckten Tiſche ein Kruzifix ſtand. Vor demſelben lag eine 
aufgeſchlagene Bibel. Wir knieten beide vor dieſem kleinen 
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Altare nieder, und ich las die bei erſten Kapitel aus bem 

erften Buch Mofis vor. Nachdem wie hierauf bie Trau⸗ 
einge gewechſelt und die Bei dergleichen: heifigen Handlungen 
aͤblichen Ceremonieen und Gebete verrichtet hatten, Kißten wir 
und etlichemal, und führten einander wieber zuräd. So⸗ 
dann bereiteten wie die Mahlzeit, festen uns mit umfeuer 
Heinen Concordia zu Tiſche, und genoſſen unſere Speifen 
nebft dem koͤſtlichen Getraͤnke in ſolcher Vergnuͤglichkeit, ale 
nue je ein Brautpaar. in der Welt gethan haben mag. Als 
unterdeß die Zeit zum Schlafengehen herangefommen tar, 
Opferte! ich meiner neuen Ehegattin bie erſte Keaft meiner - 
Jugend, und fand im ihren Hebevollen Umarmungen ein 
Vergnügen, deffen unvergleichliche Bollkommenheit ich mit . 
nie zuvor hatte vorftellen koͤnnen.“ 





So weit war unfer Vater Albert in feiner Erzählung 
gekommen, als bie fpäte Abendftunde uns daran erinnerte, 
ung zue Rube zu legen. Am folgenden Tage beſchkoß un⸗ 
fee Altvater, mit und die Reife nah Ehriſto phsraum 
zu unternehmen. Nachdem wir nun unfern Weg durch ben 
großen Garten genommen, gelangten wie in die Gegend, 
die er zum Gottesacker und Begraͤbniß für die auf der In⸗ 
fel Verftorberten auserfehn hatte. Hier führte er uns zuerſt 
zu des Den Cyrillo de Valaro Gebächtnißfäule, Won da 


% “ 


. 
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"einige Schritte weiter oſewaͤrts hand ging vom Seinen anf 

geführte Pyramide, dexen Jufgrift anzeigte, daf dafunter 

die Afche ber perſtorbenen Koncordia, als uuferan Iltvaters 
vormaligen Ehegemahlin, beftattet ſei. Daneben befgub ſich 
auch bed vyn Leuven Grabdenkmal. 


Wir bewunderten daran unſeres Altvaters Albert be⸗ 
ſonderen Fleiß und Geſchicklichkeit, beſahen ſodann auch noch 
die anderen Grabſtaͤtten und laſen deren Inſchriften, und 
verfolgten fobann unſern Weg weiter nach Chriſtophsraum. 
Dieſe Anſiedelung beſtand aus vierzehn. Wohnhäufern, und 
nachdem wir alle ihre Anpflanzungen wohl in Augenfchein 
genommen und daſelbſt zu Mittag gegeffen hatten, Eehrten 
wir bei guter Zeit wieder nach Albertsburg zuruͤc. 


F Nach eingenommener Abendmahlzeit festen‘ wir uns 
wieder ip ben gewohnten Kreis zufammen, und Albert bes 
„genn bie Kortfegung feiner Geſchichte, wit folget: 


„Was foll ich Euch, meine Lieben,“ fuhe unfer Altva⸗ 
ar Pat, „erſt noch weitlaͤuftig erzählen, in welcher 
glöädfeligen Kintracht ich die erſten Jahre meiner Ehe mit 
Goncorbien zugebracht. Es wirb genug fein, wenn ich bloß 
fo viel erwaͤhne, daß außer unferen zeichlichen Ernten auch 
noch allerlei Waaren, Lebensmittel, Weraͤthe und Koſtbarkei⸗ 
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ten von den in der Nähe unſerer Inſel gefcheiterten Schif⸗ 
fen in unſere Haͤnde gelangten, und daß meine geliebte Ehe⸗ 


gemahlin mir im Laufe der naͤchſten Jahre fuͤnf Soͤhne und 


drei Toͤchter gebar, von denen ich den erſteren die Namen 
Albert, Stephan, Johannes, Chriſtoph und Chriſtian, den 
fegteren aber die Namen Maria, Eliſabeth und Sheiftina 
gab. 

Meine Stieftochter Gondorbia, die unterbeß ihre m mann 
baren Jahre erreicht „hatte, war gewiß ein Mägblein von 
ausbündiger Schönheit, Tugend, Klugheit und Gottesfurcht, 
und mußte bie Haushaltung fo gut zu führen, daß ich und 
befonders ihre Mutter eine große Erleichterung unferer bi6s - 
- ber gehabten Mühe und Arbeit fpürten. Meine liebe. Eher 
gattin konnte ſich daher gute Tage machen, und ihre Beit 
bloß auf Belehrung und Erziehung unferer kleinſten Kinder 
verwenden. Meine zwei älteften Söhne hatte ich mit goͤtt⸗ 
licher Hilfe ſchon ſoweit gebracht, daß ſie den kleinen Ge⸗ 
ſchwiſtern das Leſen, Schreiben und Beten wiederum bei⸗ 
bringen konnten. Ich aber unterrichtete ſelber alle meine 
Kinder früh Morgens zwei Stunden, und Abends auch fo 
Iamge, wobei mich ihre. Mutter ordentlich ablöfete. Die 
übrige Zeit mußten fie mit. nüglicher- Arbeit, fe viel ihre 
Kräfte vermochten, hinbringen, bas Schießgewehr brauchen 
lernen, Fiſche, Vögel, Biegen und Wildpret einfangen, Euez, - 
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fich bei Zeiten fo gewöhnen, als ob fie, fo wie wir, Beier 
bens auf dieſer Inſel bleiben würden. - 
| Unterdeß erzählten wir Eltern unfern Kindern Meere 
von ber Lebensart der Menſchen in unferen Vaterländeen 
imd anderen Welttheilen , duch von unfern eigenen Geſchich⸗ 
ten, ſo viel, als ihnen zu wiſſen nöthig war; fpürten aber 
niemals , daB auch nur ein einziges von ihnen Luft bezeigte, 
diefe Länder ober Derter zu ſehen. Meine Ehefrau vers 
gnügte fich herzlich darüber, ich aber unterbrüdte meinen, 
fett einiger Zeit wieder erwachten Kummer , bis eines Tages 
unfere älteften zwei Söhne eiligft gelaufen kamen und mel 


. beten: daß ſich ganz weit in der offenen See drei große 


Schiffe fehen ließen, worauf ſich unfehlbar Menfchen befins 
den würden. Ihre Mutter gab ihnen zur Antwort: „Laßt 
fie fahren, meine Kinder, da wir nicht wiffen, ob es gute 
oder böfe Menfchen find.” Ich aber. wurde von meinen 
Gemuͤthsbewegungen dergeftalt uͤbermeiſtert, daß mir bie . 
Augen vol Thränen liefen, und um dies zu verbergen, ging 

ich ſtillſchweigend in: die Kammer, und legte mich mit Seuf⸗ 
gm aufs Lager. Meine Gencordia folgte mir indeß auf 
. dem Fuße nad), neigte fi) auf mich herab, und fagte, nach⸗ 
bem fie meinen Mund mehrmals liebreich geküßt hatte: 
„Wie iſts, mein liebſter Schate? Seid Ihr der gluͤckſellgen 
Lebensart und: Enser bisher fo herzlich gelichten Conededia 


= 
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vieleicht ſchon ganz. uͤberdruͤſſig, da ſich Eure Sehnſucht 
nach anderer Geſellſchaft aufs neue fo ſtark verraͤth?“ — 
„she irct Euch, meine” Geliebteſte,“ gab ich zur Antwort; 
m ober wollt Ihe etwa verfuchen, mich zu kraͤnken? Glaubet 
ſicherlich, daß mie nicht in die Gedanken kommen iſt, von 
bies hinweg zu reiſen, oder mich nach anderer Gefelffchaft 
iu fehnen, fonbern ich wünfche vielmehr von Herzen, meine 
Übrige bebeuszeit, an biefenr gluͤcklichen Orte mit Eud in’ 
Ruohe und Fried⸗e hinzubringen. Allein, ſagt mie um Got: 
deß willen, warum ſollen wir uns nicht nunmehr, ba unſere 
Kinder ihre mannbaten Jahre zu erreichen beginnen, nach 
andern Menſchen und nad) Ehegatten fir unſere Kinder 
umſehen? Oder wollt Ihr, daß diefe, ſobald der natuͤrliche 
Friebh die Vernunft und die Frömmigkeit aͤbermeiſtert, Blut⸗ 
ſchande begeben und ſich einander feiber heirathen ſollen?“ 
Als meine Goncorbia mic in ſo ungewaͤhnlichem Ei⸗ 
fee reden hörte, fing fle herzlich an zu weinen. Dod bald 
umfaßte bie treue Seele meinen Hals, und ſagte unter hun: 
dert Küffen: „Ihr habt recht, mein liebſter Ghemann, und 
‚She denket befferiund vernünftiger als ich. Glaubt mir in⸗ 
deß ſicherxlich: bloß bie Furcht vor boͤſen Menſchen, die ſich 
etwa unſeres Landes und unſerer Guͤter gelaͤſten laſſen, 
Euch ermorden, mid) und meine Linder entehren und zu 
GSelaven machen koͤnnten, bat mich jederzeit bewogen, zu 
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wibersathen,, daß wir und fremden und unbekannten Leuten 
entdeckten, die vielleicht nicht einmal Chriſten ſein koͤnnten. 
Zugleich habe ich mich beſtaͤndig darauf verlaſſen, daß Gott 
ſchon von ungefaͤhr Menſchen herſenden wuͤrde, die uns von 
hier abfuͤhren oder unſer Geſchlecht vermehren. Indeß, lieb⸗ 
fire Julius, ich bekenne, daß Ihe eing heſſere Einſicht habt, 
als ich; darum gehet mit unferen Söhnen bin, ımb verfy« 
het, ob Ihr die vorbei fahrenden Schiffe anrufen koͤnnt. 
Best. gehe nur, daß es Ehriſten und redliche Leute find.’ 


So bald wir uns wieder völlig verglichen, lief ich mit 
meinen Soͤhnen, da ed noch hoch am Tage war, auf bie 
Spige des Nordfelſen, ſchoſſen daſelbſt unfere Gewehre 108, 
ſchrien laut in die Ferne, machten Feuer und Rauch auf der 
Höhe, und trieben dies die ganze Nacht hindurch. Allein 
außer einigen Kanonenſchuͤſſen hörten wir weiter nichts, fas 
hen auch bei aufgehender Sonne keines von den Schiffen 
mehr, wohl aber eine flürmifche, duͤſtere See; woraus id) 
Schloß, daß die Schiffe wegen wiberwärtigen Windes unmögs 
fi) anlanden können, wie gern fie auch gewollt hätten, 

Ich konnte mich etliche Tage hindurch daräber nice 
zufrieden geben; doch meine Ehefrau beruhigte mid; enbikh 
mit dieſen Worten: „Bekuͤmmert Euch nicht allzu fehr, 
imein merther Albert; der Herr wird dafür ſorgen und uns 
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ſere Ve ſorgniſſe ſtillen wenn wir g6' vieleicht am wenigſten 
vermuthen.“ 

Und gewiß, der Himmel ließ auch hierin ihre Hoffnung 
und ihr feſtes Vertrauen nicht zu Schanden werden. Denn 
etwa ein Jahr nachher, als ich einſt mit meiner ganzen Fa⸗ 
milie Nachmittags am Meerufer ſpazieren ging, ſahen wir, 
daß nach einem vorhergegangenen heftigen Sturme die 
ſchaͤumenden Wellen uns abermals einige Waaren zugefuͤhrt 
hatten. Zugleich aber fielen uns von fern zwei Menſchen 
in die Augen, welche, auf einem großen Schiffsbalken figend,. 
ſich ftatt der Ruder ihrer beiden Hände bedienten, um eine 
ber vor uns liegenden Sandbänke- zu erreichen und ſich auf 
diefelbe zu retten. Da ich das Bleine Boot ‚auf welchem 
ich einft mit Herrn von Leuven zuerſt auf diefer Felfeninfel 
angelangt war, erſt vor kurzem ausgebeffert hatte, fo tagte 
ich nebft meinen beiden älteften Söhnen in daffelbe einzutres 
ten und den Nothleidenden zu Hilfe zu eilen, die uns indeß 
nicht eher gewahr wurden, als bis unfer Boot von unges 
fähr fehr heftig an ihren Balken fließ, fo daß der eine aus 
Mattigkeit herunter und ins Waffer fiel. Doch da ihm 
meine Söhne das Seil, woran wir das Boot zu hefeſtigen 
pflegten, zuwarfen, raffte er alle Kräfte zufanmmmen, hielt fich 
feft daran, und warb fo von uns ganz leicht ins Boot her⸗ 
ein gegogen. Es war ein alter, faßt ganz grau gewordener 
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Greis, ber andere dagegen, dem wir ein gleiches erzeigten, 
ſchien ein Dann in feinen beften Jahren zu fein. Die Xos 
desangft malte fich fehr deutlich auf ihren Geſichtern, und 
fie fahen uns, ohne ein Wort zu fprechen, ganz ſtarr an. 
Nachdem wir indeß ſchon eine ziemliche Strede mit ihnen zu⸗ 
rüdgefahren waren, fragte ich den Alten auf deutſch, wie er 
ſich befände? allein er fhüttelte das Haupt, und antwortete 
auf englifh, daß er meine Sprache zwar nicht verftehe, ins 
deß doch vermuthe, daß ich deutfch zu ihm gefprochen. Ich 
fieng nun fogleich an, mit ihm engliſch zu-fprechen, worauf 
er mir bie Hand kuͤßte, und mic feinen Engel: nannte, 
Meine Söhne waren darüber fehr erfreut, und ließen fich 
nunmehr auch mit dem jüngern Manne in ein Gefpräd 
ein. Doch da ich merkte, daß die beiden Verunglüditen vor 
Mattigkeit kaum die Zunge regen und die Augen aufthun 
onnten, fo ließen wir fie fehr bald in Ruhe, und brachten 
fie halb fchlafend nach unferer Zelfeninfel. | 

Meine Concordia hatte während biefer Zeit mit dem 
übrigen Kindern auf den Knieen gelegen und zu Gott für 
unfere gluͤckliche Ruͤckkunft gebetet, weil fie dem alten, ges 
brechlichen Boote gar zu wenig zuteaute; um deſto größer 
war daher ihre Freude, als wir mit unfern zwei Begleitern 
ankamen, bie wir mit großer Mühe durch den hohlen Weg 
auf die Inſel in bradten. 
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Hier fanken dieſelben wie vor Ohnmacht ins Gras, 
und verfielen in einen tiefen Schlaf. Ich IR meine bei⸗ 
den Atteften Söhne ats Hüter bei ihnen zuruͤck, gieng nach 
Haufe, holte zwei Rollwagen, vor deren Jeden ich vier Affen 
ſpannte, fühete vermittelt derfelden die Schlaſenden in un: 
fere Behauſung, und legte fe bafersft auf ein bequemes Ba: 
ger nieder. 

Beide wachten des andern Tages nicht cher auf ‚als 
einige Stunden vor Sonnen Untergang. Sobald ich wußte, 
daß fie wach waͤren, ging ich zu ihnen in die Kammer, Tegte 
vor jeden ein gutes Kleid nebft weißer Wälche hin ‚-und bat. 
fie, daß fie es anlegen und fodann zu uns heraus kommen 
möchten. Unterbeß hatte, meine Hausfrau eine koͤſtliche 
Mahlzeit zubereitet, den beften Wein und anderes Getraͤnk 
aufgeſetzt, und ſich nebſt ihren Kindern ganz fauber ge 
kleidet. 

Wie nun unſere Gaͤſte aus der Kammer traten, fan: 
den fie Alles in der ſchoͤnſten Ordnung, und blichen nach er: 
folgter Begräßung wie ein paar Steinbilder flehen. Meine 
Kinder reichten ihnen Waſchwaſſer, welches fie annahmen, 
und um Erlaubniß "baten, ſich vor der Thür zu reinigen. 
Ich gab ihnen zu verftchen, daß fie ſich ‚bier aller Bequem: 
tichleit bedienen koͤnnten, worauf fie ſich Vraußen vor dem 
Hauſe ein wenig ermunterten,. und fodann wieber zu uns 
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hereintraten , da denn der afte, etwa fechzigiährige Mann 
alfo zu reden anfing: 

„O ba guͤtiger Himmel, welch ein ſchoͤnes Paradies 
iſt das! Sagt uns doch, Ihr gluͤckũchen Bewohner deffelben, 
ob wir und unter Engeln ober fterblichen Menfchen befin⸗ 
den? denn wir koͤnnen uns bis dieſen Augenblick noch im⸗ 
mer nicht Überzeugen, ob wir noch auf ber vorigen Welt Tee 
ben, oder buch den zeitlichen Tod in eine andere Welt ver⸗ 
ſetzt find?" 

„Liebſte Freunde,“ gab ich zur Antwort, „es iſt meht 

als zu gewiß, daß wir eben ſo muͤhſelige und ſterbliche Men⸗ 
ſchen ſind, als Ihr. Vor etwa acht Jahren hat ein beſon⸗ 
deres Schickſal mich und biefe meine werthe Ehegattin auf 
diefe Inſei geführt ; die hier in einer Meihe flehenden neun 

Kinder aber find binnen diefer Zeit und in folder Einfams 
feit von uns entfproffen, und außer uns, die wir hier bei⸗ 
ſammen fmb, ift fonft Beine menfchliche Seele weiter auf der 
ganzen Inſel anzutreffen. Allein,‘ fahr ich fort, „wir wer: 

den noch Zeit und Gelegenheit genug haben, davon weit: 

Täuftig mit einander zu fprechen. Fuͤr jegt laßt Euch ges 
falten‘, unfere Speifen und Getränke zu koſten, barifikt 
Eure gefhmwundenen Kräfte defto ſchneller wieder hergeſtellt 
werben. “ 

Sie ſetten ‚ie une zu xiſche, und aßen und tran⸗ 
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ken inégeſammt mit vielem Appetite. Nach der. Mahlzeit 
aber befriedigte der Alte meine und Concordiens Neugierde 
Auch eine weitläuftige. Erzählung von feinen Lebensſchickſa⸗ 
len, bie bis nach Mitternacht waͤhrte. Ich will Dasaus bloß 
ſoviel in der Kürze anführen, daß er ſich Amias Huͤl⸗ 
ter nannte und vor 'etlihen Jahren Pächter verſchiedener 
koͤniglicher -Küchengüter in England gemwefen war. Sein 
Geführte hieß Robert Häülter und war Brudersſohn des 
vorigen. Wir. erfuhren von ihnen zu unferem Erſtaunen, 
def die aufrührerifihen Engländer im Jahr 1649 am 30. 
Januar, alfo etwa zwei Jahr und acht Monate nach unfes 
rer Abreife, ihren guten König Karl graufamer Meife ent 
hauptet, und daß fich nach) diefem einer, Namens Dlivier 
Cromwell, von Gefchlecht ein bloßer Edelmann, zum Be 
ſchuͤtzer des Reiche aufgeworfen hätte, dem im Jahre 1658 
fein. Sohn, Richard Cromwell, in dieſer Wuͤrde gefolget, 
aber ſchon im fotgenden Jahre wieder abgeſetzt worden waͤre, 
worauf ſeit etwa drei Jahren die Englaͤnder einen neuen 
Koͤnig, naͤmlich Karl den Andern, erwaͤhlt haͤtten. 

Der gute Amias Huͤlter, der vormals bei dem enthaup⸗ 


teten König Karl in großen Gnaden geweſen, und piel Hab’ 


und Gut erworben, war in biefen Unruhen fat um allep 
das Seinige gefommen, aus bem Lande vertrieben worden, 
und hatte. Saum fo viel: gerettet, um m einen kleinen Handel 
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über ‚Meer anzufangen. Dadurch hatte er ſich wieberum 
etwas erworben, und baffelbe feinem Bruder Joſe ph Huͤl⸗ 
ter in Verwahrung gegeben. Diefer fein Bruder hatte in 
deß die seformirte Religion verlaffen, ſich nach Portugal ges 
wendet, daſelbſt zum zweitenmal gebeirathet, und fein zeitli⸗ 
ches Gluͤck gemacht. Allein dee Sohn deſſelben, Robert, 
war aus Unzufriedenheit über feines Vaters Lebensweife . 
und -Religionsveränderung ſchon in feinen Sünglingsiahren 
wit feinem Oheim Amias zu Schiffe gegangen, und hatte 
fi) bei demfelben in Weftindien viel Gold und andere 
Schäge erworben. Auf die Nachricht, daß nunmehr unter 
Karls des Andern Regierung in England wieder gute Zeiten 
wären, hatten fie Brafilien verlaffen und fich auf ein Schiff 
derdungen, um mit demfelben über Portugal nach England 


zuruͤckzureiſen und fich bei dem neuen Könige zu melden. 


Adein der Sturm hatte fie unterwegs ergriffen und an abs 
gelegene Ktippen verfchlagen, wo ihr Schiff gefcheitert war. 

Ich trug nebft meiner Hausfrau nicht. das geringfle 
Bedenken, den beiden neuen Gäften und Landeleuten, denen 
die Redlichkeit aus den Augen leuchtete, Altes zu erzählen, 
was uns von Jugend an und befonders auf dieſer Inſel bes 
geguet war. Nur des Don Eyrillo vermauerte große 
Schäge verſchwiegen wir ihnen. Doch hatten- wir außer 


diefen fo viel Reichthuͤmer an Gold, Silber, edlen Steinen 
Zelfenburg. IL. 7 
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und andern Koſtbarkeiten aufzuweiſen, daß jene daruͤber er⸗ 
flaunten, und. meinten, e8 wäre weder in England noch 
fonft wo ein Kaufmann oder eine wohl noch ‚höhere Stans 
desperſon anzutreffen, bie bemittelter wäre als wir. Deffen 
ungeachtet gab ich ihnen zu verftehen, baß ich und meine 
Hausfrau diefe Sachen fehr gering, dagegen den ſichern, ru⸗ 
higen und Fummerfreien Aufenthalt auf der Infel defto 
höher fchägten, und‘ Gott um nichts weiter bäten, als daß 
er unfern Kindern fromme und chrifkliche Ehegatten hierher 
fenden möge, bie da Luft hätten, mit ihnen auf diefer feuchte 
‚baren Juſel in Ruhe und Frieden zu leben. 

Ich bemerkte während diefer meiner Neben, baf dem 
jungen Hülter das Blut in’s Gefiht flieg, und daß er un« 
abläffig feine Augen ‘auf meine ſchoͤne und fittfame Stiefe 
tochter Concordia wendete. Nach einigen Tagen ließ er 
auch wirklich dürch feinen Oheim Amias bei mir. und meie 
nee Frau um biefelbe anhalten. Wir ließen uns: die 
Werbung diefes wohlgebildeten und wohlgeſitteten jungen 
Ä Drannes gefallen, und nachdem er in die von ung gemach⸗ 
ten Bedingungen gemilliget, verſprachen wir, ſie ihm binnen 
vier Wochen ehelich zuzuführen. Als das Verloͤbniß des 
jungen Paares gehalten wurde, weinten wir alle vor Freu⸗ 
ben, beſonders ber alte Amias, welcher hoch betheuerte, Daß 
wir in unſerem Schwiegerſohne das redlichſte Gemuͤth von 
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der Welt antreffen würden; welches füch auch wirklich nach⸗ 
mals alſo bewaͤhrt hat. 

Wenige Tage nachher ward die Hochzeitfeierlichkeit von 
uns begangen, wobei ich als Vater und Prieſter das junge 
Paar zuſammengab, und wo unſer Schwiegerſohn feinen 


Gecſchlechtsnamen ablegte und ſich uns u Liebe Robert 


Julius nannte. 

Noch in demfelben Herbft bauten wir ein neues ſchoͤ⸗ 
nes und geraͤumiges Haus fuͤr die jungen Eheleute, deren 
Hausgenoſſe Amias wurde. Unſer Vorrath an Wein, Ge⸗ 
treide, eingeſalzenem Fleiſch und Fruͤchten nahm unterdeß ſo 
zu, daß wir faſt keine Gefäße, auch keinen Platß in Don 
Cyrillo's untericdifhen Gewoͤlben, um fie zu verwahren, 
finden konnten. Deffen ungeachtet fäeten und pflanzten wir 
doch Jahr aus Jahr ein, ohne ben reichen Veberfluß an 
Feldfruͤchten irgend verbrauchen zu koͤnnen. 

Amias feufzte- oft hierüber, und fagte eines Abende, 
ald wir vor unferen Hausthliren die Lühle Abendiuft abs 
warteten: „Wie wunderbar find doch die Fügungen des Als 
mächtigen! Wie viele Taufende find unter den Chriften ans 
zutreffen, die mit ihrer fauren Handarbeit kaum fo viel vor 
ſich bringen, um ſich fättigen zu koͤnnen, während ung Bes 
wohnern biefes Paradiefes bloß Menſchen fehlen, um fie 
von unferem Weberfluß mitgenießen zu laſſen! Laßt uns das 

7* 
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her einen beherzten Entſchluß faſſen, und ein Schiff bauen, 
um auf demſelben nach dem naͤchſten Lande oder der naͤch⸗ 
ſten Inſel hinzufahren, wo ſich Chriſten aufhalten, und 
von daher Männer und Frauen für Eure Kinder zu holen." 

Meine Hausfrau und ich ſtutzten anfangs über dieſen 
gefährlich ſcheinenden Plan, indeß meinten wir doch zuletzt, 
daß die Sache wohl zu verſuchen ſei. Wir fiengen ſchon 
am folgenden Tage an, Bäume zu fällen, und nachher zu 
behauen zu Balken, Brettern und Bohlen; auch wurde das 
Holz, welches uns die See von geſcheiterten Schiffen zu⸗ 
fuͤhrte, fleißig zuſammen geſucht. 

Eines Tages kamen meine drei juͤngſten Soͤhne, welche 
eben beſchaͤftigt waren, mit Hilfe der Affen die leichteſten 
Holzſtuͤcke ans Ufer zu ſchaffen, ploͤtzlich gelaufen, und mel⸗ 
deten, daß ſich nahe an unſerer Inſel ein mit Menſchen be⸗ 
ſetztes Schiff ſehen laſſe. Zwiſchen Furcht und Hoffnung 
ſchwebend, eilten wir ſogleich ans Meer, und ſahen ein 
Schiff, das auf die vor uns liegenden Sandbaͤnke gerathen 
. war, und nicht von der Stelle kommen konnte. Bei dar⸗ 
auf befindliche Männer ſchienen uns aͤngſtlich zu winken, 
weshalb Robert nebft meinen zwei aͤlteſten Soͤhnen fi in 
unfer kleines Boot feste, hinuͤber fuhr, ein Gefpräch mit 
den Fremden anknuͤpfte, und endlih mit drei Frauen und 
ſechs Mannsperfonen wieder zuruͤck kam. Allein diefe Elen⸗ 
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den ſchienen fämmtlich den Todten ähnlicher als den Leben- 
digen, und fech® derfelben vermochten nicht auf ihren mat⸗ 
ten. Süßen zu ſtehen, ſondern mußten herauf getragen 
werben. 

Der alte-Amias erkannte fogleich, daß fie nicht bloß 
vom Hunger, fondeen auch durch eine fchlimme Seekrant: 
heit, die man den Schaarbod nennet, in biefen traurigen 
Zuftand verfegt worden feien. Deshalb wurde ihnen fos 
. gleich Robert's Wohnhaus zum Krankenhaufe eingeräumt, 
und fogleich zu ihrer Verpflegung Anſtalt gemacht. Deffens - 
ungeachtet ftarben fchon in ben erften Wochen drei von bie: 
fen Kranken. Die Übrigen wurden nun um fo eifriger. ges 
pflegt. Der alte Amine bereitete ihnen Arzeneien von grüs 

nen Kräutern und Wurzeln, und fo genaſen die noch uͤbri⸗ 
gen fünf allmaͤhlig von ihrer Krankheit. 

Nun follte ic Euch jwar noch, meine lieben Freunde, 
erzählen, — fuhr unfer Altvater fort — mer die Fremd⸗ 
linge gewefen und durch welche Schickſale fie zu uns gekom⸗ 
men, allein ich will dies auf morgen verſparen.“ 





Den folgenden Tag beſuchten wir Roberts-Raum, 
fanden dort die Kinder und Nachkommen des Robert Hüls 
ter und der jüngeren Concordia in ſechzehn reinlichen und 
zierlich erbauten MWohnhäufern angefiebelt. Nachdem mir 
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die daſige Gegöb beſehen, ein koͤſtliches Mittagsmahl einge⸗ 
nommen, und unſere Geſchenke unter die Jugend ausgetheilt 
hatten, kehrten wir bei guter Zeit nach Albertsburg wieder 
zuruͤck. 

Zur Abendmahlzeit hatte unſer Altvater ſeine beiden 
aͤlteſten Söhne nebſt ihren Ehefrauen, ferner David Ju⸗ 


—lius, fonft Rawkin genannt, nebft beffen Ehefrau und 


Magifter Schmelzern eingeladen. Nach dem Effen entfern« 
ten ſich die übrigen, und außer mir blieben bei dem Altvater 
bloß deſſen zwei aͤlteſte Söhne nebft ihren Frauen, ferner 
David mit feiner Ehefrau Chriftina, Magiſter Schmelzer 
und. Kapitain Wolfgang zurüd. Als wie nun fo beiſam⸗ 
men faßen, begann unfer Altvater, wie folgt. 





„Ich habe Euch, meine Lieben Freunde, geflern Abend 
verfprochen, Euch nähere Nachricht von den Perfonen zu ges 
ben, die wir im Jahr 1668 halb verhungert und in fehr 
krankem Zuſtande bei uns aufnahmen. Da indeß drei der⸗ 
ſelben noch am Leben und hier gegenwaͤrtig ſind, naͤmlich 
mein lieber Schwiegerſohn David, und dann meine beiden 
lieben Schwiegertoͤchter, Albert's und Stephan's Ehegemah⸗ 
linnen, ſo halte ich es fuͤr paſſender, dieſelben zu bitten, uns 
ihre Lebensgeſchichte ſelber zu erzaͤhlen. Zuerſt moͤget Ihr, 
meine fromme Tochter, — ſagte er zu des juͤngern Albert's 
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Gemahlin — die Güte haben, biefem meinem Better und 
den übrigen werthen Freunden einen eigenmändigen Bericht 
von ben Begebenheiten Eurer Jugend abzuſtatten.“ 

Demnach ftand die beinahe achtzigjährige Matrone, des 
ven Geficht und Leibesgeflalt noch in ihrem hohen Alter 
viele Annehmlichkeiten zeigte, von ihrem Stuhle. auf, kuͤßte 
zuerſt unfern Altvater, fegte ſich, nachdem fie ſich gegen alle 
höflich verneigt, wiederum nieder, und fieng ihre Erzählung 
ſodann folgendermaßen an. 
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Geſchichte 
ber Judith von Manders. 


P &; ift etwas ſchweres, meine Lieben, daß eine Stau von 
fotchen Jahren, als ich bin; noch von ihrer Jugend reden 
fol, weil gemeiniglich dabei viele Thorheiten vorzulommen 
pflegen, bie einem reiferen Verſtande verächtlich find. Doc, 
da das menfchliche, Leben überhaupt eine Kette vieler Thor 
heiten, wiewohl bei einem mehr als bei dem andern, zu nens 
nen ift, fo will ich mich nicht abſchrecken Laffen, dem Befehle 
- ‚meines herzlich geliebten Schwiegervaters zu gehorchen und 
die Aufmerkfamkeit-edlee Freunde zu vergnügen, die mir als 
einer betagten Frau es nicht verübeln werden, wenn ich 
nicht Alles mehr in’ gehöriger Ordnung und Zierlichleit vor⸗ 
zubringen im Stande bin. 

Mein Name ift Judith von anders, und ie 
wurde im Jahr 1648 gerade um bie Zeit geboren, als bie 
vereinigten Niederländer wegen des allgemeinen Friedens⸗ 
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ſchluſſes und ihrer gluͤcklich erlangten Freiheit in der hoͤch⸗ 
ften Freude begriffen. waren. Mein Vater mar einer ber 
angefehenften und veichften Männer zu Middelburg in Sees 
land, der um feiner und feiner Vorfahren dem Staat geleis 
ſteten Dienfte willen zum Mitgliede des hohen Raths 
erwählt worden war. Ich wurde nebft einer älteren Schwe 
fter und zwei Brüdern fo erzogen, wie ed ber Stand umb 
das große Vermögen unferer Eltern erforderte, deren Beſtre⸗ 
ben bloß dahin gieng, aus ihren Kindern gottesfücchtige und 
tugendhafte Menfchen zu machen. Auch fchlug wirklich eis 
nes von und aus ber Art, außer unferem aͤlteſten Bruder, 
der zwar äußerlich fich wohl gut zu flellen wußte, aber ind 
geheim allen Luͤſten und lieberlichem Leben ſich ergab. 
| Kaum. hatte meine Schwefter das fechzehnte und ich 
.. mein vierzehntes Jahr erreicht, als ſich ſchon eine ziemliche 
Anzahl junger vornehmer Leute um unfere Belanntfchaft 
bewarb. Meine Schwefter Philippine galt für eine ber 
ſchoͤnſten Jungfrauen in Middelburg, von meiner Geſichts⸗ 
bildung aber gieng die. Rede, baß ich nicht allein meine 
Schwefter , fondeen auch alle andere. Frauenzimmer im 
Lande an Schöhheit uͤbertraͤfe. Indeß fchrieb man mir 
als einen befondern Fehler zu, daß ich eines allzu flit 
len, eigenfinnigen, melandyolifchen, auch wohl verdrießli⸗ 
chen Xemperamentes waͤre, während meine Schweſter 
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ein ſtets aufgeraͤumtes und munteres Weſen blicken ließe. 
Wiewohl ich mich nun um dergleichen Tadel wenig 
kuͤmmerte, fo beſchloß ich dennoch, dieſe meine Gemuͤthsart 
bei naͤchſter Gelegenheit ſo viel als moͤglich zu verbergen, 
zumal wenn mein aͤlteſter Bruder William dann und 
wann fremde Cavaliere in unſer Haus brachte. Dies war 
kaum einigemal geſchehen, als ich auch ſchon an einem ge⸗ 
wiſſen Ian von Landre einen ſehr eifrigen Liebhaber fand, 
twährend deffen Herzensfreund, Joſeph von Zutphen, meiner 
Schweſter Philippine ebenfalls aufs eifrigfte aufwartete. 
Eines Abends, als wir vergnuͤgt beiſammen ſaßen, und aus 
einem Gluͤckstopfe, den Joſeph von Zutphen mitgebracht 
hatte, allerlei ſcherzhafte Looſe zogen, bekam ich unter an⸗ 
dern eines, worauf geſchrieben ſtand: ich ſolle mich von dem⸗ 
jenigen; der mich am meiſten liebte, zehnmal kuͤſſen laſſen. 
Darüber entſtand unter den ſechs anweſeüden Mannsperſo⸗ 
nen ein Streit, deſſen Entſcheidung mir anheim geſtellt 
wurde. Um nun alle Weitlaͤuftigkeiten zu vermeiden, ſagte 
ich: „Meine Herren, man giebt mir ohnehin Schuld, daß 
ich eigenſinnig und allzu launenhaft ſei; daher Laffet es da⸗ 
bei bewenden, und erlaubet mir, daß ich mein Armband auf 
den Boden der Kammer werfe: wer nun daffelbe am erſten 
erhafcht, foll nicht allein mich zehnmal Eüffen, fondern auch 
das Armband zum Andenken behalten.‘ 
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Diefer Vorfchlag ward von Allen mit Vergnügen an« 
genommen, Joſeph aber erhafchte am fehnellften unter ihnen 
das Armband, welches Ian von Landre, ber ed an dem 
äußerften Ende nicht feflzuhalten vermochte, ihm überlaffen 
- mußte. Indeß wandte er fich doch zu ihm, und fagte mit 
vieler Befcheidenheit: „Bruder, wofern es Euch gefällig iſt, 
fo überlaffet mir nebft diefem Armbande Euer darauf hafı 
tendes Recht, zumal da Ihr bereits Euer Theil habt, und 
verfichert fein koͤnnet, daß ich eine folche Koftbarkeit nicht 
umfonft von Euch zu empfangen begehre.“ Allein Joſeph 
empfand dies Anfinnen fo übel, daß er in der heftigften 
Erbitterung gegen feinen Freund folgendermaßen herauss 
fuhr: „Wer hat Euch die Briefe vorgelefen, Ian von Lans 
dre, da Ihr behaupten wollet, daß ich bereitd mein Theil 
babe? Und mas wollt Ihr mit dergleichen unwärdigen Zus 
muthungen bei mir erreihen? Meint Ihr etwa, daß mein 
Gemüth fo niedrig gefihnt iſt, als das Eurige, und daß ich 
eine Koftbarkeit verkaufen fol, die weder von Euch nod) von 
Eurer ganzen Freundfchaft nach ihrem Werth bezahlt wer 
den kann? Verfchonet mich baher in Zukunft mit dergleichen 
thörichten Neben, oder She werdet erfahren, wer Joſeph 
‚ von Zutphen iſt.“ | | 

Da nun von biefen beiden jungen Stugern ber eine 
fo viel Galle und Feuer .in fi trug als der andre ‚ fo kam 
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es ſehr bald zum heftigſten Wortſtreit, und es fehlte wenig, 
daß ſie nicht in unſerer Gegenwart mit ihren Degen an ein⸗ 
ander geriethen. Auf Zureden der uͤbrigen wurde nun zwar 
ein Scheinfriede unter ihnen geſtiftet, der aber nicht laͤnger 
waͤhrte als bis zum folgenden Morgen, wo beide mit er⸗ 
waͤhlten Beiſtaͤnden vor der Stadt einen Zweikampf mit 
einander hielten, in welchem Joſeph von ſeinem vormaligen 
Herzensfreunde, dem Jan, toͤdtlich verwundet auf dem Platze 
liegen blieb. Der Moͤrder nahm' ſeine Flucht nach Frank 
reich, von wo aus er ſehr bald an mich die zaͤrtlichſten 
Briefe ſchrieb, und verſprach, binnen einem halben Jahre 
ſeine Sachen ſo einzuleiten, daß er ſich wieder ohne Gefahr 
in Middelburg duͤrfte ſehen laſſen, wofern er nur auf meine 
Zuneigung ſicher rechnen koͤnnte. | 

Allein bei mir war von nun an weder an Liebe noch 
an Ausföhnung mit Jan von Landre zu denken, und ob» 
wohl ich fräherhin mehr Neigung für ihn als für alle ans 
dern Männer empfunden, fo Iöfchte doch der Gedanke an 
feine mit Blut befledte Hand und an den um meinetwil 
len fo jämmerlich Umgebrachten jeden Liebesfunten in meis 
nem Herzen auf immer aus, Zugleich nahm mein anges 
borenes melancholiſches Wefen dergeftalt zu, daß meinen Eis 
teen deshalb nicht wohl zu Muthe wurde, indem fie befuͤrch⸗ 
teten, ich möchte mit der Zeit wohl gar eine Näerin werden. 
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Meine Schwefter Philippine dagegen ſchlug ſich ihren 
‚ermordeten Liebhaber in wenigen Wochen aus bem Sinn, 
entweder weil fie ihn nicht eben ſehr heiß geliebt, ober weil fie 
Luft hatte, feine Stelle bald durch einen andern erſetzt zu 
ſehen. Nicht lange nachher fand ſich auch wirklich zu ihr 
ein neuer, mit allen Gaben des Gluͤcks wohl verſehener Lieb⸗ 
haber. Er hatte bei einer Gaſterei Gelegenheit gefunden, ſich 
mit meiner Schweſter zu unterhalten, ſich im fie verliebt, 
“ Buteitt in unfer Haus erlangt, und ihr Herz ganz für fih . 

gewonnen. Es war bereits fo weit gekommen, daß bie beis 
derſeitigen Eltern das öffentliche Verlöbniß der. beiden Lieben⸗ 
den anftellen wollten, als diefer mein zukünftiger Schwager, 
vor dem ich mich bisher. ſtets verborgen gehalten hatte, eines 
Tages ganz unverhöfft mich in meiner Schweiter Zimmer ans 
ſichtig wurde. Ich waͤre ihm gern entſchluͤpft, allein er trat 
mir in den Weg, ſo daß ich mich genoͤthigt ſah, ſeine Kompli⸗ 


mente anzuhören und zu beantworten. Aber welch ein Unheil 


entfland daraus? Denn der thörichte Menſch, der noch nicht 
einmal eine Stunde lang mit mie geſprochen, änderte fofort 
feinen Plan, wendete alle die Liebe, die er bisher zu meiner 
Schweſter gehabt, mir zu, und ließ auch fogleich den folgenden 
Tag bei meinen Eltern um mich anhalten. Dies gab denn Ans 
laß zu einer großen Verwirrung in unferem Haufe. Unfere 
Eltern wollten nämlich biefe herrliche Partie durchaus nicht 
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fahren laſſen, es moͤchte unter ihren beiden Toͤchtern betreffen, 
welche es nur immer wollte. Meine Schweſter dagegen ſtellte 
ſich über ihren untreuen Liebhaber faſt raſend, und ungeachtet 
ich hoch und. theuer ſchwur, einem ſolchen wetterwendifchen 
Manne niemals meine Hand zu geben, fo wollte fich doc) 
keines der dabei Betheiligten dadurch beruhigen laffen. 
Meine Schwefter hätte mich gern-mit den Augen ermordet, 
die Eltern aber wandten allen Fleiß an, uns zu verföhnen, 
und verfuchten, bald den wanfelmüthigen Liebhaber auf bie 
vorigen Wege zu.bringen, bald mid, zu bereden, daß ich’ ihm 
mein Herz ſchenken möchte. Allein eines wie das anbere 
war fruchtlos, indem ich bei meinem einmal gethanen 
Schwure feft zu beharren beſchloß, nnd wenn es auch mein 
Leben koſten ſollte. 

Wie nun der wetterwendiſche Menſch ſah, daß bei mir 
durchaus nichts zu erreichen war, fieng er wieder an ſich 
meiner Schweſter zu naͤhern, und dieſe ſpielte ihre Rolle ſo 
gut, daß er ſich endlich aus eigenem Antriebe dazu entſchloß, 
fie auf den Knieen um Vergebung feines begangenen Feh⸗ 
lers und um ihre vorige Gegenliebe zu bitten. Doch biefe 
. war Willens, ſich nunmehr völlige Genugthuung für ihre 
. beleibigte Ehre zu verfchaffen, und fagte daher, fobald fie 
ihn von ber Erde aufgehoben hatte: „ Mein Herr; ich 
‚glaube, daß Ihr mich vor einiger Zeit wahrhaft geliebt, auch 
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ſo viele Zeichen einer herzlichen Gegenliebe von mir empfan⸗ 
gen habt, als ein rechtſchaffener Mann von einem wohlge⸗ 
ſitteten Frauenzimmer nur irgend verlangen kann. Deſſen 
ungeachtet habt Ihr Euer veraͤnderliches Gemuͤth nicht zu - 
verbergen? vermocht. Indeß es ift vorbei, und es foll Euch 
von meiner Seite alles herzlich vergeben fein. Zugleich 
ſchwoͤre ich zu Gott, daß ich deshalb niemals bie geringfte 
Feindſchaft gegen Eure Perfon hegen , aber baneben auch 
nimmermehr Eure Ehegattin werden will, weil die Furcht 
vor Eurer Unbeſtaͤndigkeit ſowohl Euch als mir zur beſtaͤn⸗ 
digen Marter und Qual gereichen wuͤrde.“ 

Alle Anweſenden ſtutzten gewaltig hieruͤber, und wand⸗ 
ten im Verein mit dem Neuverliebten allen Fleiß und alle 
Beredſamkeit an, meine Schweſter auf einen andern Sinn 
zu bringen; allein es half nichts, und der unbeſtaͤndige Lieb⸗ 
haber mußte nunmehr wohlverdienter Weiſe bei beiden 
Schweſtern durch den Korb zu fallen ſich belieben laſſen. 

Auf dieſe Weiſe waren wir beide Schweſtern wieder el. 
nig geworden, obwohl unſere Eltern mit unfern eigenfinnigen 
Köpfen eben nicht zufrieden waren, ba fich bei uns auch nicht _ 
die geringfte Luft zu heirathen oder mit Mannsperfonen um 
zugehen zeigen wollte. Endlich, da nad diefen unglüdlis 
chen Heitath6 > Verhandlungen faft anderthalb Jahr verftris 
hen waren, fand ein junger, etwa acht und zwanzigjährie 
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ger Savalier Mittel und Wege, fich bei meiner Schweiter 
einzufchmeicheln. Er bielt enge Freundſchaft mit meinen 
Brüdern, nannte fi Alerander de la Mark, und war feis 
nem Vorgeben nad; vom dem Gefchleht des Grafen Lumay 
be la Mark, der fi) vor beinahe hundert Jahren in Diens 
fen bes Prinzen von Dranien duch die. Eroberung ber 
. Stadt Briel einen unflerblihen Ruhm erworben und, fo 
zu fagen, den Grund zu der holländifchen Republik gelegt 
hatte. - 
Unfere Eltern waren mit feiner Bewerbung gar wohl 
zufrieden, weil er ein wohigeſtalter ‚ befcheidener und kluger 
Mann war, der fein großes Vermögen bei allen Gelegenhei⸗ 
ten genugſam hervorblicken ließ. Doch wollten ſie ihm das 
Jawort nicht eher geben, als bis er hieruͤber mit Philippi⸗ 
nen voͤllig eins ſein wuͤrde. Ob nun dieſe gleich ihren Ent⸗ 
ſchluß immer von einer Zeit zur andern aufſchob, ſo ward 
Alexander dennoch nicht verdrießlich, da er gar wohl einſah, 
es geſchehe aus keiner andern Urſache, als um ſeine Beſtaͤn⸗ 
digkeit auf die Probe zu ſtellen; auch begegnete Philippine 
ihrerſeits ihm jederzeit mit der holdſeligſten Freundlichkeit, 
wodurch ihm ſein langes Warten ſehr verſuͤßt zu werden 
ſchien. J 
Meiner Schweſter, unſern Brüdern und ihm zu Ge: 
fallen fand ich mid öfter bei ihren Luftbarkeiten mit ein, 
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ohne indeß irgend einem Liebhaber Gehör zu geben, obwohl 
ſich viele um mich bewarben. Allmählig gefellte fih aud 
unſer vormaliger Geliebter, Gallus von Witt, wieder zu 
uns, ließ indeß wegen des früher empfangenen Korbes nicht 
. den geringften Unmuth weiter bliden, fondern’ zeigte ſtets 
ein fehr unbefangenes Wefen, und fagte ausdrüdlih: da es 
ihm in der Liebe zweimal fo ungläctich gegangen, fo feier 
nunmehr feft entfchloffen, nimmermehr zu heirathen. Meine 
Schweſter wänfchte ihm hierauf einfimals, daß er biefen ſei⸗ 
nen Sinn doch ändern, und uns alle fein bald zu feinem 
Hochzeitfeft einladen möchte. Da er hiezu den Kopf fchüt- 
tefte, fagte ih: „So ifl’8 recht, Here von Witt; nunmehr 
bin ich Euch für meine Perfon um fo günftiger, da Ihr fo 
wenig Luft als ich zum Heirathen bezeiget.” Er erröthete 
darüber, und fagte: „Mademoifelle, ich wäre glücklich ges 
nug, wenn ic nur den geringſten Theil Eurer beider Ges 
wogenheit wieder erlangen Eönnte, und Euch wenigftens Als 
ein Freund oder Bruder lieben dürfte, ob Ihr gleich beider 
ſeits mich zu lieben, fo wie ich das Heirathen überhaupt, 
verredet und verfchworen habt." — „Unter diefen Bedin⸗ 
‚gungen, fagte hierauf Philippine, „wird es Euch jederzeit 
erlaubt fein, uns zu lieben und zu kuͤſſen.“ 

Auf diefe Worte unterfland fi) von Witt‘ eine Probe 


mit Küffen zu machen, was wir ihm als einen Scherz nicht 
Betfenbung. U. 8 
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veriveigern konnten. Dafuͤr benahm er ſich nachher bei al⸗ 
len Gelegenheiten deſto beſcheidener. 

Eines Tages brachten de In Mark und meine- „Brüder 
nicht allein den Gallus von Mitt, fondern auch noch einen 
unbekannten vornehmen Seefahrer mit fich, der erſt neulich 
von den Bantamifchen und Molukkiſchen Infeln in Mid⸗ 
delburg angelangt war, und, wie er fagte, eheflend wieber 
dahin abzufegeln gedachte. Mein Water fand, fo wie wir 
andern alle, fehr viel Vergnügen ‚daran, ſich von deffen 
wunderbaren Scidfalen und von dem Zuflande diefer In 
fein, die bee Republik fo vortheilhaft waren, allerlei erzaͤh⸗ 
fen zu laſſen; ja er fehien kein Bedenken zu tragen, dereinſt 
einen von feinen Söhnen auf einem Schiffe dahin abzufen- 
ben, wozu ber jüngere mehr Luft bezeigte, als ber Ältere. 
Um nun mit diefem erfahrenen Seemanne in deſto genauere 
. Bekanntfchaft zu treten, wurde derſelbe in unferem Haufe 
drei Rage nad) einander aufs beſte bewirthet. Nach Ver⸗ 
lauf derſelben bat der Seefahrer meinen Vater; er moͤge 
doch ſeinen vier Kindern erlauben, daß ſie nebſt Alexander 
de la Mark und Gallus von Witt ſein Schiff beſuchen 
duͤrften, wo er ſie zum Dank fuͤr die genoſſene Ehre ſo gut 
als möglich bewirthen und mit einigen ausländifchen Sa» 
chen beſchenken wolle. 

Unſere Eltern ließen ſich bam leicht bereden, und ſo 
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wurden wir benn gleich des folgenden Tages um Mittags: 
zeit von unferem neuen Gönner abgeholt und auf fein 
Schiff geführt; bloß mein jüngftee Bruder, ber ſich vergan- 
gene Nacht etwas übel befunden, mußte’ zu Haufe bleiben. 
Auf dem Schiffe waren bei unferer Ankunft folche Anſtal⸗ 
ten getroffen, als wir uns nicht verfehen hatten. Die Se: 
gel waren nämlich alle vom ſchoͤnſten Seidenzeuge gemacht, 
- und bie Zaue mit allerlei farbigen Bändern umwunden, bie 
Ruder und das andere Holzwerk gemglt und vergoldet, und 
das Schiff inwenbig mit den ſchoͤnſten Tapeten ousgefchla- 
gen ‚- wie benn auch die Bootsleute in ſolche Livree gekleidet 
waren, wie be la Mark und Witt ihren Bedienten zu ge⸗ 
ben pflegten. Ehe wir uns daruͤber noch genug wundern 
konnten, wurde die Geſellſchaft durch Ankunft noch zwei an⸗ 
derer Damen und eines wohlgekleideten jungen Menſchen 
vermehrt, den mein Bruder William, auf unſer heimliches 
Befragen, fuͤr einen jungen franzoͤſiſchen Edelmann, Na⸗ 
mens Henry de Frontignan, das eine Frauenzimmer aber 
für feine Schweſter Marguerite, und die andere für deſſel⸗ 
ben Geliebte, Antonie de Bezierd, ausgab. Meine Schwe⸗ 
fler und ich hatten gar Feine Urfache, an unferes Bruders 
Angabe zu zweifeln, wir ließen ung Daher mit ben beiden Da⸗ 
men in ein Gefpräch ein, und fanden, daß ſowohl fie al& der 
junge franzöfifche Edelmann ſehr klug und unterhaltend waren. 
g* 
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Es war angeordnet, daß wir auf dem Oberdeck des 
Schiffes in freier Luft ſpeiſen ſollten; da aber ein in See⸗ 
land nicht ungewoͤhnlicher Regen einfiel, fo mußte es unter 
dem Verde gefchehen. Mein Bruder machte den Vor—⸗ 
fhlag, daß es uns allen noch mehr Vergnügen machen 
würde, wenn uns unfer Wirth bei fo gutem Winde eine 
Meile.oder etwas weiter in die offene See und gegen Abend 
wieder zurüdführen ließe, wa8 denn auch Niemandem in der 
Sefellfchaft zuwider war, vielmehr empfanden wir fomohl 
barüber als auch an ber herrlichen Bewirthung, an ber 
wohlklingenden Mufit und an den übrigen unterhaltenden 
Spielen ein befonderes Wohlgefallen. 

Da indeß unſer Wirth, des Windes und Wetters we⸗ 
gen alte Schaulöcher hatte zunageln und bei hellem Tage 
Wachslichter anzünden laffen, fo konnten wir bei fo vielen 
Iuftigen Zeitvertreiben nicht gewahr werben, ob e8 Tag oder 
Nacht fei, bis die Sonne bereits zwei oder drei Stunden 
untergegangen war. Mir kam es endlich ſehr bedenklich 
vor, daß unſere Mannsperfonen einander den Wein unge: 
woͤhnlich ſtark zutranken, fo wie auch, daß die beiden fran⸗ 
zöfifchen Damen ganz eben fo mittranten, wie die Männer. 
Sch gab daher meiner Schwefter einen Wink, die auch ſo⸗ 
gleich folgte, und mit mir auf das Oherdedi hinauf flieg, ° 
wo wie denn zu unferem großen Mißvergnügen einen 


ber Judith von Manders. 117 


(hwarzummöltten Himmel, nebft noch anbaltendem ſtarken 
Regen, um unſer Schiff herum nichts als ſchaͤumende 
Wellen, von fern aber den Glanz eines kleinen Lichtes ge⸗ 
wahr wurden. 
Wir verabredeten, unſern Verdruß zu verbergen, und 
als wir wieder zu der uͤbrigen Geſellſchaft kamen, ſagte 
meine Schweſter bloß foviel: „Hilf Himmel, meine Freunde, 
es tft bereits Mitternaht! Wann wollen wir wieder nad) 
Middelburg konmmen? und mas werden unfere Eitern 
dazu ſagen?“ | 
„Gebt Euch zufrieden, meine Schweſtern,“ antwortete 
unfer Bruder William, „ich will bei den Eltern Alles vers 
antworten; folget nur meinem Beifpiele, und laffet Eud) . 
von Euren Liebhabern eben fo umarmen, mie ich diefen 
meinen Herzensſchatz umarme.“ Zugleich nahm er die 
Marguerite vom Stuhle und fegte fie auf feinen Schooß; 
die auch alles geduldig litt, und wie die aͤrgſte Buhldirne 
mit fih umgehen ließ. Der vermeinfe Edelmann. Henry 
that mit feiner Buhlerin ein Gleiches, doch Alerander und 
Gallus ſcheuten fi), wie es fehien, noch etwas, mit ung beis 
den Schweftern auf gleiche Art zu verfahren, ungeachtet fie 
von unferem leiblichen Bruder dazu aufgemuntert wurden. 
Philippine und ich erflaunten über diefen Anblick, wuß⸗ 
‚ten aber noch nicht, ob es Scherz fein follte, ober ob wir 


118 SGSeſchichte 
im Ernſt verrathen ober verkauft wären. Denwoch verlie⸗ 
fen wir die unzuͤchtige Geſellſchaft, riefen meine gegenwaͤr⸗ 
tige Schwägerin, damals unfere getreue Dienerin, herbei, 
und festen uns in verwirrten Gedanken bei einer auf dem 
Oberlof des Schiffes brennenden Laterne nieder. 
Unſer vermeintlicher Wirth, der ſich viehiſch berauſcht 
hatte, kam unterdeß zu uns herauf, und fagte mit ſtam⸗ 
melnder Zunge: „Sorget nicht, ſchoͤne Kinder! ehe es noch 
einmal Nacht wird, werdet Ihr in Eurem Brautbette lie⸗ 
"gen." Mir wollten weiter mit ihm veben, allein er flürzte 
im ſchrecklichſten Zuftande befinnungslos nieder. 

Philippine und ich waren Über dieſen ſchaͤndlichen An: 
blic® faft außer uns. Allein wir geriethen in noch größere 
Verzweiflung, als unfere treue Sabine plöglic in die Hände 
ſchlug und mit aͤngſtlichen Seufzern fihrie: „Ad, meine 
liebſten Jungfrauen, wir find, allem Anfchein nach, fhände 
tich verrathen und verfauft, und merden, mofern der Hims - 
mel nicht Wunder thut, weder Eure Eitem noch die Stadt 
Middelburg jemals wieder zu fehen befommen. Daher laßt 
ung den feften Entfchluß faffen, lieber unfer Xeben als unfere - 
Ehre aufzugeben.” Auf unfere ferneren Fragen erzählte fie 
‚uns, daß ein ehrliebender, auf dem Schiff befindlicher Reis 
fender ihr mit wenigen Worten fo viel gefagt, daß fie an 
unferem Ungläd richt mehr zweifeln koͤnne. 
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Wir hätten unter dieſen Umfländen verzweifeln mögen, 
wenn nicht zu unferem Troſte ein beherzter Deutfcher, Na- 
mens Simon Heinrih Schimmer, Jakob Bar: 
fon, ein Schwede, und gegenmwärtiger David Rawkin, 
em Engländer, — bie alle drei nachher hier meine werthen 
Schwaͤger getoorden find — nebft noch zwei ander redli⸗ 
chen Leuten bei uns erſchienen waͤren. Schimmer fuͤhrte 
das Wort, und fagte ganz leife zu ung: „Glaubet ſicherlich, 
meine Schoͤnen, daß Ihr durch Eure eignen Anverwandten 
und Liebhaber verrathen worden feid- Zum Ungluͤck haben 
ich und dieſe reblichen Leute dies erft jegt — da wir ſchon 
ſehr weit vom feiten Lande entfernt find — von einem 
treuen Bootsknechte erfahren, fonft wollten wir Euch gar 
bald in Freiheit gefent haben. Allem nunmehr iff es un 
möglich, wir hätten denn das Gluͤck, uns in Zukunft einen 
ftärkern Anhang zu verfhaffen. Sollte Euch aber unterdeß 
Gewalt angethan werben, fo rufet um Hilfe, und feid ver 
ſichert, daß wir fünf wehrhafte Männer. eher unfer Leben 
daran fegen, als Euch ſchimpflich behandeln laſſen wollen. " 
Kir hatten kaum fo viel Zeit, um biefen wie vom 

ı Simmel geſandten ‚wedlichen Männern einige Worte bes 
Dante zu fagen, als unfer leichtfertiger Bruder, von be fa 
Mark und Witt begleitet, herzu kam, um uns hinunter gu 
holen. Witt floiperte indeß Über unfern ſinnlos bafigen · 
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den Wirth, und mußte ſodann fortgetragen werden, auch 
William ſank oben in der frifchen Luft wie ohnmächtig zu 
Boden; bloß de la Mar biieb noch bei ziemlichem Vers 
ſtande, und brachte e8 durch allerlei heuchlerifche Reden end⸗ 
lich dahin, daß Philippine, ich, und unfere Sabine uns end⸗ 
lich bewegen ließen, wieder in die Cajüte hinunter zu fleigen. 

Aber welch ein fehändlicher Anblic erwartete ung hier! 
- Der angebliche franzöfifche Edelmann faß zwiſchen den beiden 
Buhlerinnen ganz entkleidet vor dem Camine, und zwar in 
einer fo anſtoͤßigen Stellung, daß mir laut ſchreiend zuruͤck⸗ 
fuhren, und uns mit verhülftem Geſicht in einen Winkel 
verbargen. | 

De la Mark kam hinter uns her, und wollte aus der 
Sache einen Scherz machen. Allein Philippine rief: „Blei⸗ 
bet fern von uns, Ihr ruchloſen Verraͤther, oder der erſte, 
der uns beruͤhrt, ſoll auf der Stelle mit dieſem Meſſer er⸗ 
ſtochen werden!“ Als nun de la Mark ſah, daß hier nichts 
zu machen ſei, ſo etwartete er, gleich uns, in einem andern 
Winkel den Tag. Dieſer war kaum angebrochen, als wir 
hinauf giengen und uns nach dem Lande umfahen; allein 
„ außer dem Schiffe zeigte fich unfern fehnenden Blicken nichts 
als Himmel und Waffe. -Die Sonne gieng ungemein bel 
und Ear auf, und fand alle übrigen noch in feftem Schlafe 
liegend, und drei Elenden aber in Klagen und Thraͤnen. 
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‚ Kaum hatten die Becher ihren. Rauſch ausgeſchlafen, 
als auch ſchon die ganze ehrbare Zunft zum Vorſchein fam, 
und uns nöthigte, mit ihnen Kaffee zu feinten. Statt des 
Morgenginßes hielten wir unferem gottlofen Bruder eine. 
heftige Steafrede. Diefer verlachte anfangs unfern Eifer, 
nahm aber nachher eine etwas ernfthaftere Miene an, und 
erwiederte uns Folgendes: 

„Liebe Schweſtern, feid verfihert, daB nächft meiner 
geliebten Marguerite mir auf der Welt Niemand lieber iſt, 
als Ihr und meine drei beften Freunde, nämlich Gallus, 
Alexander und Henry. Der erfte, welcher Dich, Judith, 
aufs zaͤrtlichſte Liebe, iſt zur Genuͤge bekannt. Alerander 
aber, obgleich er ſo wie Henry nur ein armer Schluder ges 
weien, bat .alle Eigenfchaften an fih, um Philippinen zu 
vergnügen, und für die gute Sabine wird fich auch bald ein 
braver Kerl finden. Deshalb, liebe Seelen, ſchicket Euch in 
die Zeit. Nach Middelburg wieder zuruͤck zu kommen, iſt 
unmöglich; alles indeß, deffen Ihr beduͤrfet, ift auf diefem 
Schiffe vorräthig. Auf der Infel Amboina werden wir un: 
ſere kuͤnftige Lebenszeit insgeſammt ſehr vergnuͤgt zubringen, 
wofern Ihr nur erſt Eure eigenſinnigen Koͤpfe in Ordnung 
gebracht und Euch nach unſerer Lebensart eingerichtet haben 
werdet,“ 

Ich und meine Schweſter konnten uns bei dieſen Wore 
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ten nicht laͤnger einet Ohnmacht erwehren. Wir ſanken zu 

Boden, und kamen erſt nach einigen Stunden wieder zur 
Beſinnung, wo wir uns denn in einer beſonderen Schiffs⸗ 
kammer allein unter den Händen unferer treuen Sabine be: 
fanden. Diefe hatte unterdeß von ben beiden unzüchtigen 
Dirmen das ganze Geheimniß erfahren, und erzählte es und, 

wie folgt: 

Gallus von Witt, als der Haupturheber des ganzen 
Anfchlage, hatte gleich nach feinem Liebesunglädl, das er bei 
ung Schweftern gehabt, bie vertrautefte Freundſchaft mit 
unferem Bruder William gefchloffen, und demſelben gefagt: 
baß er unmöglich leben könne, wofern er nicht eine von uns 
Schweſtern zur Frau bekäme, und follte er auch fein ganzes 
Vermögen, das nahe an zwei Tonnen Goldes betrüge, dar: 
an fegen. William verficherte ihn feiner Dienſtwilligkeit, 
und beklagte bloß, daß er kein Mittel zu erſinnen wiſſe, um 
ſeines Herzensfreundes Verlangen zu ſtillen. Gallus indeß, 
der ſeit der ganzen Zeit her auf einen eben fo liſtigen als 
gewaltthätigen Anfchlag gefonnen, führte unfern Bruder zu 
kieberlichen Perfonen, nämlich zu Alerander, Henry, Antos 
nien und Margueriten; worauf fih denn Willlam in bie 
Letztere verliebte, ja ſich ihe und den Übrigen ſchaͤndlichen 
Verraͤthern ganz zu eigen ergab. Alerander, als der ans 
fehnlichfte von Perfon, wurde demnach auf des Gallus Ko: 
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ften in gehörigen Stand gefegt, um als Cavalier aufzutreten 
und um Philippinen werben zu Binnen. Zugleich aber kleideten 
fie einen alten, verunglüdten Seeräuber als einen erfahres 
nen Dflindienfahrer an-, der unfere Eitern und uns beteös . 
gen, ja. uns arme, unerfahrene Mädchen in das Schiff 
locken mußte, welches Gallus und mein Bruder zu unferem 
Raube fo färfhlich ausgeräftet hatten, als wollten fie damit 
eine Fahrt nach den Molukkiſchen Infeln unternehmen. Der 
letztere, naͤmlich mein Bruder, hatte nicht allein unfern Eis 
tern eine erflaunliche Summe Geldes auf eine Uflige Art- 
entwendet, fondern auch Philippinens und meine Kleinodien 
und Baarfhaften mit auf das Schiff gebracht. Damit 
aber unfere Eltern nicht auf einmal aller ihrer Kinder bes 
raubt würden, fo hatte der ruchlofe Menſch unferem jünges 
ren Bruder den Abend zuvor unvermerkt ein flarkes Brech⸗ 
mittel eingegeben, fo daß er den folgenden Tag bei der _ 
Schiffsluſtbarkeit nicht erfheinen und folglich unfere Ent- 
führung nicht hindern Eonnte. 

Unter diefen Uraftänden blieb und keine Hoffnung weis 
ter Übrig, und mir wuͤrden in der erfien Verzweiflung une 
irgendwie den Tod gegeben haben, wofern unfere treue Sa⸗ 
bine uns nicht davon zurädgehalten hätte. Mittlerweile 
entftand ein großer Lärm im Schiff, und Sabine zog Nach⸗ 
richt ein, daß ein Seeräuber uns verfolge und vielleicht bald 
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Feuer geben werde. Wir wuͤnſchten, daß es ein Franzoſe 
ober Engländer fein, und er unfer Schiff erobern möge, weil 
wie dann doch eher Hoffnung hätten, gegen eine anfehnliche 
. Ranzion Ehre und Zreiheit zu erhalten. ' Allein, da ber 
Wind unfern Entführern günftiger, auch überdies unfer 
Schiff fehr wohl ausgerüftet, leicht und fchnell tar; fo, brach 
die Nacht abermals herein, ohne daß ſich weiter etwas er⸗ 
eignete. 

Wir hatten den ganzen Zag ohne Eſen und Trinken 
| zugebracht , ließen uns aber doch jest bes Nachts von Sabis 
nen bereden, etwas zu genießen, und da weder William noch 
Jemand anders uns vor die Augen zu kommen wagte, fo 
überließen wir uns endlich, obwohl nicht ohne Aengſtlichkeit, 
dem Schlummer. 

Am folgenden Tage befanden ſich Philippine und Sa⸗ 
bine, ſo wie auch ich, in einem hoͤchſt traurigen Zuſtande. 
Die gewoͤhnliche Seekrankheit ſetzte uns naͤmlich ſo heftig 
zu, daß wir nichts gewiſſer als einen baldigen und erwuͤnſch⸗ 
ten Tod vor uns ſahen; allein der Himmel hatte uns die⸗ 
fen noch nicht zubeſchieden. Denn nachdem wir uͤber funf⸗ 
zehn Tage in dem heftigſten Phantaſiren zugebracht, wurde 
unſere Geſundheit allmaͤhlig wieder hergeſtellt. 

Waͤhrend unſerer Krankheit hatten nicht allein die bei⸗ 
den ſauberen Damen, ſondern auch die andern Verraͤther ſich 
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uns zu nähern verfucht, waren aber ſtets fo Abel empfangen 
worden, daß fie endlich unfere Pflege und Wartung einer 
alten Magd zu'überlaffen für gut fanden. Nachdem indeß 
unfere, Geſundheit wieder hergeflellt war, begaben wir ung 
aus unferer duͤſtern Schiffskammer auf das Obertheil des - 
Schiffes, um bei dem vorhandenen fchönen Wetter der fiir 
fhen Luft zu genießen. Unfere Entführer waren dies kaum 
gewahr worden, als fie auch'fchon herzufamen, uns Gluͤck 
wünfchten, und zugleich betheuerten,- daß unfere Schönheit 
nach uͤberſtandener Krankheit noch mehr aufgebläht fei. 
Mir beantworteten dies alles mit verächtlichen Morten und 
Geberden, ließen uns aber doch endlich durch hoͤfliches Zus 
‘ reden bewegen, in ihrer Geſellſchaft zu effen und zu trinken, 
wobei wir indeß jede Liebkoſung, die etwa Gallus oder Alex⸗ 
ander verfuchten,, ftandhaft von ung tiefen. 

William unterfland ſich, uns deshals zur Rede zu ſtel⸗ 
len und uns zu ermahnen, daß wir unſeren Eigenſinn fahren 
laſſen und unſeren Liebhabern lieber freiwillig ihre Wuͤnſche 
gewaͤhren moͤchten, ehe ſie auf verzweifelte Mittel daͤchten, 
denen wir ja doch nicht wuͤrden widerſtehen koͤnnen, zumal 
da uns alle Ausſicht auf Flucht oder andere Rettung benom⸗ 
men fei. Wir wieſen indeß feinen Antrag auf eine fehr 
ernfthafte, ia heftige Weife zurüd. Jene tamen hierauf 
ſelbſt, um nochmals ihe Heil in der Güte zu verfuchen, ba 
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wir indeß ſchworen, daß ſie nimmermehr Theil an uns ha⸗ 
ben ſollten, ſo hatten wir uns wieder auf eine Weile Ruhe 
geſchafft. 

Endlich aber wollte ſich die boͤſe Luft dieſer Buben nicht 
laͤnger unterdruͤcken laſſen. In der einen Nacht wurden wir 
nämlich von Alexander, Gallus und dem Schiffsquartier⸗ 
meifter gewaltfam überfallen. Da wir uns einer folchen 
Boskeit aber ſchon laͤngſt verfehen hatten, fo hatten fowohl 
Phitippine und Sabine als auc, ich beftändig ein bloßes Tas 
fchenmeffer umter unferem Hauptliffen liegen, und ergriffen 
daſſelbe in dieſem Augenblick, wo unfere Kammerthuͤr aufge _ 
floßen wurde. Allerander flürzte auf meine Schweſter, Gal⸗ 
lus auf mid), und der Quartiermeifter auf die ehrliche Sa⸗ 
bine los. Doc die angeftellte fchändliche Comödie verwan⸗ 
beite ſich ſehr bald in eine biutige Tragoͤdie. Denn kaum 
waren wir unſerer Waffen maͤchtig geworden, als wir auch 
ſchon damit auf unſere Peiniger losſtachen. Der Quartier⸗ 
meiſter blieb nach einem einzigen ausgeſtoßenen Schrei ſtracks 
todt auf der Stelle liegen, da ihm die tapfere Sabine, wie 
fih naher ergab, mit ihrem äroßen und fcharfen Meffer 
das Herz durchbohrt hatte. Alerander, ben meine Schweſter 
- am Halfe, und Gallus, welchen ich in die linke Seite ges 
fährlich verwundet, wichen taumelnd zuruͤck, wir drei Zit- 
ternden aber fchrien aus allen Kräften um Hilfe. . 
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William und Henry kamen herzu geeilt, und ſchienen 
das Blut ihrer Gefährten an uns rächen zu wollen, allein zu 
‚gleicher Zeit erfchienen auch fchon unfere Befchüger, Schimmer, 
Larſon, Marlin, und etwa noch vier bis ſechs andere rebliche 
Männer, die fich unferer nachdruͤcklich annahmen, und unfere 
Ehre bis auf den legten Blutstropfen zu befchirmen ſchwuren. 
William und Henry mußten nun nicht bloß ſchweigen, ſon⸗ 
dern ſich fogar gefallen Iaffen, daß man fie mit ihren lieder⸗ 
lichen Dienen aus ber beften Schiffskammer herausteieb, in 
weiche wie nun eingewiefen, und von Schimmer und feinem 
Anhange Tag und Nacht hindurch bewacht wurden. Die 
Leiche des Quartiermeifters ward in's Meer geworfen; Alexan⸗ 
der und Gallus befanden fi unter den Händen des Schiffe 
barbierd, Schimmer aber und fein Anhang [pielte jest den 
Meifter auf ders Schiffe, und hielt die Uebrigen alle in Furcht. 

Ungeachtet biefer. Verwirrung ward unterdeß bei dem 

. günfligen Winde und Wetter die Fahrt nad) Oſtindien eifrig 
fortgefegt. Die sum die Gegend des grünen Vorgebirges fehr 
ſcharf kreuzenden Seeräuber bewirkten bei uns fo viel, daß 
bie beiden flreitenden Parteien auf dem Schiffe, um: ben ges 
meieinſchaftlichen Seinden deſto beſſer Widerſtand leiſten gu 
“Binnen, bis auf gewiſſe Punkte fich ziemlich wieder einigten, 
worunter der Hauptpunkt der war, daß man uns drei Frauen⸗ 
. zimmer nicht im geringflen Tränen, fondern uns mit gegies 
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mender Achtung begegnen ſolle. Demnach lebten wir wieder 
ziemlich ruhig, kamen aber mit keinem Fuße ans Land, un⸗ 
geachtet ſchon dreimal unterweges friſches Waſſer und Le⸗ 


bensmittel von den nahen Inſeln eingenommen worden war. 


Gallus und Alerander, bie nach etlichen Wochen von ihren 


gefährlichen Wunden völlig hergeftellt waren, fcheuten ſich 
uns unter die Augen zu treten, William und Henry nebſt 
ihren Buhldirnen redeten ebenfalls nur wenig mit uns, und 
fo ‚herefchte denn auf dem Schiffe ein gar. wunderliches We: 
fen, bis endlich ein afrikaniſcher Seeräuber uns. fo nahe 
kam, daß ſich die Unfeigen zu tapferer Gegenwehr entfchließen 
mußten. 

Es entftand ein hitziges Treffen, worin endlich gegen 
Abend der Mohr uͤberwunden wurde, und ſich mit allen auf 


feinem Raubſchiff befindlichen Leuten ergeben mußte.’ Hiebei 


wurden breizehn Chriftenfelaven in Freiheit gefest, dagegen 
ſechs und zwanzig Mohren zu unferen Gefangenen gemacht; 
die erbeutteten Eoftbaren Waaren und Kleinodien. wurden un⸗ 


. ter die Sieger vertheilt. Nachher -entftand ein Streit dar⸗ 


Über, ob das eroberte Schiff verfenkt oder behalten werben 


ſolle. Gallus und fein Anhang verlangte das Verſenken, 
Schimmer aber nebſt ſeiner Partei ſetzte ſich durchaus da⸗ 
gegen, und drang endlich ſo weit durch, daß alles Volk auf 


die beiden Schiffe gleichmaͤßig vertheilt wurde. So kam 
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denn nun Schimmer mit feinem Anhange, morunter auch 
ih, Philippine und Sabine begriffen waren, auf das mohe 
eifche Schiff, konnte aber nicht verhindern, das Gallus und 
Alerander auf demfelben den Oberbefehl überfamen, waͤh⸗ 
rend William und Henry nebft ihren Dienen auf dem erſten 
Schiffe blieben. 

Unſere beiden Schiffe richteten ihren Bauf nad dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, wurden aber durch einen | 
anhaltenden Sturm davon abgetrieben. Das Middelbur: 
gifhe Schiff vorlor fih von dem unfern, und fand ſich erft 
am fünften. Tage wieder zu uns Wir ruberten ihm aus. 
‚allen Kräften entgegen, weil unferen Befehlshabern, die nebſt 
ihren Getreuen von der Seefahrt wenig verflanden, an der 
Geſellſchaft Jener nur zu viel gelegen war. Allein kaum 
waren wir noch.einen Buͤchſenſchuß von jenem Schiffe ent- 
feent, als baffelde vor unfern Augen mit entfeglichem Kra⸗ 
chen auseinander gefchmettert wurde, und theils in die Luft 
ſprang, theils auf ber Meeresfläche auseinander getrieben 
wurde, Obwohl unfer Schiff pfeilſchnell von der Erſchuͤtte⸗ 
rung rückwärts gefchleudest wurde, fleuerten wir dennoch 
nad) ber. unglüdlichen Stelle bin, um wo möglich noch 
einige ber Berunglüdten zu reiten; allein Alles war fruchtlos. 
Was dieſer unverhoffte Schlag in uns und den Uebri⸗ 
gen für Gemuͤthsbewegungen veranlaßte, iſt leicht zu erad 

Selfenburg. IL. 9 
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ten, Mir Schweſtern beweinten vor Allen den Tod unſexes 
in feinen Sünden hingerafften Bruders, aber auch Aleranı 
der und Gallus hatten von diefem Tage keinen frohen Aug: 
blid mehr, und überließen in dieſer Stimmung gern ben 
Oberbefehl an Herrn Schimmer, der bei dem bald nachher 
entſtandenen Sturme die beſten Maßregeln ergriff. Diefer 
Sturm hielt abermals-biß auf. ben fechften Tag an, und 
mattete alle unfere Leute dermaßen ab, daß fie wie die Flie⸗ 
gen dahin fanken. Das Schlimmfle aber war, daß wie nicht 
mußten, in welcher Weltgegend wir uns jegt befänden. 
Nachdem. wir auf diefe Woche fünf Wochen in ber Irre 
umber getrieben worden waren, und gar manche Beſchaͤbi⸗ 
gungen und Verluſte an Ankern, Maften und Segeln erlite - 
tan hatten, gieng zum größten Ungluͤck mit der fechften 
Woche nicht allein das füße Waffer, fondern auch faft aller 
Mundvorcath zu Ende. Der redliche Schimmer hatte nun 
zwar bie Vorficht gebraught, nad) und nach in unfere Kam⸗ 
mer heimlich fo viel einzutragen, daß wir und feine Freunde 
wohl noch einige Wochen länger als die andern zu leben hate 
ten; allein Gallus ‚, Werander und die Uebrigen waren von 
aun an genöthigt, Leder und anhere nach ekelhaftere Sachen 
fi) zur Speife zu ſuchen. 
Einſt indeß mochte ein fchändlicher Bube unfere gute 
Sabins an einem harten Stud Zwieback haben nagen fehen; 
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denn es entftand fogleich daruͤber «in Lärm, ımb Viele weih 
ten behaupten, daß noch Vorrath genug vorhanden fein 
muͤſſe. Ja Etliche rotteten fich aufammen, brachen in unfere 
Kammer ein, und als fie darin noch für etwa zehn Perfonen 
auf drei Wochen Speife vorfandın, wurden wir deshalb 
jämmerlich, ja bie auf ben Tod gemißhandelt. Schimmer 
hatte diefen Laͤrm num, vernommen, als er fogleich mit fei⸗ 
nen Freunden herbeieikte, und uns aus ben’ Händen unferer 
Feinde zu retten fuchte. Bei diefem Anlaß kam es zu einem 
entfeglichen Blutyergießen, worin bie Rädelsführer der Ges 
‚genpartei, Alerander und Gallus, nebſt vielen ihres Ans 
bangs umkamen, worauf die noch Uebrigen um Gnade und 


. Reben bitten mußten. 


Es waren nunmehr in Allem nur noch fünf und zwan⸗ 
sig Seelen auf unferem Schiffe, unter welche aller noch vor⸗ 
handene Speifevorrath gleichmäßig vertheilt wurde. Als aber 
daß füße Waſſer ausgetrunten tar, und wir und mit zubes 
reitetem Seewaſſer behelfen mußten, riß dee Schaarbod, wo⸗ 
von bereit8 Mehrere befallen waren, fo fehr unter uns ein, 
daß binnen wenigen Jagen zehn Perfonen flarben. . Ends 
lich kam bie Reihe auch an meine liebe Schweiter, die ich 
mit Sabinens Hilfe unter xielen Thraͤnen auf ein Brett 
band, und fie den wilden Fluthen zum Begraͤbniß übergab. 
. Ihe folgten binnen kurzem noch fünf Andere, bie theils vom 
. ” Ir j 
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Hunger, theils von der Krankheit hingerafft wurden. Wir 
uebrigen, naͤmlich ich, Sabine, Schimmer, Larſon, Rawkin, 
Schmerd, Hulſt, Farding und eine leichtſinnige Frauensper⸗ 
ſon, die ſich Clara nannte, hatten nichts mehr zu leben und 
fuͤhlten uns von eben derſelben Krankheit heftig angegriffen, 
ſo daß wir taͤglich unſer Ende erwarteten. Wie wir nun 
endlich durch eine gnaͤdige Fuͤgung des Himmels an dieſen 
Seifen ‘geführt, und von unfern Errettern auf dieſe anmu⸗ 
‚thige Infel herauf gefchafft worden, und mas fi mit uns 
neu angelommenen Gaͤſten weiter hier zugetragen, wird fich 
vielleicht. ein andermal bequemer erzählen laſſen. Fuͤr jebt 
bitte ich mit meinem guten Willen zufrieden zu fein.‘ 


Und fo endigte die angenehme Matrone für diesmal 
ihre Erzählung ,- da es bereits ziemlich fpät geworben war— 
Nachdem wir ihe dafür Dank. gefagt, legten wir uns zur 
Ruhe. | on 

Am folgenden Morgen machten wir eine Luftfahrt nach 
Chriftiansraum. Diefe Pflanzflade Tag ſehr luſtig zwiſchen 
Gewaͤſſern, und hatte zwar in ihrem Bezirk Beine Wein⸗ 
berge, aller dagegen gleich ben Übrigen mwohlbeftellte Fel⸗ 
der, Holzung, Wild und herrlichen Fiſchfang. Wir hielten 
uns hier nicht lange auf, fordern veifiten, nachdem twir ihnen 
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das gewoͤhnliche Geſchenk gereicht, und die Mittagsmahlzelt 
eingenommen hatten, wieder zuruͤck. 

Am Abend, um die gewoͤhnliche Stunde, als wir wie⸗ 
der beiſammen ſaßen, begann David Rawkin auf des Alt⸗ 
vaters Aufforderung uns ſeine Lebensgeſchichte folgendermaßen 
iu erzählen. 


+‘ 
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Sefhihte 
bes David Rawkin. 


Ich ſtamme aus einem der vornehmſten Lordsgeſchlechter 
Englands, und bin dennoch im Jahr 1640 von ſehr armen 
Eltern in einer Bauerhuͤtte auf dem Dorfe geboren worden, 
weil ein Vergehen meiner vaͤterlichen und muͤtterlichen Vor⸗ 
eltern ihre Nachkommen nicht allein um alles Vermoͤgen, 
ſondern auch ſogar um ihren ehrlichen Geſchlechtsnamen ge⸗ 
bracht hatte. Sie hatten naͤmlich den letzteren aus-Moth 
verleugnen und ſich nachher fchlechthin Rawkins nennen müf: 
fen, um nur in einer fremden Provinz ohne Schimpf ruhig, 
obwohl höchft elend, leben zu können. Meine Eltern, ob fie 
gleih an diefen Vergehungen ber Ihrigen völlig unfchuldig 
geweſen, waren dennoch, um einem ſchweren Gefängniffe und 
andern. Mühfeligkeiten zu entgehn, gendthigt worden, mit 
ihren beften Sachen die Flucht zu ergreifen. Doc, wenn 
fi das Schickſal einmal vorgenommen bat, ungluͤckliche 
Menſchen zu verfolgen, fo muͤſſen fie auch auf der ficherften 
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Shah von den Jeinden ereilt werben. So war M auch mei⸗ 
nen Gitern ergangen. Denn als fie bereits weit hinweg waren 
und vor ihren Verfolgern ſicher zu ſein glaubten, wurden 
fie .einft des Nachts von einer Rotte Straßenräuber überfal- 
ten, bis aufs bloße Hemde ausgeplündert, und in die Flucht 
getrieben, fo daß fie kaum mit anbzechendem Tage eine Mühle 
erreichen konnten, two fie von ber mitleidigen Muͤllerin -aufs 
genommen und mit einigen alten Kleibern beſchenkt wurden. 
Da: indeß der dazu. kommende Müller hierüber fcheele Augen 
machte, und fich weber durch meiner Eltern Ungläd noch 
durch ihre Sugend und Schönheit rühren ließ, fo wurden fie 
genöthigt, nachdem er ihnen noch aus befonderer Gnade ein 
halbes Brot und zwei Käfe mitgegeben, ihren Stab weiter 
zu fegen. Indeß die barmherzige Müllerin fchicte ihnen eine 
Viehmagd nad), die fis in eine Meine Bauerwohnung. bes 
waͤchſten Dorfes führte, ihnen eine halbe Guinee an Gelbe 
überreichte, unb der Bauerfrau befahl, dieſe Säfte auf Koften 
der Muͤllerin beftens zu bewirthen. | 
So hatten denn meine Eltern von nun an geit genug, 
ihr Ungluͤck zu bejammern, zugleich aber auch die Fuͤr⸗ 
ſorge Gottes und die Guͤte der Muͤllerin zu preiſen, welche 
meine Mutter wenigſtens allwoͤchentlich ein paar Mal beſuchte 
und unter der Hand ohne ihres Mannes Wiſſen reichlich ver⸗ 
ſorgte, do fie als eine hetagte Frau, bie. weber Kinder noch 
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andere Erben außer ihrem unvernuͤnftigen Mann hatte, ſich 
ein Vergnuͤgen daraus maqhte, armen beaten von ihrem 
Meberfinffe Gutes zu thun. 

In der beitten Woche ihres bafigen Aufenthalts fm 
meine Mutter mit mir in's Wochenbette. Die Mälleriw 
nebft anderen Bauersleuten wurden zu meinen Taufzeugen 
erwaͤhli Die erſtere beſtritt die ganze Ausrichtung aus ihrem 
Beutel, und verbot meiner Mutter: aufs Aeußerfte, ihre geoße 
Armuth Niemandem Eund zu geben, fondern Jedermann zu 
überreden, ihr Mann, als mein Vater, fei ein von einem 
unruhigen Bifchofe vertriebener Schulmeifter. 

Dieſer Einfall ſchien meinem Vater fehr:paffend, 
feinen Stand und feine Abkunft dadurch zu verbergen. Er ließ 
fi eine dazu paffende Kleidung machen, und ward fehr bald 
von allen Leuten für einen abgedankten Schulmeifter anger 
fehen. Da er eine fehr feine Hand ſchrieb, fo gaben ihm 
die ummohnenden Pfarrherren und andere Gelehrten ſo viel 
abzufchreiben, daß er das tägliche Brot fhr fich, meine Mut 
tee und mich dadurch kuͤmmetlich ‚verdienen konnte, und 
alfo der mwohlthätigen Muͤllerin nicht allzu beſchwerlich fallen 
durfte, die deffen ungeachtet ‚nicht, unterließ, meine Mutter 
wöchentlich mit Gelde und anderen Vebürfniffen zu verforgen. 

Doch etwa ein halbes Jahr nach meiner Geburt. logte 
fich dieſe Wohithäterin unverhofft aufs. Krankendette nieder, 
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md farb. Vor ihrem Tode tieß fie indeß noch meine Mut⸗ 


ter vor ſich kommen, und haͤndigte ihr einen Beutel mit 
Goldhſtuͤcken, wohl höher als vierzig Pfund Sterling ar 


Werib, zu meiner Erziehung ein, wobei fie bemerkte, daß 
wie dieſes ihres Heimlich erfparten Geldes weit wuͤrdiger und 


bebürftiger wären als ihr ungetreuer Mann, der fchon bei  . 


ihren Lebzeiten vieles durchgebracht, und nad) ihrem Tode 
vieffeicht auch noch das Uebrige, was fie. itm zugebracht, vol⸗ 


lens vergeuden wuͤrde. 


Mit dieſem kleinen Kapitale war meinen Ettern in ihren 
damaligen Umſtaͤnden ziemlich geholfen, und mein Vater 
ließ ſich in den Sinn kommen, Frau und Kind aufzupa⸗ 
cken, und mit dieſem Gelbe nach Holland oder Frankreich 
u geben, um daſelbſt zu Lande ober zur See in Krieges 


dienfle zn testen. Indeß auf inftändiges. Bitten meiner Mut. 


ter gab er dieſen Gedanken wieder auf, anb nahm endlich bie 
erledigte Schulmeifterftelle in unferem Dorfe an, bie jährlich, 


Alles zufammen gerechnet, etwa zehn Pfund Sterling einbrachte, 


- Bier Jahre lang verwaltete mein Vater biefen Dienft 


ſtill und vergnägt. Jeder war mit ihm zufrieden, und bemühte - 


ſich, -feinen Fleiß durch außerordentliche Geſchenke zu beloh⸗ 
nen, ſo daß meine Eltern endlich ſo viel Geld zuſammen 
ſparten, um davon ein kleines Guͤtchen kaufen zu koͤnnen. 


Da indeß an ben feſtgeſetzten Kaufgeldern noch etwas fehlte, 


v 
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ſah ſich meine Muster genötbigt, das legte und beſte gehen 
beite Goldſtuͤck, das ſie von der Muͤllerin bekommen, bei ihrer 
Nachbarin zu verſetzen. 

Dieſe falſche Frau gab zwar fe vier Münze darauf, als 
meine Mutter begehrte; da fie uber das fehr kennbare Golb⸗ 
frͤck früher einmal bei der verſtorbenen Muͤllerin gefehen 
batte, ‚überdies auch wohl mit bem Müller in verbotenem 
Umgange leben mochte, fo zeigte fie das Goldftüd dem Muͤl⸗ 
ler. Diefer nahm es gegen ein anderes Pfand von ihr, trug 
es zum Oberrichter, klagte meine Eltern des Diebflahls an, 
und brachte es dahin, daß beide plöglich, ohne zu wiſſen war: 
um’, verhaftet und in Seffeln gelegt wurden. 

Anfangs glaubte mein Vater, feine Feinde am koͤnigli⸗ 
en Hofe hätten ihn hier ausgekundſchaftet und .verhaften laſ⸗ 
fen. Allein um fo. heftiger wat fein Schreien, als man 
ihn fo wie meine Mutter twegen des Diebſtahls, den fie bei 
ber. verflorkenen Muͤllerin begangen haben follten, zur Rebe 
ſtellte. Da fie indeß ein gutes Gewiſſen hatten: und, um 
alle Weitläuftigkeiten zu vermeiben, dem Oberrichter die ganze 
Sache offenbarten, murben fie zwar nad) vorbergegangener 
Unterfuchung gänzlich freigefprochen,, jedoch aber fo lange in 
gefänglicher Haft behalten, bis ſie ihres Standes und ihwer 
Herkunft "wegen ſichere Zeugniffe beigebracht haben wuͤrden, 
da ihr bisheriges Vorgeben falſch hefunden worden , und ber 
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Oberrichter in ihnen verdächtige Perfonen zu entbedien glaubte, 

Unterbeß Tief ich armes fehsjähriges Kind in der Irre 
umher, und nährte mich von den Beofamen, die von fremder 
Leute Tifche fielen. Zwar hatte ih Erlaubniß, meine Eltern 
bisweilen in ihrem Gefängniß zu befuchen, allein da dieſe, 
fo oft’ fie mich fahen, die bitterften Thränen vergoffen, fo 
hatte ich wenig Freude bei ihnen und befifkhte fie immer fels 
tener. Dagegen gefellte ich mich nun faſt täglich zu einem 
Gänfehirten, bei welchem ic, das Vergnügen hatte, im Selbe 
herum zu laufen, mit den jungen und alten Bänfen zu fpies 
fen, und fie hüten zu heifen, wofür mich ber Gänfehirte mit 
allem Nöthigen ziemlich verforgte. 

. Eines Tages, als ſich diefer men Mohlthäter an einem 
f&hattigen Drte zur Ruhe gelegt und mir bas Commando 
Über die Gänfe allein überlaffen hatte, kam ein Gavalier mit 
zwei Bedienten geritten, denen ein. großer englifcher Hund 
folgte. Diefer tummelte fich unter meinen, Gaͤnſen luſtig 
herum, und biß faft in einem Augenblick fünf bis ſechs Städ 
tedt.. So klein ich war, fo beftig entbraunte mein Born 
gegen den Mörder; ich lief wuͤthend auf ihn 108, und fließ 
ihm meinen fpigigen Sto fo tief in den Leib, daß er auf 
der Stelle liegen blieb. Der eine Bediente des Cavaliers kam 
nun voll Ingrimm zuräd geritten, und gab mir mit ber 
Peitfcye einen Hieb über bie Lenden, ‚worüber ich fo erbittert 
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wurde, daß ich feinem Pferde einige blutige Stiche verfegte. 

Hierauf kam fowohl .mein Meifter als auch der Cava⸗ 
tier felber herbei. Der Lestere erflaunte über die Herzhaftig⸗ 
keit eines fo kleinen Knaben ‚zumal da ich den, ber mich ges 
ſchlagen, noch immer mit ſehr grimmigen Geberden anſah. 
Der Cavalier ließ ſich mit dem Gaͤnſegeneral in ein langes 
. Geſpraͤch ein, und als er von demſelben meine und meiner 
Eitern Lage erfahren, ſagte er: „Es iſt Schade, daß dieſer 
Knabe, deſſen Geſichtszuͤge und angeborene Heftigkeit etwaB 
Befonderes andeuten, in feiner zarten Jugend fo verwahrloſet 
werben fol. Wie heißeft Du, mein Sohn?“ fragte er hier⸗ 
auf mit liebreicher Miene. — „David Rawkin,“ gab ic 
ganz trogig. zur Antwort... Er fragte mich meiter: ob ich 
mit ihm reifen und bei ihm bleiben wolle; denn er fei ein 
Eedelmann, ber nicht weit von da ein Schloß befige, und 
große Luft habe, mich in eine beffere Lage zu fegen. Ich bes 
fann mid) nicht lange, fondern verfprach, ihm zu folgen, wos 
fern er mir vor bem boͤſen Kerl Frieden fchaffen und- meinen 
Eitern aus dem Gefängniß helfen wolle. Weber das Erſtere 
lachte er, und verficherte, daß-mir Niemand ein Leibes zufle 
gen folle, wegen meiner Eltern aber wolle er mit. dem Ober⸗ 
tichter reden. - 

Eben der Bediente, dee bisher mein Feind gemefen, 
nahm mid nun mit fehr freundlichen Geberben hinter ſich 
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aufs Pferd, und ritt hinter dem Cavalier her, nachdem bies 
ſer zuvor dem Gaͤnſehirten zwei Hände voll Geld gegeben 
und ihm anbefohlen hatte, meinen Eltern bie Hälfte davon 
“zur beingen, und ihnen zu fagen, wo ich geblieben wäre. 

Ich kann nicht befchteiben, mit welcher Gewogenheit ich 
nicht allein von bes Edelmanns Frau und ihren beiden Kins 
- dern, fondern auch von dem ganzen Hausgefinde aufgenoms 
‚men wurde, weil mein munteres Wefen allen gefiel. Man 
ließ mich ſogleich andere Kleider anziehen, und wanbte alles 
Möglihe an mich, um- mie eine. beffere Erziehung zu geben. 
- Einige Tage nachher nahm mich mein Here mit fih zum 
Oberrichter, und bewirkte fo viel, daß meine Eitern, bie faft 
ganz in WVergeffenheit gerathen zu fein ſchienen, wieder auf's 
Neue verhdrt wurden. Raum aber hatte mein Herr meine 
Eitern vecht in's Auge’ gefaßt, als ihm die Thraͤnen über bie 
Wangen rollten und er fich nicht enthakten Eonnte, vom . 
Stuhl aufzuftchen und fie beide zu umarmen. nn 

. „Mein Vater, der fi nunmehr‘ entbedt fah, hielt «6 
jegt für beffer, bem Oberrichter Altes ohne Nuͤckhalt zu offen⸗ 
baren. Mein Edelmann, welcher Eduard Sadby hieß, 
fagte Öffentlich: „Ich bin in meinem Herzen völlig über 
zeugt, daß diefe armen Leute an dem Verbrechen der beleidig⸗ 
ten Majeſtaͤt, welches ihre Eltern und Freunde begangen 
haben, unfchulbig find. Man verfähet zu fharf, wenn. man 
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die Strafe ber Eltern auch auf die unſchuldigen Kinder aus⸗ 
dehnt, und mein Gewiſſen erlaubt mie nicht, biefe beklagens⸗ 
werthen Perfonen mit verbammen zu heifen, ungeachtet ihre 
Vorfahren feit hundert Jahren meine Todfeinde find." 

Durch alle biefe Vorftellungen konnte indeß ber vebliche 
Mann nichts weiter ausrichten, ale daß meinen Eltern. alle 
ihre in Beſchlag genommenen Sachen wieder zuruͤck gegeben 
und fie ſelber in einer ihrem Stande angemeſſeneren Verwah⸗ 
zung gehalten wurden, weil ber Oberrichter zu vernehmen 
gab, daß er fie vermöge feiner Pflicht nicht eher völlig los⸗ 
geben könne, bis er die ganze Sache nach London berichtet 
und von daher Befehl empfangen hätte, was er mit ihnen 
machen folle. Damit mußten wir uns denn für biesmal bes 
gnügen. Sch wurde von ihnen unzähligemat geküßt, und. 
teifte fodann mit meinem gütigen Pflegevater wieder auf fein 
. Schloß zurüd,. der mich von nun an gleich feinen leiblichen 
Kindern zu erziehen befchloß, auch meine Eitern mit hundert 
Pfund Sterling, desgleichen mit allerlei ſtandesmaͤßigen Klei⸗ 
dern und anderen Sachen befchenkte. | 

Allein das Schickſal hörte nicht auf, meine armen Eltern 
gu verfolgen. Schon nach wenigen Wochen lief bei bem 
Oberrichten ein koͤniglicher Befehl ein, welcher dahin lautete: 
daß, ungeachtet wider meine Eitern nichts Erhebtiches aufge 
beacht werden koͤnne, fie dennoch verſchiedener Muthmaßun⸗ 
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gen wegen in das Staatögefänguiß nach London abgeliefert 
merben foliten. | 

: Demnach wurden diefelben unvermuthet dahin abgefuͤhrt, 
und mußten um ihrer Feinde willen, die ihre Guͤter unter 
ſich getheilet, ſo lange im Tower ſitzen, bis fie einige Mos 
nate nach des Koͤnigs Enthauptung ihre Freiheit nebſt der 
Hoffnung, zu ihren Erbguͤtern zu gelangen, wieder bekamen. 
Allein der Gram und Kummer hatte ſchon ſeit langer Zeit 
fie beide fo fehr entkraͤftet, daß fie fich, obwohl noch in ihren 
beten Iahren, fafl zugleich aufs Krankenbette niederlegten- 
und binnen brei Tagen einander im Tode folgten. 

Bor ihrem, mir fo fehmerzlichen Hinteitt hatte ich noch 
das Sta, ihren legten Seegen zu empfangen, ihnen bie 

‚Augen zuzubrüden, und zugleich Erbe ihres ganzen Vermoͤ⸗ 
gene zu werben, das ſich etwa auf 150 Pfund Sterling 
belief. 

Mein Edelmann ließ meine Eitern flandesmäßig zur 
Erde beflatten, und nahm ſich meiner. nachher als ein Vater 
an; allein batd nachher zerfiel er, ich weiß nicht wodurch, 
mit bem Protector Crommell , ‚weshalb er ermorbet und bie 
Seinigen in eine eben fo traurige Lage verfegt wurden, als 
bie meinige war. 

Mit diefem Pfeiler ſank das ganze Gebaͤude meiner 
Hoffnungen für die Zukunft auf immer. dahin. Da ich als 
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Dejeniähege Knabe keinen Freund zu finden wußte, ber 
fi meiner annähme, fo begab ic; mid) zu einem Kauf: 
mann, bem ber Verſtorbene 200 Pfund Sterling für mid, 
auf Binfen gegeben haste, und verzehrte bei ihm die Inter: 
eſſen dieſes Kapitals. Diefer wollte mich anfangs zu feinem 
Gewerbe bereden, da ich aber burchaus feine Luft dazu bes 
jeigte, fondern entweder ein Gelehrter oder ein Soldat zu 
werden wuͤnſchte, fo uͤbergab er mic, endlich einem guten 
Meifter in den Sprachen zum Unterricht, bei welchem ic) 
mich fo fehr anſtrengte, daß ich binnen Jahres Friſt mehr 
fernte, al& andere, bie mich an Jahren weit Übertrafen. 


Eines Tages, als ich auf dem Plage ‚fpazieren gieng, 


wo fo eben ein neues Regiment Soldaten gemuftert werben 
follte, fiel mir ein Mann in bie Augen, bem alle Leute eine 
befondere Ehrerbietung bezeigten. Ich fragte einen neben 
mie. ftehenden alten Dann: wer diefer Herr fei? und bekam 
zur Antiwort: daß bies derjenige Mann fei, welcher bie Frei⸗ 


beit und Gtücfefigkeit der ganzen Nation wieder besgeftellt 


habe, und einem jeden Unterdruͤckten fein Mecht verfchaffe. — 
„Wie heißt ee mit Namen?‘ fragte. ich weiter. Worauf 
mir ber Alte zur Antwort gab: „Er heißt Olivier Eroms 
weil, und ift nunmehr bes ganzen Landes Protector.‘ 

Sch fland eine Weile in Gedanken, und fragte bann 


meinen ten nochmals: „Sollte biefer Olivier Eromwell 


- 
“ 


> 
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wirklich ein ſo redlicher Mann ſein?“ In dieſem Augen⸗ 
blick wandte ſich Cromwell gegen mich und ſah wir ſtarr in 
die Augen. Sch fah ihn nicht weniger ſtarr an, und brach 
plöglih mit unerſchrockenem Muthe in die Worte aus: 
"Mein Here, verzeihet mir! ich Höre, daß Ihr berjenige 
Dann fein follet; der einem jeben, wer es auch fei, zu feis 
nen Recht verheife. Daher liegt es bloß nunmehr an Euch, 
an mir eine Probe davon abzulegen, weil ſchwerlich irgend 
ein Engländer von Stande härter und unſchutdiger gedruͤet 
witd, als eben ich. N 
Cromwell ließ fei eine Beſtuͤrzung über meine Freimuͤthigkeit 
deutlich genug merken, faßte indeß meine Hand, und fuͤhrte 
mich bei Seite, wo er meinen Namen, Stand und meine 
Roth in kurzen Worten erfuhr. Er ſagte hierauf nichts 
weiter als dies: „Mein Sohn, geduldet Euch nur kurze 
Zeit; ‚ich werde nicht ruhen, bis Euch geholfen ift, und da- 
mit Ihr glaubet, daß es mein Ernſt ift, will ich Euch gleich 
auf dee Stelle ein Zeichen davon geben.“ Mit dieſen Wor⸗ 
ten führte er mid; mitten unter einen Haufen Soldaten, 
nahm einem Faͤhndrich die Sahne aus der Hand, übergab die⸗ 
ſelbe an mich, und machte mid) auf der Stelle zum Faͤhndrich, 
ſo wie den vorigen zum Lieutenaut. 
Mein monatlicher Sold belief ſich zwar nicht höher als 


auf acht Pfund Sterling , doch Cromwell's Freigebigkeit 
Teifenburg. II. 10. 


— 
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brachte mir deſto mehr ein, ſo daß ich nicht allein keine 


Noth leiden durfte, ſondern ſo gut und beſſer als andere 
Oberoffiziere leben konnte. Unterdeß verzoͤgerte ſich meine 


Wiedereinſetzung in meine Guͤter ſo lange, bis Cromwell 
endlich daruͤber ſtarb, ſein Sohn Richard verworfen ,‚ und 
der neue Koͤnig, Karl der Zweite; wieder in's Land gerufen 


wurde. Bei dieſer Gelegenheit empoͤrten ſich meine Zeinde 


aufs Neue wider mid), und brachten e8 dahin, daB ich mei⸗ 


‚nen Poften verließ, und mit vierhundert Pfund Sterling in 
baarem Gelbe nach Holland gieng, mit dem feſten Vorfage, 
mein widerwaͤrtiges Vaterland nie wieder mit einem Fuße 


zu betreten. 
Sch hatte gerade mein wanmigſte Jahr erreicht, als 


ich nach Holland kam. Da ich indeß auch hier keine Aus— 


ſicht für mich fand, fo fegte ich von da meine Reife nach 
Deutſchland fort, im der Abſicht, bei den Kaiferlichen ober 
Kurbrandenburgifchen Truppen Dienfte zu fuchen. Allein zu 
meinem Verdruſſe ward fo eben Friede gefchloffen, und Nies 
mand batte Luft, mie zu Gefallen von neuem Krieg anzu⸗ 
fangen. 


Indeß begegnete mir auf der Reife durch den beruͤchtig⸗ 


ten Thüringer Wald ein verzweifeltee Streich. "Ich wurde 
naͤmlich eines Abends "von einem fo graufamen Donnerwet⸗ 
ter. und Plagregen Überfallen, daß ich bei hereinbrechendre 


4 
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Nacht gendthigt war, vom Pferde abzufteigen und es zu fuͤh⸗ 
. ven. Nachdem ich mich ſchon meit verirrt hätte, und etwa 
gegen Mitternacht mein Nachtlager: unter einem Eichbaume 

zu nehmen entfchloffen war, fiel mie durch das Gefträuch der 
Schein eines von fern brennenden Lichtes in die Augen, und 
bewog mich, mit meinem Gaul bem Schimmer nachzugehen. 
Nach Verlauf einer halben Stunde gelangte ich endlich an ein 
Haus, worin es fehr herrlich und in Freuden zugieng, indem 
ich von innen heraus eine feltfam Elingende Muſik hörte, 
und durch das Fenſter fünf bis ſechs Paare im Tanz em 
blickte. Mein von. vielem Regen erkälteter Leib fehnte ſich 
nach einer warmen Stube, daher pochte ich an, bat die her- 
ausgudenden Leute um ein Nadjtquartier, und wurde von 
ihnen aufs Sreundlichfte empfangen. Der Wirth führte mein 
Pferd in einen Stall, brachte meinen blauen Mantelſack in 
bie. Stube, ließ diefelbe warnmmachen, damit ich meine naffen 
Kleider trocknen Eönnte, und feste mir einige ganz wohl 
ſchmeckende Speifen vor, die ich mit großem Appetit vers 
zehrte. Nachher hätte ich mich gern mit: drei anweſenden 
anſehnlichen Männern in ein Gefpräch eingelaffen; da fie in: 
deß weder englifch noch hollaͤndiſch, vielmeniger mein weni⸗ 
ges Latein verſtehen konnten, und mit meinem gebrochenen 
Deuiſch fi nicht begnuͤgen wollten, fo legte ich mich auf div 
Streu nieder, und zwar an die Seite eines Menfchen, den 
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der Wirth fuͤr einen bettelnden Studenten meni. Ich 
blieb bei demſelben liegen, ungeachtet der gute Wirth, un⸗ 
ter dem Vorwande, daß ich da voll Ungeziefer werden wuͤrde, 
mir eine andere Stelle anweiſen wollte. 
-Ich hatte die Thorheit begangen, verſchiedene Goldſtuͤcke 
aus meinem Beutel ſehen zu laſſen, indeß dieſelben nachher 
mit meinem uͤbrigen Geide um den Leib herum wohl ver⸗ 
wahrt, meinen Mantelſack unter den Kopf, Piſtolen und 
Degen aber neben mich gelegt. Gleichwohl war dieſe Vor⸗ 
ſicht inſofern vergeblich, weil ich in einen fo tiefen Schlaf 
fiel, der, wofern es Bott nicht verhuͤtet, mich in ben Todes⸗ 
ſchlaf verſenkt hätte. Denn bald nach meinem Niederlegen 
machten die drei.anfehnlihen Männer, welche ſaͤmmtlich 
Spigbuben waren, einen Anfchlag auf mein Leben, und hät 
ten mich mit leichter Mühe ermordet, wenn nicht ber ehr- 
liche, neben mir liegende Student, welches ber nunmehr 
felige Heinrih Schimmer war, im verflellten Schlafe 
Altes mit angehört und mich errettet hätte 

Die Mörder entfernten fich nämlich zuvor auf Eurze 
Beit aus der Stube. Schimmer bemühte ſich während bie 
fer Zeit mich zu ermuntern, und da dies nicht möglich war, 
fo nahm er meine zu Häupten liegenden Piſteolen und Degen 


unter feinen Rod, bee ihm zur Dede diente. - Nicht lange 


barauf bemerkte er, baß fie alle drei wieder zuruͤck kamen, 
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und daß einer, mit einem großen Meſſer in der Hand, mir 
die Kehle abzufchneiden Miene machte. 

Zuei darfelben ließen fich auf ihre Kniee nieder, der 
eine naͤmlich, um mir den tödtlidhen Schnitt zu geben, der 
andere aber, um Schimmer’s Bewegungen zu besbachten, 
als biefer letztere plöglich. auffprang, und beide faft zu glei⸗ 
der Zeit vermittelt meiner Piſtolen nieberfchoß. Indem ih 
durch den boppeiten Knall erweckt auffuhr, ſah ih, wie der 
dritte Moͤrder von Schimmer mit dem’ Degen niebergeftochen 
wurbe. Deſſen ungeachtet hatten ſich noch drei Männer 
und vier Weibsperfonen vom Lager erhoben, die uns mit 
hölzernen Werkzeugen nieberzufchlagen gedachten. Allein ba 
ich unter Schimmer’s Rode meinen Degen fand und zum 
Zuge kam, brachten wir es fehr bald dahin, daB diefe fieben 
Derfonen. übel zugerichtet ihr voriges Lager wieder auffuchen 
mußten. Bel dem ganzen Streite war mir am laͤcherlichſten, 
daß mich eine Krauensperfon mit einer ziemlich vollen Geld⸗ 
Eage über den Kopf fchlug, fo daß mir faft Hören und Sehen 
verging; nachdem ich indeß diefe Amagonin durch einen ge: 
waltigen Hieb Über den Kopf in Ohmacht gebracht, hatte ich 
Zeit genug, mich ihres koſtbaren Gewehre. zu bemächtigen 
und es in meinem Buſen zu verbergen, — | 

Während Schimmer die Piffolen aufs Neue lub, kam. 
ber Wirth wit noch zwei haudfeſten Kerlen hinzu und fragte: 
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was es gäbe? Schimmer antwortete: „Es giebt hier Schelme 
und Spigbuben zu ermorden, und derjenige, der bie geringfte 
Diene macht, uns anzugreifen, fol ihnen im Tode Gefell 
ſchaft Leiften.” Hierauf ſtellte fi der Wirth nebft feinen 
Beiftänden ats bie ehrlichſten Leute von der Weit, fchlugen . 
die Hände zuſammen und fehrien: „O welch ein Anblick! 
Was hat uns das Unglü heute für Gäfte zugeführt!“ At 
fein Schimmer ftellte ſich wie ein zweiter Herkufes an, und 
befahl, daß der Wirth fogleich niein Pferd gefattelt herver 
führen follte, während fich feine zwei Beiftände wie ein paar 
Hunde vor der Stubenthür nieberlegen mußten. Wir beibe 
Eleibeten uns unterdeß völlig an, liefen mein Pferd heraus 
führen, die Thuͤr öffnen, und den Wirth den Mantelfad 
aufbinden. Darauf reiPten wir noch vor Tages Anbruch ab, 
und drinnerten uns erſt nachher, daß der Wirth vor Angft 
uns nicht einmal die Zehrungskoſten abgeforbert hatte, wo⸗ 
fuͤr wir ihm drei bis vier Todte und ſechs ſchwer Verwundete 
hinterlaſſen hatten. 

Wir führten das Pferd hinter uns her, und folgten, 
ohne ein Wort mit einander zu reden, Schritt vor Schritt 
dem gebahnten Wege, ohne zu wiſſen, wo derſelbe hinfuͤhrte, 
bis endlich der heile Tag anbrach, der mit diesmal noch er» 
wuͤnſchter als fonft erſchien. Da. id) indeß mein Pferd be⸗ 
teachtete,; fand ſich, daß mir der Wirth, ſtatt meines blauen 


- 


, 
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Mantelfads einen grünen aufgebunden hatte Sch gab dies 


Schimmer'n auf lateiniſch zu verſtehen, und diefer war chem 


fo neugierig als ich, zu erfahren, was wir für Raritäten 
darin antreffen würden. Wir führten daher das Pferd feit- 
waͤrts ins Gebüfch, padten den Mantelfad ab, und fanden 
darin fünf vergofdete ſilberne Kelche, drei filberne Oblaten- 
ſchachteln, allerlei Befchläge, die. von Büchern abgebrochen 
waren, nebſt anderen koſtbaren und mit Perlen geflickten 
Kirchenornaten; zulegt aber kam uns in einem Bündel zus 
fammen gewidelter ſchwarzer Wäfche ein leberner Beutel in 
die Hände, worin ſich fechshundert Stuͤck Dukaten befanden. 
Schimmer’n fo mie mich befiel bei dieſem Funde ein 
entſetzlicher Schreden, fo daß uns der Angſtſchweiß über un- 
fere Geſichter rann, und wir beiderfeits nicht mußten, was 
wir mit diefen Geräthen anfangen follten. Endlich, nachdem 
wir einander lange flillfchweigend angefehen, fagte mein Ge: 
führte: „Werther Fremdling, ich merke aus Alkem, daß Ihr 
eben fo redlich gefinnt feid als ih. Darum wollen wir Ge 
legenheit fuchen, die zu Gottes Ehre geweihten Sachen und 
Heitigthämer von uns und an einen Ort 'zu fehaffen, von 
wo ‚fie wieder an ihre Eigenthümer abgeliefert werben koͤn⸗ 
nen; denn bie, welche vergangene Nacht von uns getäbtet 
und verwundet worden, find unfehlbar Kirchendiebe gewefen. . 
Mas. aber biefe fechehundert Dakaten anbelangt, fo glaube 
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ih, daß wir diefelben für unfere ausgeſtandene Sefahe und 


Muͤhe gar wohl behalten tönnen. Was meint Ihr dazu?” 


Ich gab ihm zu verfichen, daß meine Gedanken mit den 
ſeinigen völlig Äbereinflimmten ; worauf wir wieder aufpack⸗ 
ten, und unferen Weg, fo eilig als möglich, weiter fortfeg: 
ten. Unterweges fagte mir Schimmer: ich follte mich nur 
um nichts bekuͤmmern, denn da ich ohnehin der deutſchen 
Sprache unkundig wäre, fo wollte er fhon Alles fo einzu 
richten Tuchen, daß wir ohne fernere Weitläuftigkeit und Ge 
fahr fortlommen Tönnten, wohin es uns beliebte. 

Mit großer Beſchwerde reiften wir ben ganzen Tao, 
und zwar ohne Speife und Trank, durch den fürdsterlichen 
Wald, und erreichten endlich bei Sonnen Untergang einem 
ziemlich großen Flecken, woſelbſt Schimmer fogleich nad) des 
Priefters Wohnung fragte, und nebft mir vor besfeiben bass 
ten blieb, 

Der ehrwürbige, etwa ſechzigjaͤhrige Prieſter kam gar 
bald vor die Thuͤr, und Schimmer redete ihn in lateiniſcher 
Sprache folgendermaßen an: „Mein Here, es mag uns 
vielleicht als eine Unhoͤflichkeit ausgelegt werben, daß wit bei 
Euch um ein Nachtquartier bitten, da wir doch als Fremde 
in das Wirthshaus gehoͤren; allein ein ganz befonderer Vor⸗ 
fall zwingt uns, in Beruͤckſichtigung Eures heiligen Amteß, 
bei Euch Rath und Hiffe zu ſuchen. Daher fchlaget und 


U 
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keines von beiden ab, und ſeid verſichert, daß wir beide keine 
Bosheit, ſondern die redlichſte Geſinnung im Herzen hegen: 
Solltet Ihr indeß, dieſer Verſicherung ungeachtet, noch irgend 
Mißtrauen hegen, — was man Euch bei ben gegenwaͤrtigen 
Zeitläufen wohl zu gute halten muß — fo brauchet Eurerfeits 
alle nur erdenkliche Vorſicht, laſſet Euch aber dennoch erbit 
ten, unſer Geheimniß anzuhoͤren.“ 

Der redliche Geiſtliche machte nicht die geringfte Ein⸗ 
wendung, ſondern ließ unſer Pferd in den Stau fuͤhren; uns 
ſelbſt aber noͤthigte er ſehr treuherzig in ſeine Stube, wo 
wir von feiner Hausfrau und feinen erwachſenen -Rindern 
wohl empfangen wurden. Nachdem wir auf ihr drimgendes 
Bitten die Abendmahlzeit bei ihnen eingenommen, führte 
und der ehrwuͤrdige Pfarrer auf feine Stubierfinbe, und 
hörte daſelbſt nicht allein die in vergangener Nacht vorgefal⸗ 
lene Mordgeſchichte mit Erſtaunen an, ſondern entfegte fich 
noch mehr, als wir ihm das ſo wunderbar uͤberkommene 
Kirchengefchmeide und Geräthe vorzeigten. An gewiſſen Zei⸗ 
hen erkannte er ſogleich, daß es unfehlbar aus der Kirche 
einer drei Meilen von da entfernten Stadt entwendet fein 
möffe, und hoffte das Nähere barüber von einem angefehe: 
nen Beamten diefee Stadt zu erfahren, der am folgenden 
Tage zu ihm kommen und mit einer feiner Töchter Verloͤb⸗ 
niß haften wollte. 
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Schimmer fragte ihn. hierauf, ob wir als ehrliche 
"Leute genug thaͤten, wenn wir alle dieſe Sachen feiner Vers 
wahrung überließen, um fie wieder. an den. gehörigen Ort 
zuruͤckzuliefern, während wir felber, um uns. nicht in fers 
nere Weitläuftigkeiten zu verwickeln, unfere Reife fortfegten; 
Der Priefter befann ſich eine Weile, und fagte dann: er fei 
nicht dee Mann, ber uns auf unferer Reife Hinderniſſe in 
ben Weg legen wolle, auch feier gern bereit, bie Kirchengüs 
ter an ihren gehörigen Drt hinzufchaffen. „Allein, meine 
Herren,‘ fuhr ex fort, „dä Euch beiden die Redlichkeit aus 
ben Augen leuchtet, . Eure Begebenheit fehe wichtig, und bie 
Auslieferung fo koſtbarer Sachen böchft ruͤhmlich und merk 
würdig -ift: warum wollt Ihe Euch durdy einen kleinen Aufe 
enthalt. oder wenige Verſaͤumniß abſchrecken laſſen, biefe 
Geſchichte Öffentlich fund zu machen?“ 
Schimmer. verfegte hierauf: „Mein ehrwuͤrdiger Herr, 
ich trage Fein Bedenken, Euch mein ganzes Herz zu offene 
baren. Wiffet nämlich, daß ich aus der Graffchaft Lippe 
gebürtig bin, und vor etlichen Jahren auf ber berühmten 
Univerfität Sena den Studien obgelegen habe. Nicht lange 
nachher hatte ich indeß bas ungluͤck, an einem nicht weit 
von hier entfernten fuͤrſtlichen Hofe, wo ich etwas zu ſuchen 
hatte, mit einem jungen Cavalier in Händel zu gerathen, 
„und benfelben in einem foͤrmlichen Duell zu erigen, wesohalb 
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ich flächtig werden und uhter. den Eaiferlichen Kriegsvolkern 
Dienſte ſuchen mußte. Da ich mich nun hier ſehr wohl 
hielt und zugleich eine Summe Geldes daran zu ſetzen 
hatte, ſo gab mir mein Obriſter gleich im andern Jahre die 
beſte Unteroffizierſtelle, und machte mir zugleich Hoffnung, 
daß, wofern ich fortfuͤhre, mich gut zu halten, mir naͤchſtens 
eine Fahne in die Hand gegeben werben ſolle. Allein vor 
etwa vier Monaten, als -wir im Oeſterreichiſchen in ben 
Winterquavtieren lagen, machte mich mein Obrifter wider 
alles Vermuthen zum Lieutenant bei feiner Leiblompagnie. 
Dieſe raſche Befoͤrderung zog mir indeß ben Haß aller An« 
dern zu, denen ich vorgezogen worden war, und ba ich oben« 
drein ein Lutheraner bin, fo wurde ich oft hinter dem Vuͤ⸗ 
den ein „verflucter Ketzer“ genannt, der des Obriften 
Herz unfehlbar bezaubert haben muͤſſe. Ja es verfchtworen 
fih fogar etliche, mich bei ehefter Gelegenheit aus der Welt 
zu ſchaffen. As ich num zufällig einft mit ihnen zuſam⸗ 
.. men gerieth, wollte man den Anfchlag ausführen; allein die 
Sache ‚mißtang. Ich faßte nämtich noch bei Zeiten mein 
Seitengewehr, fließ zwei danieder, vertvundete drei andere 
ſehr ſtark, und wurde hierauf, ebenfalls ſtark verwundet, in 
Arreſt gebracht. Es wurde mir viel von Todtſchießen vor 
sefhwagt, weshalb ich mi, ungeachtet meine Wunden 
ſchon faft ganz geheilt waren, immer fehr krank ftellte, bis 
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es mir in der einen Nacht gelang, zu entfliehen. Bei Res 


gensburg vertauſchte ich meine Kleider mit dem Anzuge eis ._ 


nes armen Studenten, und in deffen ſchwarzer Kleidung 
end aͤrmlichem Aufzuge kam ich glädlich fort, und des 
langte bis in bie Mordgrube bes Thüringer Waldes, wb 
ich dieſen jungen Engländer aus feiner Mörder Händen 
su befreien das Gluͤck hatte. Unter biefen Umſtaͤnden, 
mein werther Here," fuhr Schimmer in feiner Rede fort; 
„will es ſich nicht wohl thun Laffen, daß ich mic, in biefiger 
Gegend lange aufhalte ober meinen Namen kund mache, 
weil mich.gar Teicht der erzuͤrnte Fuͤrſt, der feinen erſtoche⸗ 
nen Cavalier wohl noch nicht. vergefien haben wird, verhafs 
ten und beflrafen laffen koͤnnte. Indeß von Detmold ans, 
woſelbſt meine Eltern leben, will ich mid) bemühen, meine 
Angelegenheiten an dem fürfttichen Hofe wieder ins Reine 
zu bringen.“ 

„Wenn ihr ſonſt keine Furcht habt, verfegte hierauf 
der Priefter, „ſo will ich Euch bei Gott verfihern, dag Ihr 
‚in dieſer Gegend vor dergleichen Gefahren fo ficher leben 
koͤnnt, als in Eurem Vaterlande.“ Da er Überbies noch 
verſprach, mit feinem künftigen Schwiegerſohne Alles zu uns 
ferem Vortheil und Nutzen einzurichten, fo befchloffen wir, 
ung diefem redlichen Manne ganz anzuvertrauen. Bloß bie 
ſechshundert Stuͤck Dukaten verſchwiegen wie ihm vorläufig 
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nech, die ich nebſt der in jenem Kampf eroberten Geldkatze, 
in welcher ſich gegen drittehalb hundert deutſche Thaler in 
Silbermuͤnze befanden, in meine Reittaſchen verbarg, und 
Schimmer'n verſprach, mit ihm das eine wie das andere red⸗ 
lich zu theilen. 

Mittlerweile ſchrieb der Prieſter den ganzen Vorfall 
feinem kuͤnftigen Schwiegerſohn, und ſchickt⸗ noch in derſel⸗ 
ben Nacht einen reitenden Boten an dieſen in die Stadt; 
worauf der redliche Beamte ſchon am folgenden Morgen bei 
guter Zeit ankam, und das Kirchengut, welches erſt vor drei 
Tagen aus daſiger Stadtkirche geftohlen worden, mit vieler 
Freude in Empfang nahm. Schimmer und ich ließen uns 
bereden, mit ihm und etwa zwanzig wohl bemaffneten 
Bauern zu Pferde, die faubere Herberge im Walde noch 
einmal zu. befuchen, bie. wir denn gegen Mitternacht nad) 
vielem Suchen auch endlich fanden. Indeß nicht bloß der 
beillofe Wirth mit feiner. ganzen Familie, fondern auch bie 
andern Galgenvögel waren alle ausgeflogen, bis auf: ziwei 
Stauensperfonen: und einen Mann, die gefährlich) verwundet 
in ber Stube lagen und von einer fleinalten Frau verpflegt 
wurden, Diefe wollte anfangs von nichts wiſſen, flellte fich 
such ganz taub und halb blind; doc endlich mach ſcharfen 
- Drohungen zeigte fie einen alten wohl verbestten Brunnen, 

„aus welchem nicht allen bie vier Eennilichen Leichen ber 
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von uns erſchoſſenen und erſtochenen Spitzbuben, fondern 
überdies auch noch fuͤnf, theils halb, theils ganz verweſete 


NMenſchengerippe gezogen wurden. Uebrigens ward ſowohl 


von den Verwundeten als auch von der alten Frau ver⸗ 
fihert, daß der Wirth nebft den Seinigen und etlichen Gäs 
ften ſchon geftern Vormittags mit Sad und Pad audgezor 


gen wäre, auch nichts zuruͤckgelaſſen hätte, als etliche ſchlechte 


Städ. Hausgeräthe und einige Lebensmittel -für die Ver⸗ 
mundeten, die nicht mit fortzubringen gewefen. Am folgens 


| ‚ben Tage fanden ſich bei genauem Nachfuchen noch dreizehn 


im Keller vergrabene menfchliche Körper, die unfehlbar von 


dieſem Höllifchen Gaſtwirthe und feinen teuflifchen Genoffen 


ermordet fein mochten, und- uns Alten wehmüthige Klagen 
über die unmenfchliche Muth der Menfchen gegen ihre Mit⸗ 
menfchen auspreßten. Unterdeß kamen zwei, von dem vor⸗ 
ſichtigen Beamten dahin beſtellte Wagen an, auf die wir, 
da ſonſt weiter nichts zu thun war, die drei Verwundeten 
nebſt der alten Frau ſetzten, und ſie, in Begleitung von zehn 


handfeſten Bauerh zu Pferde, nach der Stadt zuruͤckſchickten. 


Der Beamte, der nebft uns 'und den Uebrigen das ganze 
Haus, Hof und. Sarten nochmals eifrig ducchfucht, aber 
nichts Merkwuͤrdiges angetroffen hatte, war nunmehr ebene 
falls auf den Ruͤckweg bedacht. Da warf Schimmer feine, 
bisher in dee Hand gehabte Hade von: ungefähr auf den 
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Kuͤchenheerd, und glaubte“ babei ein beſonderes Getöfe wahre 
. zunehmen. Sogleich nahm er fein Werkzeug nochmals auf, 
. that etliche Schläge in den Heerd, und entdeckte wider alles 
Vermuthen einen darein vermauerten Keffel, worin ſich, ba 
es nachher durchgefehen. wurde, zweitaufend Thaler Geld 
und beinahe eben fo viel. Sol und Silberwerk befand. 
Bir erflaunten alle daräber, und mußten nicht zu begreifen, 
wie es möglich, daß der Wirth einen fo koſtbaren Schag 
im Stich laffen können, muthmaßten inbeß, daß er vielleicht 
befchloffen, denfelben ein andermal abzuholen. Indem trat 
ein alter Bauer herein, welcher erzählte: bag vor etlichen 
vierzig Jahren in Kriegözeiten ebenfalls ein Wirth aus Dies 
fem Haufe, Mordthaten und Diebſtahls halber, gerädert 
worden, ber noch auf dem Nichtplage, kurz vor feinem uns 


bußfertigen Ende, verfprochen habe, einen Schag von mehr _ 


als vier taufend Thaler Werth zu entdecken, dafern man 
ihm das Leben ſchenken wolle. Allein die” Gerichtsherren, 
welche mehr als zu viel Proben feiner Schelmerei erfahren, 
‚hätten nichts anhören wollen, fondern das Urtheil an ihm 
vollziehen laſſen. Demnach koͤnne es wohl fein, daß feine 
Nachkommen hievon nichts gewußt, und dieſen nunmehr 
entdeckten Schatz alſo hätten entbehren muͤſſen. 

Der hieruͤber noch mehr erfreute Beamte packte denfel 
ben in mehrere Zutterfäde der Bauern, bie er verfiegelte. 


4 
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Sodann nahmen wir unſeren Weg wieder uch, ‚ ee in die 

Stadt, Schimmer und ich- nebft vier Bauern zu unferem 
gutthätigen Pfarrer, ‚der über unfern Bericht von ben fer- 
neren Begebniffen höchft verwundert war. 

Wir hatten dem reblihen Beamten veufprodhen,. ibn 
daſelbſt zu erwarten, und er ſtellte fich auch wirklich. am beit 
ten Tage bei ung ein, brachte für Schimmer und mich 
zweibundert Stud Dukaten zum Geſchenk mit, desgleichen - 
ein ganzes Stud Scharlach nebft. allem. Zubehoͤr der Klei⸗ 
dung, die und zwei Schneider aus der Stadt in. der Pfarr 
wohnung fogleich anfertigen mußten. Unterdeß nahm er un- 
‚ .fere nochmalige Ausfage- über "diefe Begebenheit zu Proto⸗ 
fol, und hielt darauf feine Verlobung ‘mit des Pfgrrere 
Tochter, welchem Feſte wir ebenfalls noch beizuwohnen ges 
nöthigt wurden. Als ſich hierauf Schimmer ein gutes 
Pferd gekauft, und unfere Übrige Equipage völlig gut einge: 
tichtet war, nahmen wir von dem gutherzigen Priefter und 
den Seinigen herzlich Abfchied, und ließen uns von ſechs 
handfeften, mwohlbewaffneten und gut berittenen Bauern zu: 
ruͤck durch den Thüringer Wald begleiten. So fegten wir 
denn unfere Reife ohne ferneren Anſtoß bis nah Detmokk: 
fort, wo wir von Schimmer’s Mutter, die vor etwa ſecht 
oder acht Wochen ihren Mann durch den Tod apebi 
batte, ſehr wohl aufgenommen wurden. 
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. Hier theilten wir die auf unferee Reife fo wunderbar 
erworbenen Geldfummen ehrlich mit einander, und lebten 
über ein Jahr wie Brhder zufammen; binnen welder Zeit 
ich fo gut deutſch reden lernte, daß ich faſt meine Mutter: 
fpeache darüber vergaß, und mich zugleich zur evangetiſch 


uutheriſchen Religion bekannte, 


Schimmer's Bruder hatte bereits die vAterlichen Güter 
übernommen, und ihm etwa dreitaufend deutſche Thaler 
heraus gegeben., welche diefer zu einer bürgerlihen Nahrung 
anlegen und fodann eine ebenfalls bemittelte Jungfrau hei⸗ 
rathen wollte. Zugleich wollte er mich mit feiner einzigen, 
ſchoͤnen Schwefter vermählen. Allein zu meinem Verdruſſe 
hatte fich diefe bereits mit einem andern wohlhabenden juns - 
- gen Menfchen eingelaffen, fo daß für mid keine Ausficht 
übrig blieb. Da nun auch meines lieben Schimmer’s Braut 
etwa droi Wochen vop der Hochzeit buch den Tod hinger 
rafft wurde, fo faßten wir beibe einen ganz andern Ent 
ſchluß. Wir nahmen jeder. von feinem Vermögen taufend 
Dukaten, legten die Übrigen Gelder im. fihers Hände, und 
begaben ung unter Wie hollaͤndiſchen Dftisbienfährer,, wo wir 
denn auf zwei glüdlichen Meifen unfer Vermoͤgen bebeutend 
vermehrten, wıd fo eben bie Dritte zu unternehmen gefonnen 
waren, als und die böfen Varraͤther, Alexander und Gallus, 


zu großem Gewinnne Hoffnung machten, und und bes 
Selfendurg. II. 11 
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wogen, mit ihnen nach der Inſel Amboina zu ſchiffen. 
Was auf dieſer Fahrt vorgegangen, hat geſtern bereits 
meine werthe Schwaͤgerin ausfuͤhrlich erzaͤhlt, und ich will 
daher bloß noch ſo viel hinzufuͤgen, daß Schimmer und ich 
zu den beiden tugendhaften Schweſtern, Philippine und Ju⸗ 
dith, eine herzliche Neigung faßten, waͤhrend unſer dritter 
Gefaͤhrte, Jacob Barſon, ſich nach Sabinens Beſitz ſehnte. 
Nachdem indeß die fromme Philippine ihr junges Leben ein⸗ 
gebuͤßt, und wir Uebrigen auf dieſe Felſeninſel verſchlagen 
worden, hat es ſich nachmals fo gefuͤgt, daß Judith und 
Sabine an Albert und Stephan, die Soͤhne unſeres Altva⸗ 
ters, wir drei Freunde aber an drei Tochter deſſelben ver⸗ 
maͤhlt wurden.“ 





Hiemit endigte Darid Rawkin ſeine und ſeines Freun⸗ 
des Schimmer?s Lebensgeſchichte, die wir mit beſonderem 
Vergnuͤgen angehoͤrt hatten, weshalb wir uns bei dieſem 
fuͤnf und achtzig jaͤhrigen Greiſe, der ſeines hohen Alters 
ungeachtet noch ſo friſch und munter als ein Mann von et⸗ 
wa vierzig Jahren war, aufs Hoͤflichſte dafür bedankten. 
Der Altvater aber ſagte zu demſelben: 
| „Mein werther Sohn, Ihr habt Eure Erzählung für 

jotzt zwar fehr kurz, aber doch fehr gut gethan. Jedoch feid 
Ihr unfern zuletzt angelommenen lieben Freunden noch. ben 
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Bericht von. Euren zwei oftindifchen Reifen ſchuldig geblie⸗ 
ben, und ba biefer fo viel Merkwuͤrdiges enthält, fo mögen 
fie Euch zu einer andern Zeit, darum erfuhen. Was beit 
- Sacob Barfon anlangt, fo will ich in der Kürze nur To viel | 
von ihm fagen. Er war ein geborener Schwebe,. und feis 
nes Handwerks ein Schloffer, der in allerlei Eifen= und 
Stahlarbeit große Kunftfertigkeit und Erfahrung beſaß. In 
feinem vier und zwanzigften Jahre hatte ihn feine Luſt zu 
reifen aufs Schiff getrieben, und ihn ſehr balb zu einem 
erfahrenen Seemanne gemacht. Er hatte Oft» und Wels 
indien befucht, und ſich babei oft großen Reichthum erwor⸗ 
. ben, den er aber immer durch allerfei Unfälle wieder verlor. 
Dennoch behielt er feine Neigung, fremde Länder zu befus 
hen, und wuͤrde ſchwerlich auf biefer Inſel bei uns geblie⸗ 
ben fein, wenn ihn nicht feine Ehefrau, meine Xochter, und 
feine Kinder mit der Zeit an dieſen Aufenthalt gefeffelt haͤt 
ten. Er ift uns übrigens durch feine Kenntniß im Bear 
beiten des Eifens und anderer Metalle: fehr nuͤtzlich gemors 
den, und wir haben feiner Geſchicklichkeit fehr Vieles zu vers 
banken. Sein Tod erfolgte vor etwa ſechs Jahren, bald 
nach dem Hintritt feiner Frau, und fo hat er feinen vorans 
gegangenen Freund Schimmer nur um brei Jahre uͤberlebt.“ 
707, Nunmehr aber, meine-Lieben, fuhr unfer Altvater 
fort; „ wirb e& Beit fein, ber Ruhe zu pflegen, um margen, 

. 1 1 * 
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fo Gott mal, des ſeligen Schimmer's und feiner Nachkom⸗ 
mer Wohnftätte in Augenfchein zu. nehmen. 

Da e8.bereitd Mitternacht gemorden war, fo folgten 
wir feinens: Rothe, und am andern Morgen traten wie mit 
unſerem Altvater bie Reife nach Simonsraum an. Nach 
dem wir dieſe Pflanzſtadt nebſt den von dem feligen Si⸗ 
mon Heinrich Schimmer daſelbſt hinterlaſſenen Einrichtun⸗ 
gen und dem großen Thiergarten betrachtet hatten, und von 
dam Einwohnern mit. Speiſe und Trank wohl bewirthet 
werben waren, kehrten mir wieder nach ber Albertsburg zur 
ruͤck. Macs der. Abendmahlzeit fuhr der Altvater fort, ums 
Verſamwelten ben. Reft feiner Lebendgeſchichte zu erzählen. 

Ihr weißt mnmehr, meine Geliebten,” bob umfer 
Altdater en, „mer diejenigen Perfonen geweſen find, bie 
ch im Jaht 3668 mit Freuden auf meiner Inſel ankom⸗ 
men und bleiben fah, wodurch die. Zahl ber ſaͤmmtlichen 
Einwohner gegen zwanzig Perfonen ſtark wurde. Der eds 
liche Schimmer gewann ſehr bald meine Tochter Eliſabeth 
lieb, und bewog nachmals auch. feine Gefährten, Sacob und 
David, ihre. beiben mitgebrachten Belichten an meine zwei 
älteften. Bwillingsföhne abzufeeten,, und ihre Herzen mei 
nen zwei noch übrigen Toͤchtern zuziunenden. So geſchah 
ea denn, daß ſchon im folgenden Jahre Jacob Barfon mit - 
More, Schimmer mit Eliſabeth, mein aͤlteſter Sohn mit 
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Subith, und Stephan mit Sabinen don mir ehelich zuſam⸗ 

mengegeben. wurden, während der pate David, da die ihm 
verheißene Chriſtina noch. allzu ‚jung war, ſich noch Ahigt 
Jahre zu gebulden verſprach. 
Unfer dritter Sohn, Johannes, der damals in [ein 
zwanzigſtes Jahr trat, begann allmaͤhlig ſich ebenfalls nad 
einem Ehegemahl zu ſehnien. Seine. Mutter und ich mu 
- ten ihm nicht zu ratben, bis endlich der alte Aurias ſich des 
ſchwermuͤthigen Juͤnglings annahm, und abermals die Fahrt 
nach der Infel Helena in Vorfchlag beathte, zumal ba wir 
jegt ein tuͤchtiges Schiff in Bereitſchaft Hatten, das bloß 
einer gehörigen Ausruͤſtung bedurfte. Meine Coneordia wolite 
zwar anfangs durchaus nicht darein willigen, ließ ſich aber 
doch endlich uͤberreden, und willigte ein, daß unſere Soͤhne 
und ihre Frauen mit Amias, Barſon und Schimmer zu 
Schiffe gehen follten, um für bie brei ei Sängften irgenb woher 
Ehefrauen zu holen. 

Nachdem das Schiff mit Allem wohl ausgerüftet war, 

giengen fie unter Anführung des wackern Amias unter Se: 
gel, und wurden von uns Zuruͤckbleibenden mit thraͤnenden 

Augen und unzähligen Gluͤckwuͤnſchen fo weit begleitet, DO 
fie und aus dem Geficht entfhwanden. ' «. "” > 

Die Schiffenden gelangten unterdeß nach: einen ſech 

Wochen langen Fahrt zu einer kleinen flachen Inſel, wo ſie 
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weder Menſchen noch Thiere, ſondern bloß Schildkroͤten und 
einige. Arten von Voͤgeln und Fiſchen antrafen. Nachdem 
ſie hier mehrere Tage verweilt, um ein heftiges Sturmwet⸗ 
ter, das unterdeß auf der hohen See wuͤthete, voruͤber gehen 
zu laſſen, wernahmen fie eines Morgens von ber See her 
Kanonenſchuͤſſe, und. erkannten in den erften Strahlen der _ 
aufgehenden Sonne,. wie ein hollaͤndiſches Schiff von zwei 

Barbarenfchiffen angegriffen wurde, und im Kampfe mit 
benfelben beinahe ſchon unterlag. 

Amias, Barfon, Schimmer und meine Söhne ſehen 
ſehr wohl ein, daß, wofern der Holländer unterlaͤge, auch fie 
verloren fein würden. Sie giengen baher fogleich auf ihrem 
mit ſechs Kanonen ausgeräfteten Schiffe in See, fielen den 
- Barbaren im Rüden an, und’ halfen es endlich dahin brins 
gen, daß berfelbe von bern Helländer nach einem verzweifels 
ten Kampfe endlich überwunden, und fein Schiff mit allen 
barauf befindlichen Gefangenen an bie wäfte Inſel gebracht 
wurde. 

Der Hauptmann und die "Übrigen Herren des hollän» 
diſchen Schiffes unterliegen nicht, meinen Söhnen für ihre 
Lebensrettung ihre dankbare Erkenntlichkeit zu bezeigen und 
ihnen die Hälfte des eroberten Geldes und Gutes anzubies 
ten, was diefe indeß anzunehmen ſich weigerten. Da die 
Hollaͤnder ſich gendthiget fahen, um der Ausbeſſerung ihres 
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Schiffes willen wenigſtens vierzehn Tage auf dieſer Inſel 
ſtill zu liegen, fo beſchloſſen die Meinigen ebenfalls, bis zu 
ihrer Abfahrt daſelbſt zu verharren, zumal da Amias ge⸗ 
wahr wurde, daß ſich verſchiedene, theils juͤngere, theils üb 
tere Frauensperfonen unter jenen befanden. 

. Eines Tages war Schimmer fo glädlid, mit einer 
berfelden in’s Geſpraͤch zu kommen. Auf fein Befragen ers 
fuhr er: ſie ſei eine Wittwe, deren Mann vor etwa drei 
Monaten in einem Gefecht mit den Seeraͤubern ſeinen Tod 
gefunden, und die nunmehr nebſt ihrer vierzehnjaͤhrigen 
Stieftochter auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung die 
hinterlaſſenen Guͤrer ihres ſeligen Mannes zu Gelde machen 
wolle; allein ſie werde von einem auf dieſem hollaͤndiſchen 
Schiffe befindlichen Kaufmanne fo mit Liebesantraͤgen bes 
ſtuͤrmt, daß fie fürchte, fie werde ſich endlich, obwohl gegwuns 
gen, feinem Willen fügen müffen. Sie erzählte ferner, daß 
. fie außer ihrer Tochter auch noch eine Dienerin bei-fich habe, 
und daß fie, um ben Liebesanträgen bed verhaßten Kaufs 
manns zu entgehen, gern die Verlaffenfchaft ihres Mannes 
im Stich laffen, und entweder in Holland ober an jedem 
"andern Orte ihr Leben in ruhiger Einfamteit hinbringen 
wuͤrde. 

Als Schimmer der uͤbrigen Geſellſchaft dieſe Nachricht 
mitgetheilt hatte, glaubten alle darin eine Fuͤgung des Him⸗ 
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meld zu entbeden. Die Wittwe warb von ben Frauen 
meiner Söhne zu einem Beſuch in ihre Hätte eingeladen, 
und nachdem fie fich gegenfeitig Eennen gelernt und Tieb ge 
wonnen, bat die Fremde, welche Virgilia von Catt⸗ 
mers hieß, daß man ſie nebſt ihrer Stieftochter Gertraud 
und ihrer Dienerin Blandine aus dem hollaͤndiſchen Schiffe 
hinweg und nach unſerer gluͤckſeligen Felſeninſel fuͤhren 
moͤchte. Nach vielfachen Ueberlegungen und Erkundigungen 
waard ihr endlich ihre Bitte bewilligt, und die Abreiſe auf 
einen der naͤchſtfolgenden Tage feſtgefetzt, doch ſo, daß weder 
der in Virgilien verliebte hollaͤndiſche Kaufmann noch ir⸗ 
gend Jemand anf dem Schiffe das Geringſte von dem Vor⸗ 
haben der drei Frauenzimmer erfahren durfte. 
Waͤhrend nun die Hollaͤnder ihr ſchwer beſchaͤdigtes 
Schiff eben auf die Seite glegt hatten, um es auszubeſſern, 
meldete ihnen Amias, daß er mit den Seinigen nicht laͤnger 
daſelbſt harren koͤnnte, ſondern ſeine Reiſe nach der Inſel 
Helena fortzuſeten gedaͤchte, welches die treuherzigen Hollaͤn- 
der ohne Argwohn anhoͤrten und billigten. In der naͤch⸗ 
ſten Nacht, ſobald Virgilie nebſt ihrer Tochter und Diene⸗ 
rin ſich mit Sack und Pack heimlich auf unſerem Schiffe 
eingefunden, ließ Amias ploͤtzlich die Anker lichten und ſe⸗ 
gelte mit den Meinigen auf die hohe See. Anſtatt aber 
ihren Eauf nach der Inſel Helena zu nehmen, richteten fie 
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ihre Fahrt nach) unferer Infel Felſenburg, woſelbſt ſie auch 
wohlbehalten anlangten. 
Sch will, meine Lieben, — fuhr der Altvater fort - — 
die gegenſeitigen Freudenbezeugungen bei ihrer gluͤcklichen 
Ankunft auf unſerer Inſel mit Stillſchweigen übergehen, 
und bloß noch ſo viel hinzufuͤgen, daß mir nachher die Mei⸗ 
nigen einen umſtaͤndlichen Bericht von ihrer Reiſe abſtatte⸗ 
ten, worauf die mit ihnen angefommene junge Wittwe 
ebenfalls uns ihren wunderbaren Lebenslauf erzählte. Da 
ich indeß nicht im Stande bin, denfelben fo umftändlich mies 
ber zu erzählen, als er vom ihrer eigenen Hand befchrieben 
ift, fo will ich denfelben hiemit meinem lieben Vetter Eber- 
hard einhändigen, damit er r Euch die ganze Geſchichte vor⸗ 
| leſe.“ 
Mit dieſen Worten übergab mir der Altvater diuſen 
in hollaͤndiſcher Sprache geſchriebenen Lebenslauf, welchen ich 
ſofort den Uebrigen in deutſcher Sprache vorlas, mie folget. 
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„Gefgiäte 
der Birgitie von Cattmers. 
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„ Es war im Fahr 1647, als ih, Virgilia von Catt⸗ 
mers, geboren wurde. Mein Vater war ein Rechtsge⸗ 
lehrter und Procurator zu Rotterdam, der wegen feiner gro⸗ 
fen Rechtskenntniß und Erfahrung von ben vornehmften 
Perſonen zu ihrem Anmald erwählt wurde, und daher Aus 
ficht hatte, eheſtens zu einer noch hoͤheren Stelle befoͤrdert 
zu werden. Allein er wurde eines Abends auf freier 
Straße meuchelmoͤrderiſcher Weiſe mit neun Dolchſtichen um's - 
Ä Leben gebracht, und zwar gerade, als meine Mutter von eis 
ner jungen Tochter entbunden war. Ic war. damals zwar 
erft fünftehalb Jahre alt, weiß mich aber noch recht wohl. 
zu erinnern, tie der ſtark blutende Körper meines Vaters 
von ben bazu beſtellten Perfonen befichtigt, und dabei öffent 
lich gefagt wurde, daß diefen Mord Niemand anders ange 
ftiftet haben koͤnnte, als ein geiwiffenlofer zeicher Mann, ges 
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gen den er Tages zuvor einen rechtlichen Prozeß zu Ende 
gebracht, der mehr als Hunberttaufend Thaler betroffen, und 
‚wobei mein Vater für-feine Mühe ſogleich auf ber Stelle 
zweitauſend Thaler bekommen hatte. | 

Ich für meine Perfon war unglädlicd genug, einen fo 
treuen Vater dergeflalt zu verlieren; allein das unerforfchliche 
Schickſal hatte noch Schlimmeres über mich verhängt. Denn 
zwölf Tage darauf flarb auch meine liebe Mutter, und 
nahm ihre juͤngſt geborenes Toͤchterlein, welches etwa vier 
Stunden vor ihr verfchieben, zugleich mit in's Grab; Da 
ich num die einzige Erbin von: meiner Eitern Verlaffenfchaft 
war, fo fand ſich gar bald ein, wohlhabender Kaufmann, ber 
don möütterlicher Seite mein naher Vetter war, und alfo 
mebft meinem zu Gelde gefchlagenen Erbtheile auch zugleich 
noch bie Vormundſchaft übernahm. Mein Vermögen belief 
fih etwa auf 18000 Thaler, ohne den Schmuck, Kleidung 
und Hausrath, den. mir meine Mutter in ihrer wohlbeflells 
ten Haushaltung zurkdgelaffen hatte. Allein die Krau mei 
nes Pflegevaters befaß außer andern Laſtern auch noch eis 
nen fo fchredtichen Geiz, daß fie meine ſchoͤnſten Sachen 
unter ihre brei Toͤchter vertheilte, denen ich, bei zunehmen⸗ 
. ben Jahren als Magd aufwarten, und babei . zufrieben 
fein mußte, wenn mich Mutter und Töchter nicht täglich 
aufs Aergſte mit Schlägen tractirten, Wem wollte ich mein 


| 
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Elend klagen, da ich in der ganzen Stadt fſonſt keinen Ans 
verwandten hatte? Sremben Leuten aber burfse ich mein ‚Herz 
nicht eröffnen, weil ich für meine Aufrichtigkeit vom ben vier 
Furien ſchon oft übel belohnt worden war. 
So ertrug ich nun mein Elend did in mein vierzehn- 
. te6 Jahr mit größter Geduld, und wuchs zu Jedermann 
Verwunderung bei fchlechter Pflege dennoch fehr ſchuell im 
die Höhe. "Meiner Pflegemutter größter Verdruß beftand 
darin, daß die Leute von meiner Gefichtebildung und Leibes⸗ 
geflatt mehr Weſens und Rühmens machten, als von ihren 
eigenen Töchtern, die nicht mur von Natur ſehr haͤßlich, ſon⸗ 
deen auch an eime üppige und leichtfertige Lebensweiſe ge 
wöhnt waren. Ich mußte deshalb viele Schmähreden und“ 
BVerdrießlichkeiten erdulden, war aber bereits in Leiden fo 
abgehärtet, daß ich mich faſt nicht mehr darum bekuͤmmerte. 
.> Mittlerweile fand ich unvermuthet einen Liebhaber 
in dem vornehmſten Hanblungsdiener meines Pflegevaters. 
Es war dies ein Menfch von etlichen zwanzig Jahren, der 
es täglich mit anfehen mußte, twie unbillig und ſchlecht ich 
arme Waiſe für mein Geld, welches mein Pflegevater zu 
feinem Augen verwendet hatte, gehalten wurde. - Da ihm 
alle Gelegenheit benommen wär, mit mir im Vertrauen u 
ſprechen, fo ſteckte er mir eined Tages einen kleinen Brief 
in die Hand, worin er mir nicht allein fein herzliches Mit⸗ 
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teiden über meine Lage, fordern and) bie Urfachen defſelben 
nebft dem Antrage feiner treuen Liebe an ben Tag legte, 
mic dem Verſprechen: daß, wofern ich mich entfihließen 
wolle, ihn zu heisathen, er mich eheſtens aus. dieſem trauri⸗ 
gen Auffande ertöfen und mir zu meinem väterlihen und 
möätterlichen Erbtheile verhelfen wolle, um weiches es ohne⸗ 
bin jegt ſehr gefaͤhrlich fände, da mein Pflegevater allem 
Anſchein nach in Kurzem banferott werden würde. 

Ich armes unſchuldiges Kind mußte mir von allen 
diefen Dingen keinen rechten Begriff zu machen, und war 
nad) dazu fo ungluͤcklich, dieſen treu gemeinten Brief zu verlie⸗ 
sen, ehe ich beufelben fchriftlich oder mündlich beantworten 
konnte. Meine Pflegemutter hatte denfelben gefunden , ließ 
ſich aber nicht das Geringſte gegen mich merken, außer def 
fie mie nicht mehr aus. meiner Kammer zu gehen erlaubte, 

‚und mid von nun an wie eine Gefangene hielt. - Allein 
wenige Tage nachher: erfuhr ich, daß man diefen Handiumgse 
diener fruͤh in. feinem. Bette todt gefunden, unb daß er al 
lem Anfıhein nach an einem Stidfluffe geftorben fei.. 

Der Himmel wird am beften wiffen , ob biefer rebliche 
Menſch nicht una feiner zu. mir. geäußerten Liebe willen von 
weiver boͤſen Pllegemutter durch Gift aus der Welt ge 
ſchafft morden iſt denn, wie jung ich auch damals war, fe 
kaunten ich doch leichte einſehen, was fuͤr ein ruchtofes Leben 
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zumal in Abweſenheit meines Pflegevaters, im Haufe ges 
führt wurde. Unterbeß traf dennoch ein, was der verflors 
bene Handiungsbiener voraus gefagt: hatte. Wenige Mos 
nate nachher machte fich nämlich mein Wetter ‘oder Pflege 
vater auf und davon, und hinterließ feinen. Gläubigern ein 
ziemlich amögeleertes- Neſt; die Frau deſſelben behielt indeß 
dennoch ihe Haus und bie Übrigen ihm zugebrachten Sa⸗ 
chen ‚, To daß fie mit ihren Kindern noch immer ihr Aus⸗ 
kommen hatte. Ich für meine Perfon mußte zwar bei. ihr 
bleiben, durfte mich aber nie unterflehen zu fragen, wie «6 
um mein Vermögen: flände, bis endlich ihe aͤlteſter Sohn 
aus Oſtindien zurüd kam, und fich uͤber das verkehrte 
Hausweſen feiner Eitern nicht menig verwunberte. Gr 
mochte von vertrauten Freunden fehr bald erfahren haben, 
daß nicht ſowohl feines Vaters Nachlaͤſſigkeit, als die Able 
Wirthſchaft feiner Mutter und Schweftern an biefem Uns 
gluͤck Schuld fei, weshalb er, als ein-tugendhafter und ver 
ſtaͤndiger Mann, bald anfieng, ihnen ihre üble Lebensweife 
"anfangs in fanften Worten, dann aber ſehr ernfttich zu Ger 
muͤthe zu führen. Die vier Zurien zankten ſich weidlich 
mit ibm herum, mußten aber dody zuletzt wachgeben, da ſie 
nicht mit Unrecht vermutheten, daß er durch feinen erworbe⸗ 
nen Credit und großes. But ihre geſunkenen Gluͤckumſtaͤnde 
wieder herzuſtellen im Stande ſei. Sobald ich dies merkte, 


’ 


| Noth zu Hagen, und da es fi) gerade fügte, daß. ich ihm 
eines Tages auf Befehl feiner Mutter: ein Körbchen voll 


ſauberer Waͤſche überbringen mußte, fo gab. dies die befte 


Gelegenheit, ihm die Gedanken meines Herzens zu offenba- 
ren. ‚Er ſchien mir dieſen Tag etwas aufgeräumter und 
freundlicher zu fein als fonft, und nachdem ich ihn begräßt 
und ihm bie Wäfche eingehänbiget hatte, fagte er zu mir: 
„Es ift kein gutes Vorzeichen für mid, ſchoͤne Virgilia, daß 
Ihr das erſtemal auf meiner Stube mit einem Körbchen er: 
ſcheinet. Gewiß, mich follte dies faft abſchrecken, Euch 
meine aufrichtige und vebliche Liebe vorzutragen. “Sp 
flug auf biefe Reden meine Augen, aus denen ſogleich 
helle Thraͤnen herabrollten, zur Erde nieder, und ſagte drauf 
mit furchtſamen, abgebrochenen Worten: „Ach, mein Herr, 
ſcherzet nicht mit einer Ungluͤcklichen, ſondern habet viel⸗ 
mehr Mitleid mit einer armen von aller Welt verlaſſenen 
Waife, die nad ihrem geziemenben Erbtheil nicht einmal 
fragen daͤrf, überdies für ihr eigen Gerd gleich einer Magd 
dienen, und von Jugend an bis dieſen Tag die jaͤmmerlich⸗ 
ſten Schläge von Eurer Mutter und Euren Schweſtern er⸗ 
dulden muß. — „Wie? 1096 höre ich?“ gab ex mir hier: 
auf zur Antwort. „Ich glaubte, Euer. Geld wäre in bie 


Bank niedergelegt, und die Meinigen berechneten Euch die 
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nahm ich nicht Länger Anfkand, dem rehlichen Dianne meine 
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Zinſen davon?" — „Ad, mein Herr,“ verſetzte ich, „nichts 
weniger als dies. Euer Vater hat das Rapitas nebſt Zin⸗ 
fen und allen meinen andern. Baden an fid) genommen; 
wo es aber hingekommen ift, darnach Habe. ich. bis dieſen 
Augenblick nicht fragen dürfen, wenn ich nicht die tägliche 
fin Martern erhulden wollte.” — „Das fei dem Himmel 
geklagt!’ rief Antbrofius non Neelen, denn fe hieß er; 
ſchlug . zugleich die Hände über dem ‚Kopf zuſanmen, und 
blieb eine Lange Weile in tiefen. Gedanken .nuf den Smahle 
figen. Sch. für mein Theil wußte nicht, wie ich mit ihm 
daran war, weshalb ich mich vor ihm nmiedetwarf, feine 


Kniẽee umfaßte, und. mit Thraͤnen zu ihm ſprach: „Ich bitte 


End) um Gottes willen, mein Herr, nehmer es nicht übel, 
daß ic Cuch mein Elend geklagt habe. Schaffet nur, daß 
mir Eure Mutter. auf meine ganze gerechte Forderung 
etwa zwei ober. drei hundert Thalet zahle, fo fol das Uebrige 
gänzlich vergeſſen fein; ich aber will mich ſogleich aus Eu⸗ 
rem Haufe wegbegeben und andere Dienſte ſuchen. Viel 
leicht iſt der Himmel fo gnaͤdig, mir etwa mit ber Zeit eb 
nem vedlichen Handwerkamann zuguführen, dee mich zur Ehe 
nimmt, mtb: auf meine Lebenszeit ernährt; denn ich kann 
die Tyerannei Curer Mutter und Schweftern unmöglich. laͤn⸗ 
gar eatragea.“ Der gute Mann Bonnte ſich hiebei ſelber 
ber Zhraͤnen nicht enthalten, hab mich indeß ſehr liebreich 
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von ber. Erde auf, drückte einen Kuß auf meine Stien, und 
fagte: m Gebt Euch zufeieden, meine Sreunbin ;. ich ſchwoͤre 
zu Bott, daß mein ganzes Vermoͤgen und Alles, was ich habe, 
zu Eurer Bufriedenftellung bereit fein fol, denn ich müßte 
fonft befürchten, daß Gott unter diefen Umftänden die Vers 
gehungen meiner Eitern an mir heimfuchte. Unterdeß gehet 


bin, und laſſet Euch dieſen Tag Über weder gegen meine 


Mutter noch. gegen meine Gefchtwifter das Geringſte merken; 


ich aber will noch vor. Abend, Eures Anliegend wegen mit 
ihnen ſprechen, und gleich morgen früh Anſtalt machen, daß 
Ihr Eurem Stande gemaͤß gekleidet und gehalten werdet.“ 
Ich trocknete demnach meine Augen, und gieng mit 
getroͤſtetem Herzen von ihm; er aber beſuchte gute Freunde, 
und nahm. noch denſelben Abend Gelegenheit, mit feiner 


Matter und Schwefter meinetiwegen zu fprechen. Wiewohl 


fie nun mich, auf fein Begehren, entfernt hatten, damit ich 
ſein Geſpraͤch nicht mit anhoͤren moͤchte, ſo habe ich doch 


nachher vernommen, daß er ihnen eine ſcharſe Strafpredigt 


gehalten und ihnen unter andern auch dies vorgeworfen 
babe: wie fie es denn verantworten koͤnnten, daß fie mein 


Seh durchgebracht, meine. Kieiver und Geſchmeide unter fi 
getheilet, und uͤberdies noch mich ‚felber fo jämmerlich ges 
mißhandelt hätten? Allein dadurch ward mein Zuſtand 


ne: noch ſchlimmer. Dem kaum war Ambroſius auf 
Belfenburg. il. . 12 " 
! 
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ſeine Stube gegaugen, und ich wieder zu meinen "Deinigere 
hinein getreten, als die Alte mic mit funkelnden Augen fol⸗ 
gendermaßen anrebete: „Was haſt Du verruchtes Findel⸗ 
lind für ein geheimes Verſtaͤndniß mit meinem Sohne 7 und 
weswegen willſt Du mir denſelben auf ben, Date hetten?“ 
Ich hatte noch nicht einmal meinen Mund geoͤffnet, um 
mich zu rechtfertigen, als alle vier Furien uͤher mich herfie⸗ 
tem und wahrhaft moͤrderiſch mit mir. umgiengen. Denn 
nachdem mean mir die Hälfte meines Haupthaars ausge⸗ 
rauft, das Geſicht zerfragt, und Mund und Naſe blutruͤn⸗ 
ſtig geſchlagen, trat mich bie Alte wiederholt fo heftig auf 
meinen Unterteib und Magen, daß ˖ ich unter ihren Füßen 
ohnmaͤchtig, ja mehr ale halb tobt liegen bie, ine alte 
Dienſtmagd, bis diefem Auftritt weber Einhatt thun, noch 
ihn länger mit anfehen Eonnte, lief fogleich, und rief den 
Ambreſtus zu Hilfe. Dieſer Iam auch fehr bald mit feinem 
Diener herbei geeilt, und ba er mich fe. uͤbel zugerideer 
fand, zerpruͤgelte ex feine Drei leiblichen. Schweſtern derg⸗ 
Part, daß fie viele Wochen lang das Beeco hin make; 
ie halb todtes Geſchoͤpf aber trugier auf feinen Armen 
in ſein eigenes: Wette, ließ einen verändigen Arzt neöfl 
zwei Wariſrauen Holen, und Traf zu- meiner Verpſtogung 
die beſten Anſtalten. Wie gut er gegen rich goſennt Tune, 
ſah ich baraus, daß er mich oft beſuchte und ſich uie Thoa⸗ 


® 
‘ 
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wen in den Augen nach meinen Befinden erkundigte. Sa, 
als er bemerkte, daß es · mir unmöglich, fei, in dieſem un⸗ 
gluͤcklichen Hauſe einige Ruhe zu haben, viel weniger zu ge⸗ 
neſen, ließ er mich in ein anderes, dem feinen benachbartrs 
Haus bringen, wo in bem einſamen Hintergebäude Alles zu 
meiner bequemeren Berpflegung ꝛingerichtet wurde, 

Deflen ungeachtet fhien meine Krankheit won Sage zu 
Tage gefährlicher gu werden Die Fußtritte meiner Pfle- 
gemutter hatten nämlid an meinem Untorleibe eine ſtarke 
Geſchwulſt verurſacht, zu welcher ſich noch ein fclimmes 
Fieber geſelte, ſo daß der Medicus, nachdem er Aber drei 
Monat an mir kuriret hatte, endlich vernehmen ließ: es 
muͤſſe ſich irgendwo in meinem Leibe ein Geſchwuͤr angeſehtt 
haben, das, wenn es zum Aufhrechen kaͤme; mie entweder 
einen ploͤtzlichen Tod oder baldige Genefung ruefaden 
wuͤrde. 

Ambroſius war bei dieſen Worten ganz w ofiieh, —* 
da ihm zu gleicher Zeit fein Kompagnon in Amſterdam 
Macheicht geb, daß bie Spanier ein hollaͤndiſches Schiff ans 
gebeiten, worauf fih vom ihren geineinſchaftlichen Wagren 
mehr als zwanzigtauſend Thaler an Werth Infänten, nut 
duß ſich Ambeofius eiligſt dahin begeben muͤſſe, um. dieq 
SU. auszulaͤſen, weil er, der Kompagnon, wegen eines 
VBeinbtuchs bie Reiſe nicht aytreten könne. - 

12% 
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Kaum hatte mir Ambroſtus dies eröffnet, als ich ihn 
inſtaͤndig bat, um meinetwillen dies wichtige Geſchaͤft ja 
nicht zu verabfäumen ‚ weil ich zu Gott hoffte, daß er mich 
. während bee Zeit feiner Abweſenheit vielleicht wieder gefund 
herſtellen würde; foßte ich indeß fterben‘, fo bäte ich mir 
nichts weiter aus, als daß er mich ehrlich begraben Ließe, 
und mich dann und wann feines Andenken: wuͤrdigte. 
„Ach,“ verfeste er hierauf mit Thraͤnen in: den Augen, 
„ſterbet Ihe, meine geliebte Virgilia, ſo flirbt mit Euch al 
les mein Eünftiges Vergnügen. Ihr muͤßt nämlich wiffen, 
daß ich Eure -Perfon einzig und allein zu meinem Cheges 
mahl erwählt habe, und daß ich, mofern ich Euch verlieren 
follte, nie mehr zu heirathen - Willens bin, Saget mir da⸗ 
her, ob Ihr nach wieder erlangter Geſundheit meine treue 
Liebe duch Eure Gegenliebe belohnen wollet?“ — „Ich 
gebe,“ war meine Antwort, „meine Ehre, mein zeitliches 
Gluaͤck und. Alles, was an mir iſt, in Eure Hände. Betrach⸗ 
tet demnach mich arme Waife ganz als Euer Eigenthum, 
und machet mit mir, was She bei Gott, Eurem guten Ges 
toiffen und. vor der Welt verantworten Einnt. Durch 
dieſe meine Erklaͤrung ward Ambrofius fo erfreut, daß er 
foft kein Wort hervorzubringen vermochte... Jedoch erkuͤhnte 
ee fih, einen feurigen Kuß auf meine Lippen zu druͤcken, 
der, als ber erſte, ben ich meines Wiſſens von einer Manns⸗ 
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yerfon auf. meinen Mund. empfangen, mir viele Beſchaͤ⸗ 
mung verurfachte. Nachdem er mir indeß feine unverbruͤch⸗ 
liche. Treue aufs Heiligſte zugeſchworen hatte, konnte ich ihm 
nicht vermehren, noch mehrere dergleichen auf meinen bloßen 
Wangen, Lippen und Händen zu wieberhofen. So brad 
ten wie benn faft einen halben Tag unter ben vertrauteſten 

Geſpraͤchen hin, und endlich gluͤckte es mir, ihm zu uͤberreden, 
daß er ſchon den folgenden Tag feine Reife nach Spanien 
antrat, nachdem er von mit ben zäctlichften Abſchied genom⸗ 
men, taufend. Stud Dukaten zu meiner Verpflegung zuruͤck⸗ 
gelaflen, und meinetwegen bie fi orgfaͤltigſten Vorkehrungen 
getroffen hatte. 

Etwa einen Monat nach der Abreiſe meines lieben 
Ambrofius brach das Geſchwuͤr in meinem Leibe, das ſich, 
bed Arztes und meiner eigenen Meinung nad, am Magen 
und Zwergfell angefegt hatte; in ber Nacht ploͤtzlich auf; 
weswegen etliche Tage nah einander eine erflaunliche 
Menge Eiter durch den Stuhlgang zum. Borfhein kam. 
Hierauf begann die Geſchwulſt meines Leibes ich allmaͤhlig 
zu fegen, das Fieber nachzulaffen, und die. Hoffnung auf 
meine völlige Genefung immer mehr zuzunehmen. Allein 
das Ungluͤck, welches mic von Jugend an fo graufem vers 
folget, hatte ſich ſchon wieber aufs yeue geruͤſtet, mir den 
empfindlichften Streich zu verſetzen. no 


/ 
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Us ih nämlich einſt um Mitternacht in füßem 
Scremmmer lag, raurbe plögtich meine The von Gerichte 
dlenern geöffnet, und ich nebſt meiner Wartfrau in das ges 
mieine Stadtgefaͤngniß abgeführt. und ungeachtet meiner gre⸗ 
Yen Schwachheit mit ſchweten Ketten betaſtet, ohne daß ih 
wußte, aus weichen Urfachen man fo grauſam mit mie ums 
glenge. Indeß ſchon am folgenden Tage wach mir nur zu 
Mar, Ta weichen böfen Verdacht ich arme: Kreatur gerathen 
war. Es traten naͤmlich einige angeſehene Männer: zu mir 
in's Gefuͤngniß, die nad) weittaͤuftigen Erkundigungen Über 
meinen Lebenswandel endlich eine’ roth angeſtrichene Schach⸗ 
tel herbei bringen ließen, und mich fragten: ob dieſe Schach⸗ 


A mie zugehoͤre oder mir ſonſt etwa bekannt ſei? Ich 


Eonnte mit gutem Gowiſſen Nein dazu ſagen; als indeß bie 
Schachtol geoͤffnet und mir darin ein halb vorweſetes Kind 
vorgezeigt wurde, entſetzte ich mich dermußen uͤber dieſen 
ekelhaften Anblick, daß mir eine Ohnmacht zuſtieß. Nach⸗ 
dem man mich wieder zur Beſinnung gebracht, wurde ich 
aufs Neue befragt / ob dieſes Kind nicht von mir zur Welt 
geboren, daun aber ermordet und hinwes geworfen men 
den fei? -- Ä 
Ich anne das— ganze Gemach mit meinem Janmmer⸗ 
gefihrki, und betheuerte meine Unſchuld nicht bloß mit vie 
- fen Thraͤnen, fondern auch mit den nachdruͤcklichſten Won 
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ten; allein Alles war umſonſt. Es wurden mür naͤmlich 
gwei, mit meiner ſeligen Mutter Namen bezeichnete Teller 
tuͤcher, worein das Kind gewickelt geweſen, gleichſam als 
ſtumme Zeugen der. Sache vorgelegt, und ich Eonnte nicht 
leugnen, baß unter meinem wenigen Weißzeuge eben -folche 
Teilertuͤcher ſich befänden. Ueberdies wurde ich angemwiefen, 
mich von zwei Wehemuͤttern beſichtigen zu laſſen. Obwohl 
ich nun gedachte, daß eben auf dieſem mir ſo peinlichen 
Wege meine Unſchuld völlig an den Tag kommen wuͤrde, fo 
mußte ich dennoch zu meinem Schmerz erfahren, tie biefe 
ohne Scheu beftätigten, daß ich allem Anſcheine nach. vor 
Kurzem ein Kind. zur Welt geboren haben müffe. Ich be 
rief mich nun auf meinen bisherigen Arzt und auf meine 

beiden Wartfrauen. Allein der Art zuckte die Achfeln und 
meinte, daß er nicht eigentlich fagen könne, wie es mit mir 
befchaffen geweſen, ob er mich gleich auf ein innerliches Mas 
gengefchwür Eurirt habe; die eine Wartfrau aber 309 ihren 
Kopf aus der Schlinge und fagte: fie wiffe von meinem 
Buftande wenig zu fagen, weil fie zwar oft bei Tage, felten 
aber bes Nachts bei mir geweſen, — ſchob hiemit Alles auf 
die andere Wartfrau, die gleich‘ mie in Ketten und Ban 
ben lag. 

„O du barmberziger Gott!‘ rief ich au „troie tannſt 
du zulaſſen, daß ſich alle moͤglichen Umſtaͤnde mit der Bos⸗ 
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heit dee Menſchen vereinigen muͤſſen, um bas Ungluͤck einer 
armen Waife zu befördern? O Ihr Richter, Äbereitet Euch 
nicht zu meinem Verderben, fondern hoͤret mich an, auf daß 
Euch, Gott wiederum hoͤre!“ Hierauf erzählte ich ihnen 
mein von Kindheit am geführtes trauriges Leben. Allein, 
als ich damit zu Ende war, hatte ih bloß fauben Ohren 
gepredigt und hatte nichts weiter davon, als daß man mid 
eine fehr ausgewitzte Dirne und gewandte Schwaͤtzerin 
nannte: deſſen ungeachtet aber ſollte ich mir nur ja keine 
Hoffnung machen, ſie zu verwirren, ſondern lieber bei Zei⸗ 
ten mein Verbrechen geſtehen, widrigenfalls man ſonſt ehe⸗ 
ſtens Anſtalt zur Tortur machen wuͤrde. Dies war der 
VBefcheid, den mir bie firengen Richter hinterliefen. Ich ar⸗ 
mes, von aller Welt verlaſſenes Mädchen wußte mic weder 
zu heifen noch zu rathen, und verfiel darüber in ein hitziges 
Fieber, das einige Wochen hindurch mir meinen Verſtand 
verwirrte. Sobald ich mich indeß durch die mir gereichten 
Arzeneien wieber etwas erholt hatte, verhoͤrten mich bie 
Richter auf8 Neue, bekamen aber von mir weiter Feine Ants 
wort als bie vorige. Sie gaben mir demnad)'noch drei 

Tage Bebenkzeit, nach deren Verlauf fie wiederum in Bes 
gleitung bes Scharfrichters erfchienen, der fein peinliches 
Werkzeug vor meine Augen hinlegte und fobann mit grim⸗ 


° 
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miger Geberde ſagte; daß er mich in Kurzem zu einem willi⸗ 
gen Geſtaͤndniß meiner Bosheit bringen wollte. | 

Bei dieſem Anblick veränderte fich meine. ganze Geſin⸗ 
nung bergeftalt, daß ich auf einmal Luft bekam, lieber tau⸗ 
ſendmal den Tod, als dergleichen Pein zu leiden. Dem⸗ 
nach ſprach ich mit großer Herzhaftigkeit zu meinen Ridy 
tern: „Wohlan, ich fehe, daß ich, was mein zeitliches Gluͤck, 
Ehre und Leben anbelangt, von Gott und. aller Welt ver 
laſſen bin, und ber fchmählichen Tortur auf keine andere 
Weife entgehen kann, ale wenn ich alled das, was Ihr an 
mir ſucht, eingeftehe und auf mich nehme. «Daher verſcho⸗ 
net mich nur mit unnöthiger Marter, und erfraget von 
mir, was Euch beliebt, ic) will Euch nady Eurem Belieben 
antworten, .ed mag nun zu meinem Srommen oder Scha⸗ 
ben gereichen. Hierauf ermahnten fie mich ernſtlich, vor 
Gott und der Obrigkeit ein wahrhaftes Bekenntniß abzules 
gen, und begannen ſodonn, mir mehr-als dreißig Fragen 
vorzulegen. Sobald ic nun bie eine oder die andere, der 
Wahrheit und meinem. guten Gewiſſen zufolge, verneinen. 
und irgend etwas zu meiner Entſchuldigung vorbringen 
wollte, wurde fogleich ber Scharfrichter mit feinen Matter 
zeugen näher zu treten geheißen, worauf ich vor Angft je 
desmal fo antwortete, wie es meine peinlichen Richter. gern 
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hoͤren und haben. wollten. Kurz, man brachte ſo viel von 
mir heraus, daß ich das mir unbekaunte, halb verweſete 
Kind von Ambroſtus empfangen, zur Welt geboren, ſelbſt 
ermordet und es dann buch meine Warıfeau in den Kanal 
"werfen laften, woran doch in der That Ambroſius und die 
Wartfrau ſowohl ald ich vor Gott und allew beiligen En: 
gen unſchuldig waren, 

. Meine Heinigeren meinten nunmehr. ihr Kt - an: mir 
auf das Beſte verwaltet zu haben, und verbreiteten durch 
die ganze Stadt das Gerücht, daß ich in aller Güte und 
ohne-Marter den. Kindermord nebft alien ferneren Umſtaͤn⸗ 
den‘ fo bekannt hätte, daß Niemand mehr: daran zweifeln 
dürfe. Sonach blieb nichts mehr übrig, als zu. beflimmen, ' 
auf weiche Art und Weife und weichen Tag bie. arme Bir 
gilia vom Leben: zum Tode gebracht merben ſolle. Gleich⸗ 
wohl wurde noch immer kein Prieſter ober Seelſorger zu 
mir gefendet, ungeachtet ich ſchon feit. etlichen Wagen darum 
angehalten Hatte. Endlich, nach Werlauf: von ‚etwa zwei 
Wochen, ſtellte fich. einer, und zwar ein. mir wohlbelannter, 
frommer Geiftticher bei mie ein. Nachdem er mich begruͤßt, 
war feine erſte und ernſtliche Frage: ob ich die beruͤchtigte 
junge Rabenmutter und Kindermoͤrderin ſei? zugleich aber 
auch:. wie ich mich meiner leiblichen Gefundheit nach und 
an meinem Gewiffen befände? „Mein Herr,” gab ich ihm 
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fehe feeimäthig zur Antwort,” in meinem -@ewiffen. befinde - 
ich mich beffer und geſuͤnder als an meinem Leibe; uͤbrigens 
aber kann ich Gott zum Beugen ameufen, daß ich nie eine 
Mutter weder eines tobten noch eines Iebenbigen Kindes 
gewefen bin, viel weniger ein Kind srmordet ober es zu er» 
morden geheißen habe. a, ich rufe nochmals Bote zum 
Zeugen an, daß ich niemals von einem Manne erfannt 
worben, und alfo- noch eine reine Jungfrau bin; bloß das 
graufame Verfahren meiner Richter und die Furcht vor ber. 


Tortur haben mic, gendthigt, ſolche Sachen zu bekennen, 


von denen. mir nie etwas in ‘die Gedanken gekommen if, 
und noch diefe Stunde bin ich entfchloffen, Lieber mit freu⸗ 
digem Herzen in ben Tod zu gehen, als die Tortur ausm 
ſtehen.“ Der fromme Mann fah mid ſtarr an, als ob er 
aus meinen Augen die Beflätigung meiner Reden abneh⸗ 
men’ wollte, und rebete mir ſcharf in's Gewiſſen; da ich 
aber bei meiner. Ausſage beharrte und ihm meinen ganzen 
Lebenslauf erzählte, fagte er: „Meine Tochter, Eure Ange⸗ 
fegenheiten. muͤſſen, fo Gott will, auf.einen andern Fuß 
kommen. Zwar heiße ich es nicht recht, daB Ihr aus Furcht 
vor der Tortur Euch zu einer Kinder⸗ und Selbſtmoͤrderin 
machet; allein es find noch andere, Euch, unbewußte Mittel . 
vorhanden, Eure Schub oder Unſchuld an's Licht zu brin⸗ 
gen.“ Hiezu fügte er noch einige tröftliche Ermahnungen, 
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und nahm fodann mit dem Verſprechen Abfchied, mich ling: 
flens in zwei Tagen wieder zu beſuchen. -. 

Schon am folgenden Tage erfuhr ich unverhofft, daß 
Gott. zwei Wege gezeigt habe, mich aus meinen Elende zu 
retten. Vor's erfle Fam ‚nämlich meine Unſchuld dadurch 


‚siemlid, an den Tag, daß die alte Dienfimagb meiner Pfle 
gemutter, von ihrem Gewiſſen getrieben, der Obrigkeit ans 


zeigte, wie nicht ich,. fondeen die mittlerk "Tochter meiner 

Pflegemutter das gefundene. Kind geboren, e8 vermittelſt eis | 
ner großen Nabel ermordet, dann eingepadt und e6 hinweg 
zu werfen befohlen habe: und zwar haͤtten nicht allein die 


uͤbrigen zwei Schweſtern, ſondern auch die Mutter ſelbſt 


mit Hand angelegt, indem es nicht das erſtemal ſei, daß ſie | 


dergleichen begangen, Die zweite troͤſtliche Nachricht war, 


. daß mein einziger Freund, Ambroſius, vor wenigen Stun⸗ 


den zuruͤckgekehrt, und zu meiner Befreiung das Aen gerſt 


aufzubieten im Begriff fei. 


- Modi denſelben Abend erhielt. er Eraubniß , mich. in 
meinem Sefängniß zu befuchen, und wäre. vor Schredten beis 
nahe in Ohnmacht gefallen, als er mid Elende noch in 
Ketten und Banden liegend -- antraf; ‚allein ſchon nad Vers 
lauf einer halben Stunde fah er zu feiner Freude mich von 


‚allen. Feſſeln befreit und nad, einem leidlicheren Gefaͤngniß 


gebracht. Ich will mich hier nicht dabei aufhalten, zu bes 
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ſchreiben, wie traurig und zärtlich zugleich unſer beiderſeiti⸗ 
ges Wiederfehn gewefen, fondern nur fo viel hinzufügen, daß 
ich nach zwei Tagen durch feine Bemühung wieder in Frei⸗ 
. heit gefegt wurde. Ueberdies Ließ Ambrofius es fich viel ko⸗ 
ften, von meinen Richtern Genugthuung wegen des erlittes 
nen Schimpfs zu erhalten, und empfieng fowohl von dem 
‚geiftlihen als weltlichen Gerichten die herrlichſten Zeugniſſe 
für feine unb meine Perſon. 

- Hierauf bemühte fi) Ambrofius, feine laſterhafte Mur⸗ 
ter und Schweſtern durch eine bedeutende Geldſumme von 
aller ferneren gerichtlichen Unterſuchung zu befreien ‚zumal 
da ich meinerfeits ihnen alles mir zugefhgte Unrecht von 
Herzen vergeben haite. Allein er konnte es nicht bewirken, 
fondern mußte der Gerechtigkeit ihren Lauf laffen. Da nach⸗ 
. mals naͤmtich ausgemittelt wurbe, daß dies fhon das dritte 

‚Kind fet, meiches feine zwei älteren Schweftern geboren und 
mit Hilfe ihrer Mutter. ermordet hätten, fo empfiengen fie 
ihren verdienten Lohn, indem die Mutter nebft den beiden 
älteren mit dem Leben buͤßen, bie ungſte aber in ein Bude 
hans wandern mußte. 

: Ehe dies noch geſchah, reifte mein Ambroſius, weil er 
vermuthlich dies traurige Vegebniß nicht abwarten wollte, 
mit mie nad) Amſterdam, und ließ fi mit mir ehelich ver 
binden. Bon nun an führte ich ein halbes Fahr lang mit 
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ihm ein recht vergnuͤgtes und ſtilles Leben, indem er mit 
ſeinem Compagnon eine der bedeutendſten Handlungen da⸗ 
ſelbſt anlegte. Allein, da das Verhaͤngniß einmal beſchloſſen 
hatte, daß ich meine Jugendjahre in Betruͤbniß hinbringen 
ſollte, ſo mußte meinen treuen Ambroſius wider Vermuthen 
die rothe Ruhr befallen, die ihn fiebzehn Tage lang ſo ab⸗ 
mattete, daß er daruͤber ſeinen Geiſt auſgab und mich zur 
Wittwe machte. Ich will meinen daruͤber empfundenen 
Schmerg nicht weiter beſchreiben, ſondern bloß ſagen, daß 
mein Herz nichts weiter wuͤnſchte, als im Grabe bald an 


J feiner Seite gu when Der Verſtorbene hatte noch vor 


feinem Ende für mein zeitliches Gluͤck geforgt, und fein gans 
zes WVermoͤgen nebſt meiner Perfon an. feinen Kompagnon 
vermacht, Doch mit dem Vorbehalt, daß, wenn ich benfelben 
wicht zu heirathen Luft ‚hätte, er mir im Ganzen zwoͤlftau⸗ 
fund Thaler aussahlen und mir meinen freien Willen laffen - 
ſollte. | | 
Wilhelm von Sattmer, fo hieß ber Compagnon 
meines ſeligen· Ehemannes, war ein- Mann von acht und 
dreißig Sahren und etwa feit zwei Jahren Wittwer. Won 
feiner verſtorbenen. Frau hatte er: eine einzige Tothter, Nas 
mend Gertraud, bie aber- wegen ihrer Kindheit feinem _ 
Hausweſen noch nicht vorftehen konnte. Daher gab ex mir 
nach verfloſſenem Trauerjahre ſowohl feine. Zuneigung als 


- 


% 
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auch dw legten Willen meines ſeligen Mannes in ſehr be: 
weglichen Ausbrüden zu ertennen, und gewann bucch feine 
täglichen Bewerbungen. dergeſtalt mein Herz, daß ich mich. 
entichtoß, die Heisach mit ihm einzugehen, da er mich hine 
aͤnglich überzeugte, daß ſowohl der Wittwenftand als auch 
jebe anderweitige Heirath fir mid) fehr gefährlich fein wuͤrde. 
'. Weber biefen meinen zweiten Ehemann habe ich nie im 
mindeſten Urfache zu Elagen gehabt; denn er hat mich wäh 
rend umferas fünfjährigen. Eheſtandes mit Feiner Mine, viel 
weniger: mit einem Worte betrübt. Zehn Monat nach um 
feser Verehelichung gebar ich ihm eine junge Tochter, die 
aber nach anderthalb Jahren an ben Mlafern farb, doch er» 


- fegte uns Der Himmel biefen Verluſt durch die Geburt eines 
jungen Sohnes, über weihen mein Ehemann eine große - 


Freude empfand. ° Etwa zwei Jahre nachher erhielt - mein 
Wilheint die traurige Nachricht, daß fein Vater auf dem 

Kap der guten Hoffnung geflorben fe. Da nun derſelbe in | 
ven evwähnten. Lande Guͤter angelegt und bofeſſen hatte, bie 
über :30,000 Thaler werth waren, To faßte min Mann den 
Entfchluß, dahin abzurãſen, die Ghter. in Beflg zu nehmen, 
und feinen bäder Geſchwiſtern zwei Theile das Werths her- 
auozugtbem. Zwar fragte er mich vorher um Rath, umb. ob 
itheruch isch ntſchließen koͤrnte, Europa zu verlaffen und 
in sinem andern Welttheile zu wohnen, wobeier mir bie 
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Lage jenes Landes und die dortige Lebensweiſe ſehr aumuthig 
ſchilderte; ba ich nun merkte, daß ihm fo viel daran gelegen 
‚war, gab ich meinen Willen darein, und fagte ihm, daß ich 
in feiner Geſellſchaft Lieber bis an’s Ende der Welt veifem, 
als ohne ihn in Amfterdam bleiben wolle. Demnach trafen 
wir aufs Eiligſte Anſtalten zu unſerer Abreiſe, machten unſere 
Sachen theils zu. Gelbe, theils ließen wir fie. in Verwahrung 
unſeres Schwagers, der ein wohlhabender Juwelier war, 
und reiſſten fobann in Gottes Namen von Amſterdam ab 
und dem Kap der guten Hoffnung oder vielmebe: unferene 
Unglüd entgegen. Auf den Canarifchen Inſeln, an benen 
wir, um.uns ein wenig-zu erfrifchen, anlandeten, flarb nur ' 
fer kleiner Sohn und wurde daſelbſt zur Erde beſtattet. Als 
wir von da unſere Reife weiter fortſetten, ward unſer Schiff 
von zwei Raͤubern angefallen, mit denen wir uns in ein 
Treffen einlaſſen mußten. Zwar waren wir fo gluͤcküch, dem 
Raͤubern zu entkommen, ich ſelbſt aber wurde bei diefer Ge⸗ 
legenheit die ungluͤcklichſte Perſon von der Welt, indem mein 
lieber Mann mit einer Heinen Kugel durch den Kopf geſchoſ⸗ 
fen wurbe und- alfo fein Leben einbäßte. | 
Der Himmel weiß, ob mein feliger William feinen 
toͤdtlichen Schuß nicht vielmehr von einem. Meuchelmaͤrder 
als von ben Seeraͤubern befam; denn alle Umßaͤnde kamen 
mir dabei fehe verdächtig vor. Doc Gott vergeibereä:mie, 
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wenn ih ben Severin Water in unrehten Werbadht 
gehabt. Ä 6 
Dieſer Severin Water mar ein junger boänbifcher 
Kaufmann, ber fehr frech und wolluͤſtig war, und [hen in 
Amſterdam oft Gelegenheit gefucht Hatte, mic, zum Ehebruch 
zu verführen. Ich warnte ihn mehrere mal ‚ meine Tugend 
mit dergleichen Anträgen zu verfchonen, ober-ich wauͤrde mich 
fonft genöthiget finden, es meinem Wanne zu entbedien. Da 
er indeß noch immer nicht nachließ, To dat ich wirklich meis 
nen Mann inftändig, feine unb meine Ehre gegen dieſen vers 
liebten Thören su ſchuͤtzen. Auein mein William gab mir. 
zur Antwort: „Mein Engel, Iaffet diefen Hafen laufen; 
ba ih mich Eurer Tugend vollkommen nerfüchert Halte, To 
weiß ich, daß er bei Euch nichts zu meinem Nachtheil erlan⸗ 
gen wird. Indeß ift es nice rathſam, ihn für jegt zum 
offenbaren Feinde zu machen, weil ich durch feine Perfon 
auf dem Kap der guten Hoffnung gewiffe wichtige Bortheile 
zu erreichen gedenke.“ Aus eben biefer Ruͤckſicht ſah es mein 
William nicht ungern/ daß Severin in feiner Geſellſchaft mit 
dahin reiſte; ich indeß war um ſo verdrießlicher, daß ich die⸗ 
ſen verliebten Gecken taͤglich vor mir ſehen und mit ihm re⸗ 
den mußte. Bei meines Mannes Rebzeit führte er ſich noch 
ziemlich vernünftig auf, doch kaum war dieſer einige Tage 


tobt, fo trug er mir auch ſchon feine Perſon zue Heirath an. 
Felſenburg. II. 13 
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Ich nahm dieſe Leichtfertigkeit ſehr aͤbel auf, und bat ihn, 
mich wenigſtens noch ein Jahr lang mit deugleichen Antraͤgen 
zu verſchonen; allein er verlachte meine Einfalt und ſagte mit 
frechen Gebaͤrden: er frage nichts darnach, ob ich ſchwanger 
ſei oder nicht, denn er wolle meine Leibesfrucht fuͤr die ſei⸗ 
nige anerkennen, uͤberdies ſei man auf dem Schiffe der geiſt⸗ 
lichen Kirchen⸗Cenſur nicht fo unterworfen, als in unſerem 
Vaterlande, und was dergleichen Geſchwaͤtzes mehr war. Da 
ich indeß vor der Perſon und dem ganzen Weſen dieſes Wuͤſt⸗ 
lings einen natuͤrlichen Abſcheu hatte, ſo ſuchte ich ihn durch 
die kraͤnkendſten und anzuͤglichſten Reden mir vom Halſe zu 
ſchaffen; doch der freche Bube kehrte ſich an nichts, ſondern 
ſchwur, eher ſein ganzes Vermoͤgen nebſt dem Leben aufzu⸗ 
opferr, als mich dem Wittwenſtande oder einem andern 
Manne zu uͤberlaſſen, zugleich fagte er mir.frei in die Augen, 
er wolle noch fo lange fich gedulden, bis wir das Kap der 
guten Hoffnung erreicht hätten, nach biefem ‚würde fich zei⸗ 
gen, ob er mich mit Güte oder mit Gewalt ins. 3 Ehebette 
. führen. folle. 

Ich Elende wußte gegen dieſen Zrotigen nirgends 
Schutz zu finden, weit er ſowohl die Befehlshaber des Schif⸗ 
fe als die meiften andern Leute durch Gefchente auf Teine 
Seite gebracht hatte. So wurden denn meine Klagen von je⸗ 
dermann verlacht, und ich ſelbſt ein Spott der rohen Wonte: 
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Enechte, indem mir ein jeder vorwarfs meine Keuſchheit fei 
bloß Verſtellung, ich wollte nur fehr gebeten fein, wuͤrde 
aber meine Tugend ſchon wohlfeiler vertaufen — ſobald nur 
ein junger Mann — — — 

Ich ſcheue mich, an die laſterhaften Keden zuruͤck zu 
denken, die ich zu meiner Herzensqual taͤglich von biefen Un« 
menfchen anhören mußte. Weberbies klagte mir meine Dies 
nerin Blandina mit mweinenden Augen, bag Severin ihr . 
fhändliche Unzucht zugemuthet und verfprocgen hätte, fie auf _ 
dem Kap ber guten Hoffnung neben mir als Buhlerin beie 
zubehalten; fie habe ihn nun zwar ins Angeficht gefpien, da- 
für aber eine derbe Ohrfeige hinnehmen müffen. Auch mei⸗ 
ner zarten und noch nicht mannbaren Tochter Gertraud haste 
ber Böfewicht feine Unzucht angetragen; doch führte mich 
ber Himmel noch zu rechter Beil. herbei, um bie. Unſchuldige 
zu retten. 

Waͤhrend nun ſo mein Jammerſtand den hoͤchſten Hip⸗ 
fel erreicht hatte, war die Huͤlfe des Hoͤchſten mir ganz nahe. 

Indeß will ich nicht weiter erzählen, wie ich nebft meiner 
Tochter und Dienerin von ben Söhnen und Freunden: unfer 
res theuern Altvaters aus dieſer Angſt und Noth geriffen 
und gerettet worden bin, da ich ja doch weiß, daß dieſer in 
ſeiner Lebensbeſchreibung dies alles mit aufgezeichnet haben 
wird.“ 
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Died war ed, was ich meinen Zuhoͤrern aus der eige⸗ 
nen Handſchrift Birgiliens vorleſen konnta. Worauf unſer 
Altvater ſeine Erzaͤhlung folgendermaßen fortfegte: 
| „Unſere allesfeitige Freude über die erwuͤnſchte Wieder⸗ 
kunft der Meinigen war unvergleichlich, zumal da die mit⸗ 
gekommene junge Wittwe nebſt ihrer Tochter und der an⸗ 
bern eben fo wohlgebiſdeten Jungfrau an unfrer Lebensweiſe 
viel Vergnügen fanden. So wurde denn der naͤchſte Wins 
ter unter allerlei Ergögfichkeiten zugebracht. Noch vor Abs 
lauf deſſelben ließ fich die tugendhafte Virgilia von Cattmers 
mit meinem Sohne Johann durch mich ehelich uſammen 
geben, eben fo bald darauf Chriſtoph mit Blandina, die ein⸗ 
ander allem Anſchein nach von Herzen liebten, fo daß wir 
abermals zwei Hochzeitfeſte zugleich begingen. Ihnen folgte 
etwas Tpäter die Bermählung meines Sohnes Chriftian mit 
Gertraud, und Chriflinens mit David Rawkin, fo daß bie 
Meinigen nunmehr fämmtlih wohl berathen waren. Unſer 
Gluͤck wurde in den naͤchſten Jahren blos durch einen einzi⸗ 
gen Unfall betruͤbt, naͤmlich durch den Tod unferes Freundes 
Amias, der beim Sprengen einer Felswand von einem Het 
ftüd fo heftig getroffen mwurbe, daß er ungeachtet aller von 
uns angewandten Mittel Teinen Geiſt aufgab. 
Bei ber allmähligen Vergrößerung unferer Familie fun 
den die Meinigen für gut, fi von uns zu trennen und für 
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fi) beſondere Wohnungen und Pflanzſtaͤdte auf der Jnſel 
anzulegen. Hülter mit feiner Ehegattin, ber jüngeren Con» - 
cordin, war ber erfle, der auf dieſe Weiſe nebft den Seini⸗ 
nigen von uns ſchied und für fi und fein Geflecht einen 
neuen. Wohnfig anlegte, ihm folgte nein aͤlteſter Sohn, 
Albert mit feiner Judith, ferner Stephan mit Sabine, 
dann Larfon mit Marien, Schimmer mit ben Seinigen, und 
zulagt mein Sohn Johann mit Virgilien. Nachdem meine 
Kinder fi auf biefe Art angebaut hatten, begannen fie auf 
diefem Hügel das gegenwärtig noch ſtehende, vieredige, ſchoͤne 
Gebaͤude fuͤr mich als ihren Vater und Koͤnig aufzufuͤhren, 
welches nach drei Jahren fertig und von mir Albertsburg 
genannt wurde, 

So erreichten wir den erften Januar des Jahres 1700, 

den wir als den Neujahrstag umd zugleich als den Beginn. 
eines neuen Jahrhunderts durch Kanonenſchuͤſſe, Gottesdienft 
und andere Seftlichkeiten begingen.. Nun könnte ich zwar noch 
manches andere erzählen, von ber Entdeckung der Inſel Klein⸗ 
Felſenburg, von unſeren gemachten Erfindungen und Wirthe 
fhaftseinrichtungen, desgleichen von den vielerlei Waaren 
und Geräthfchaften, bie uns von Zeit zu Zeit durch die Winde 
und Wellen "zugeführt wurden, allein ich will die auf ein 
andermal verfparen. Für jest will ich bloß noch hinzufügen, 
daß in dem eingetretenen achtzehnten Jahrhundert ein großer 
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Theil der Meinigen, nämlich meine Ehegattin Concordia, 
ferner mein Sohn Johann, meine Töchter, Concordia, Maria 
und Eliſabeth, fo wie auch Hülter, Schimmer, Larfon, 
PVirgilia von Cattmers, Blandina und Gertraud, mir nad 
und nach duch den Tod entriffen. und aus diefem irdiſchen 
Paradieſe in das himmliſche verſetzt worden. 

. Nunmehr aber, mein Herr Wolfgang, — fuhr der Alt⸗ 
vater fort, indem er ſich bei dem Andenken an ſeine verſtor⸗ 
benen Geliebten mit weinenden Augen zu dem Kapitain Wolfe 
gang wandte — werdet Ihr die Güte haben, und dasjenige 
. erzählen, was Ihr binnen der Zeit Eurer erften Anweſenheit 

auf diefer Inſel angetroffen und erfahren habt.” 
| Der redliche Mann war auch fogleich bereit, des Altva⸗ 


ters und feine eigene Geſchihte fortzufegen, und begann, wie 
folget. 4‘ 


— en — —— — 
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_ Sortfegung 
der Geſchichte des Kapitain Wolfgang. 


„Meine frühere Lebensgeſchichte, und wie ih von meinen 
euchlofen Gefährten an biefen vermeintlich wüften Selfen aus: 
gefegt worden, habe ich Euch, meine wertheiten Freunde, — — 
bier wendete er fich zu mir und dem Magiſter Schmelzer — 
bereits ein andermal ſchon erzählt. Die Werkzeuge meiner 
Lebensrettung ‘waren damals ſechs reblihe Männer aus 
- Simons und Chriftians Geſchlecht, die auf die Jagd von 
Seelöwen und Seekaͤlbern ausgegangen waren. Sie führten 
mich zuerſt in ihre Behaufung, erquidten mid, und gaben 
fodann dem Altvater von meiner Ankunft Nachricht. Diefer 
unvergleichlihe Mann hatte kaum das Hauptſaͤchlichſte von 
meinen Schidfalen vernommen, als er mid) fogleich herzlich 
ymarmte und mir verfprach: er werde mit meinen erlittenen 
Schaden dreifach erfegen, und wenn ich Feine Luft hätte, auf 
ber Inſel zu bleiben, fo werde ſich mit ber. Zeit ſchon Gele: 
genheit finden, wieder in mein Vaterland zuruͤckzukehren. 


® 
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Unterdeß nahm er mich mit ſich auf ſeinen Huͤgel, gab mir 
eine eigene, wohl eingerichtete Kammer ein, zog mich an 
feine Tafel, und verforgte mich mit den koͤſtlichſten Speifen, 
Getränken, Kleidern, ja mit allem, was mein Herz wuͤn⸗ 
ſchen konnte, im Ueberfluſſe. 

Ich bin ſtets ein Feind des Muaͤßigganges geweſen, und 
ſo machte ich mir denn auch hier taͤglich allerlei zu ſchaffen, 
indem ich mir eine Anzahl Knaben auslas, ſie in allerhand 
nuͤtzlichen Wiſſenſchaften unterrichtete, und daneben auch den 
Acker⸗ Wein⸗ und Gartenbau mit beforgen half. Nicht bloß 
mein Wehithäter bezeigte mir hierüber fein Wohlgefallen, 
fondern auch die. übsigen Einwohner ‚hatten mich fo lieb, daß 
ich eine fange Zeit in Zweifel fland, ob ich bei ſich errignender 
Gelegenheit diefe Inſel verlaſſen, oder dem Wunſche der 
faͤmmttichen Einwohner nachgeben und meine übrige Lebende 
jeit bier zubringen follte. Dies Schwanken dauerte zwei 
Jahre lang, bis endlich im beisten Fahre folgende Begeben⸗ 
heit mich zu bewe feften Vorfag brachte, alles Gut, Ehre und 
Bermoͤgen, das ich etwa no in Europa zu hoffen haben 
kdante, mir aus dem Sinne zu ſchlagen, und mid, hier für 
mein ganzes Leben niebergulaffen. Der ganze Handel fügte 
fi naͤmlich alſo 

Der Stammvater Chriſtian Hatte eine ſehr Tchöne und 
tngenbhafte Tochter, Sophie genannt, um die ein junger 
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Sefelle aus dem Jakob'ſchen Geſchlecht ſich eifrig bewarb. 
Da inbeh die Jungfrau ſowohl diefen als auch vier andere, 
die vorher fehon um fie angehalten, höflich zurüdwies und 
buehaus in. keine Heirath willigen wollte, fo bat mich ihr 
Bater eines Tages zu Gaſte und trug mir-an: ob ich, als 
ein erfahrener Fremdling, wohl von feiner Tochter ausfors 
ſchen könne und wolle, weshatb fie biefem Jungeſellen, ber 
ihrer fo eifrig begehrte, ihre eheliche Hand nicht reichen 
wolle? Ic übernahm biefen Aufırag fehr gern, und begab 
mic) alsbald zu der fchönen Sophie, die im Garten unter 
einem fchastigen Baume mit der Spindel die zarteften Flachs⸗ 
faden fpann. Ich nahm Gelegenheit, mich zu ihe hin. zu. 
fegen,, und ihrer zarten Arbeit zuzuſehen, die ihre geſchickten 
und ſauberen Hände redyt ammuthig verrichteten. 

Mad) einigen fchershaften Gefprächen kam ich endlich 
auf mein Vorhaben, und fragte etwas ernfthafter: warum 
fie denn fo eigenfinnig im Lieben fei, und den jungen Gefel 
len, der fie fo heftig liebe, nicht zum Wanne haben wolle? 
Das artige Kind erröthete. hierüber, antwortete aber kein 
Wort, was ich mehr ihrer Schamhaftigkeit als ber Bloͤdig⸗ 
‚Leit ihres Verflandes zurechnen mußte, da ich zur Genuͤge 
bemerkt, daß fie einen vortrefflichen Geiſt und einen aufges - 
räumten Sinn batte. Daher fieß ih nicht nach, fondern 
brachte e8 durch vieles Bitten dahin, daß fie mir ihr ganzes 
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Herz mit folgenden Worten eröffnete: „Mein Herr,“ ſagte 
Be, „ich zweifle nicht im Seringften, daß Ihr von den Mei⸗ 
nigen abgefhidt feid, meines Herzens Gedanken auszufor⸗ 
fchen; doch da ich Euch für einen redlichen und. tugendhaften 
Mann halte, fo will ih mid nicht fhämen, Eud) das zu 
vertrauen, was ich fogae meinem Vater und meinen Ges 
ſchwiſtern, geſchweige denn andern Vefreundeten zu entdeden 
mich gefcheut habe. Wiſſet demnach, daß es mir unmöglich 
iſt, einen Dann zu nehme, ber um fo. viele Fahre jünger 
iſt als ich. Bedenket body, ich habe bereits mein zwei und 
dreißigſtes Jahr zuruͤckgelegt, und foll einen jungen Menfchen 
heirathen, dee noch nicht einmal fein zwanzigſtes erreicht hat. 
Es ift ja, Gott Lob, kein Mangel an Seauenzimmern auf 
dieſer Inſel, fordern im Gegentheil hat er, fo wie andere, noch . 
das Ausiefen unter vielen, und wirb alfo nicht unverheirathet 
flerben dürfen, wenn er auch mich nicht zur Ehe befömmt. 
Sollte aber ich für mein Theil unverheirathet flerben mäÄffen, 
fo wird mir dies weber im Leben noch. im Tode ‚ben gering 
fien Verbruß erwecken.“ Ich munberte mich über die Ants 
wort dieſes zwei und breißigjährigen artigen Srauenzimmers, 
bie ich ihrem ganzen Anfehen und Wefen nah kaum auf 
zwanzig Jahr gefhägt hätte. Doch da ich fah, daß fie es 
im vollen Ernft meinte, gab. ich ihr volllommen Recht, und 
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‘ fragte nie: warum fie denn. bereits vier andere Liebhaber 


vor diefem letzteren abgewieſen habe? Worauf fie antwortete: 
„Sie waren alle wenigftens zehn bis zwölf Jahr jünger ale 
ich, ‘deshalb konnte ich mot eine Heirath mit ihnen 
eingehen." 

Hierauf Ienkte ich unfer Geſprach, um ihren Verſtand 


zu pruͤfen, auf andere Sachen, und fand denſelben ſo wohl 


ausgebildet, daß ich mit innigem Vergnuͤgen bei ihr ſitzen 


blieb, bis ſich allmaͤlig die Sonne hinter den hohen Felſen⸗ 


ſpitzen verlor.” Wir verließen ſodann mit einander den Gare 


ten, und da ich im Haufe hörte, daß fich ihr Vater auf der 
Schleuſenbruͤcke befinde, To wuͤnſchte ich der ſchoͤnen Sophie 
nebft den Webrigen eine gute Nacht, und begab mich zu ihm. 
Während er mir nun das Geleite bis auf die Albertsburg zu 
unferem Altvater gab, erzählte ich ‘ihm unterweges feiner 
Tochter Bedenken Über die angetragene Heirath, fo wie auch 
ihren gefaßten Entfhluß, worüber er fich nicht wenig wun⸗ 


. derte, und darüber den Altvater um Rath zu fragen beſchloß. 


Diefer that. nun nad) einiger Ueberlegung den Ausſpruch: 
ir Bwinge "Dein Kind nicht, mein Sohn Chriſtian, Deine 
Sophie ift eine fromme und gottesfuͤrchtige Tochter, deren 
Eigenfinn in dieſem Punkt untabelhaft iſt. Ich werde ihren 
Liebhaber Andreas anderweit berathen und verfuchen, ob ich - 


. uw 
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deines ſeligen Bruders Johannes dritten Sohn, Nikolaus, 
der einige Jahre aͤlter iſt, mit der guten Sophie verehelichen 
kann.“ 

Wir kamen nachher auf andere Geſpraͤche, — allein, ich 
weiß nicht, wie es zugieng, daß ich auf einmal ganz nach⸗ 
denklich und tieffinnig wurde. Der gute Altvater bemerkte 
es fogleich und bekuͤmmerte ſich wegen biefer plöglichen Ver⸗ 
änberung in meinem Weſen nicht wenig um mid); doch ba 
ich nichts weiter als etwas Kopffchmerz vorzumenden mußte, 
fo rieth er mie baldigſt zu. Bette zw gehen. Ich Ing indeß 
fange bis nach Mitternacht, ehe die geringſte Luft zum 
Schlafe in meine Augen fam, und — um kurz von ber 
Sache zu reden — ich fpürte in meinem Herzen nicht ges 
ringeres, als baß id; eine heftige Zuneigung zu der ſchoͤnen 
Sophie gefaßt Hätte. Dagegen machten mis bed guten Alte 
vaters geaͤußerten Worte: „Ich werde fehen, ob ich ben Mir 
kolaus mit der guten Sophie verehelichen Tann,“ ben größten 
Kummer. Denn erftens hatte ich armer Ankoͤmmling alle 
Urſache zu zweifeln, daß idy ber fchönen Sophie Gegenliebe 
erlangen, fobann aber wenig Hoffnung, daß mich bee Alte 
vater feinem Enkel Nikolaus vorziehen würde. Nachdem ich 
mich unter ſolchen Gedanken noch eine gute Weile auf mei⸗ 
> nem Lager herumgerworfen und meiner neuen Liebe nachgedacht 
hatte, faßte ich endlich ben feften Vorfag, Feine Zeit zu ver» 
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fäumen, fondern meinem edeln Wohlthäter mein ganzes Herz 
gleich am andern Morgen zu offenbaren, und fobald ich defe 
fen Gutachten vernommen, ohne weiteres ber ſchoͤnen Sophie 
meine Liebe vorzutragen. 

Zwar wurden meine Sinne endlich durch den Schlaf uͤber⸗ 
waͤltigt, doch die Einbildungskraft ſtellte mir die ſchoͤne So⸗ 
phie auch noch im Traume dar, ſo daß ſich mein Geiſt den 
ganzen uͤbrigen Theil der Nacht hindurch mit derſelben unter⸗ 
redete, und ſich ſowohl an ihrer aͤußern fchoͤnen Geſtalt als 
an ihren vortrefflichen Gaben des Gemuͤths ergoͤtzte. Ich 
wachte gegen Morgen auf, ſchlief aber mit dem Wunſche, 
dergleichen Traͤume noch oͤfter zu haben, wieder ein. Da 
war mir denn, als ob meine auf der Inſel Bonair ſelig ver⸗ 
ſtorbene Salome die gute Sophie in meine Kammer gefuͤhrt 
braͤchte, und derſelben ihren Trauring, den ich ihr mit in 
den Sarg gegeben hatte, mit froͤhlichen Gebaͤrden uͤberlieferte, 
dann wieder fort gieng und Sophien an meiner Seite ſtehen 
ließ. Daruͤber erwachte ich zum andernmal, und da die 
Morgenroͤthe bereits durch mein von durchſichtigen Fiſchhaͤu⸗ 
ten gemachtes Fenſter ſchimmerte, ſtand ich, ohne den Alt⸗ 
vater zu wecken, leiſe auf, ſpazierte in deſſen großen Luſtgar⸗ 
ten, und ſetzte mich auf eine zwiſchen Baͤumen errichtete 
Raſenbank, verrichtete mein Morgengebet, ſang ein geiſtli⸗ 
ches Lied, zog dann meine Schreibtafel, die ich nebſt anderen 
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Kleinigkeiten noch in meiner Taſche chalten hervot und 
ſchrieb folgendes Lied hinein: 


unverhoffte Liebesnetze 

Haben meinen Geiſt beſtrickt, 

Das, woran ich mich ergoͤtze, 

Hat mein Auge kaum erblickt; | 
Kaum, , ja kaum ein wenig Stunden , 

Da ber golden Freiheit Pracht 

Gerner keinen Pla& gefunden, 
Darum nimmt fie gute Nacht. - 


‚Holder Himmel, barf ich fragen: 
Willſt du mich im Ernſt erfreun? 
Soll nad vielen ſchweren Plagen 
Hier mein files Eden fein? ' 

O, fo macht dein Wunderfügen 
Und bie füße Sclaverei | 
Mich von alem-Misvergnägen, 
Sorgen, Noth und Kummer frei. 


Nun fo fülle, die ich liebe, 
Bald mit Gut. und Flammen an, 
Bringe fie durch reine Triebe 
Auf die keuſche Liebesbahn, 
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| und erfehe meinem Herzen, 

- 7 Mas es vormals eingebüßt; 
Denn fo werben deffen Schmerzen 
Durch. erneute Luft verfüßt. 


Kaum hatte ich diefe meine Gedanken in Reime ger 
bracht, als ich fie nach einer befannten weltlichen Melodie 


etlichemal abzufingen verfuchte. Ich bemerkte nicht, daß der’ 


gute Altvater meinem Gefange aufmerkfam zuhorchte, bie er 
“ mich fanft auf die Schulter Hopfte und fagte: „Iſt's mög» 
lich, mein Freund, daß Ihr in meine Aufrichtigkeit Zweifel 
fegen und mir Euer Liebesgeheimniß verfchweigen koͤnnet, das 
Doch gewiß auf einem tugendhafter Grunde ruhet?“ Sch 


fühlte mic, über diefe Worte nicht menig betroffen, ente 


ſchuldigte meine bisherige Verſchwiegenheit mit guten Gruͤn⸗ 
den, und offenbarte ihm hierauf mein ganzes Herz. „Es 
ift. gut," verfegte hierauf der Altvater, „Sophie fol Euch 
nicht vorenthalten werden; allein, übereilet Euch nur ia 
nicht, fondern fuchet zuvor ihre nähere Bekanntſchaft, pruͤfet 
ſowohl ihre als Eure Gemuͤthsneigungen, und wenn Ihr es 
thunlich findet, Eure kuͤnftige Lebenszeit mit einander auf 
diefer Inſel zuzubringen, ſo ſoll Euch vergoͤnnt ſein, mit ihr 
in den Stand der heiligen Ehe zu treten. Doch das ſage ich 


Euch zum voraus, daß Ihr, ſo wie meine Schwiegerſoͤhne 





208 | Beidiäte 


früher gethan ‚ mir einen Eid ſchwoͤren muͤſſet, fo lange, als 
meine Augen offen ftehen, nichts von dieſer Infel, ge 
fchweige denn eines meiner Kinder, eigenmeächtiger- oder heim⸗ 
licher Weife hinweg zu führen. Ueberdies — fuhr er weiter 

fort — bat ‚mie dee Himmel noch einen befonderen Plan 

eingegeben , zu deſſen Ausführung ‘ic, Keine tüchtigere Per- 
fon auf der: Weit hätte finden Binnen, als Euch.” Ich 
dankte dem Aitvater nicht allein für fein gütiges Anerbieten, 
fondern verſprach auch, alles was er von mir verlangen 

würde, nach meinen beften Kräften zu leiften. Hierauf vers 
langte derfelbe nochmals eine umftändliche Erzählung meiner 
Rebensgefchichte, welche ich ihm denn auch fogleich gab. Ich 
. erwähnte in derfelben unter andern auch, daß ich im einer 
gewiffen bedeutenden Hanbeleftadt mit einem Kaufmann Ber 
kanntſchaft gemacht, der ebenfalls den Namen Julius ge 

fuͤhrt habe. Der gute Altvater feufzte hiebei, und wuͤnſchte, 
daß diefer Kaufmarin ein Verwandter von ihm ober gar ein- 
Abkoͤmmling von feinem Bruder fein möchte; allsin ich konnte 
ihm Aber die Familie und Abkunft dieſes Kaufmanns nit 
die mindefte Nachricht geben. Hierauf eröffnete mit. der Alt, 
vater fein. Herz, und ergählte mie, wie er mitten in feinem 
gluͤcklichen Zuſtande bloß dadurch fich beunruhigt fühle, daB 
er und die Seinigen auf der Inſel ohne Priefter feien, der 
ihnen das b. Abendmahl und andere geiftiiche Gaben reichen 
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eönnte; außerdem wuͤnſche er, da es an Frauenzimmern auf 
der Infel nicht fehle, daß einige tächtige junge Handwerker 
‚und Künftter hierher gebracht werden möchten, vor allen aber 
fehne er fich, vor feinem Ende noch einen feiner Blutsfreunde 
aus Europa bei fid) zu fehen, um demfelben einen Theil feis 
ner unermeßlichen Schäge zumenden zu können. Nachdem 
“ er noch allerlei mit mir über die Sache gefprochen, ſchloß 
er mit folgenden Worten: „Ihr wiſſet nunmehr, mein red⸗ 
licher Freund, was mir auf dem Herzen liegt; ſaget mir da⸗ 
her offen Eure Meinung, ob Ihr Euch entſchließen wollt, 
um meinen Wunſch zu erfuͤllen, eine Reiſe nach Europa zu 
unternehmen, und erſt nach Eurer Ruͤckkunft Sophie zu 
ehelichen. An Gelde, Gold, Silber und Kleinodien will ich 
Euch zwei bis dreimal hundert Thaler werth zu Reiſekoſten 
geben, was ſonſt noch. dazu erforderlich iſt, iſt nothduͤrftig 
vorhanden, was aber die Reiſegeſellſchafft betrifft, ſo muͤſſen 
wir deshalb noch genauere Abrede nehmen, denn mit meinem 
Willen ſoll keines meiner Kinder einen Fuß auf europäifchen 
Boden fegen. 
Nachdem ich dem lieben Altvater verſprochen, alle ſeine 
Wuͤnſche nach Kräften in Erfuͤllung zu bringen, ward von 
ihm und ben Seinigen befchloffen, daß unſer leichtes Schiff 
in guten Stand gefegt werben, und daß mich fobann David 


Jalius auf demfelben biß nad) bet Inſel S. Helena bringen, 
Weffenzurg. U. 14 
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dafelbſt mich autſeten, und hierauf ſogleicht wieder nach Fel⸗ 
ſenburg zuruͤckſegeln ſollte. 
Waͤhrend die Bewohner der Inſel weder Zeit noch Muͤhe 
ſparten, um das Schiff, weiches ich bie ,, Taube”! benannte 
und mit der holländifihen Flagge verſah, nach meiner Ans 
gabe auszubeffern und fegelfertig zu machen, nahm’ ich alle 
Abende Gelegenheit, mich mit ber fchönen Sophie zu untere 
halten, und kam zulegt dahin, daß ich ihre meine Hand und 
mein Herz.anbot. Kurz wie verlobten uns am Ende öffent» 
ich, und verfchoben die Vollziehung unferes helichen Buͤnd⸗ 
niſſes bis auf meine Ruͤckkunft. 
Als das Schiff endlich mit Allem wohl verſehen und 
ausgeruͤſtet war, nahm ich von dem ehrwuͤrdigen Altvater 
Abſchied. Dieſer uͤberlieferte mir zuerſt diejenigen Briefe, 
die ich Euch, mein Eberhard Julius, in Amſterdam wohl ver⸗ 
ſiegelt uͤbergeben habe, und wies mich hierauf in eine Kam⸗ 
mer, wo ich aus einem großen Packfaſſe mir ſo viel an Geld, 
Gold und Edelſteinen nehmen ſollte, als mir beliebte. Es 
befanden fich in demſelben Schäge von unermeßlichem Werth; 
doch ich nahm nicht mehr davon als dreißig runde Stücke 
gebiegenen Goldes, jedes etwa zehn Pfund ſchwer, außerdem 
aber an fhanifcher Golds und Silbermuͤnze an funfzig taufend 
Thaler twerth, deögleichen an Perlen und Kleinodien ebene 
ſalls einer halben Tonne Goldes werth. Ich brauchte- die 
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Vorſicht, die koſtbarſten Kleinodien und großen Goldmuͤnzen 
theils in einem bequemen Guͤrtel, den ich auf dem bloßen 
Leibe trug, theils in meinen Unterkleidern zu verwahren; die 
großen Goldklumpen aber wurden zerhackt und in Koͤrbe, die 
mie den beſten Rofinen angefuͤllt waren, vertheilt und ver⸗ 
borgen. Mit den Perlen thaten wir ein gleiches, das ge⸗ 
muͤnzte Gold aber vertheilte ich in verſchiedene lederne Beu⸗ 
tel, und verwahrte es fo, daß ich es in Nethfällen gleich bei 
der Hand hatte. Der Altvater meinte zwar, ich würde mit 
fo wenigen Gütern nichts ausrichten Sinnen, ba ich ihm in« 
deß vorſtellte, daß Aberflüffiges Geld und Gut mir nur zur 
Aaſt und zu fchlimmen Verdacht ‚gereichen wuͤrde, ſo uͤberließ 

er alles meiner Einſicht. 

Wir giengen demnach unter tauſend Glaͤcwunſchen der 
—. Zuruͤckbleibenden am 2. October 1724 unter Segel, und 
verloren bei dem günfligen Winde fehr bald die Inſel Feb 
ſenburg aus dem Geſicht. Nachdem unterweges diejenigen, 
welche des Meifens ungewohnt waren, ber See ben befann- 
ten verdrießlichen Zoll abgeftattet hatten, war unfer täglicher 
Zeitvertreib, daß ich meine Gefährten im richtigen Gebrauh 
des Kompaſſes, der Seecharten und in anderen Vortheilen 
bei der Schiffsarbeit immer mehr unterwies, damit fie befto 
leichter ihren Ruͤckweg nad Selfenburg zu finden, und ſich 
bei vorfallenden Stürmen ober anderen Zufällen eher zu F 

14 * 
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‚fen wuͤßten. So erreichten wir denn ohne den mindeſten 
Unfall die Infel S. Helena, wo wir einige zwanzig englie 
ſche und hollaͤndiſche Schiffe antrafen, welche theils nad) 
Oſtindien fegeln, theils aber von da zuruͤckkommend ihren 
Lauf nach ihrem Vaterlande nehmen wollten. Hier galt es 
nun Kunſt, ihnen Rede und Antwort zu ſtehen, und doch 
dabei das Geheimniß, woran uns allen ſo viel lag, zu ver⸗ 
ſchweigen. Unter den Hollaͤndern traf ich keinen einzigen Be⸗ 
kannten an, dagegen kam mir unvermuthet ein engliſcher 
Kapitain zu Geſicht, dem ich ehemals auf der Fahrt nach 
Weſtindien einen kleinen Dienſt geleiſtet hatte. Ich gab mich 
ihm zu erkennen, und wurde von ihm aufs freundlichſte auf⸗ 
genommen. Anfangs glaubte er aus meinem aͤußern Weſen 
ſchließen zu koͤnnen, daß ich Ungluͤck gehabt und in Noth 
ſtaͤke; weshalb ich ihm geſtand, daß zwar meine gehabten 
“Unfälle mid um mein Schiff, aber keineswegs um mein gan⸗ 
zes Vermögen gebracht, fondern ich hätte noch fo viel gerettet, 
daß ich mich im Stande befände, eine neue Ausruͤſtung zu 
unternehmen, ſobald ich nur Amſterdam erreicht Haben würde. 
Er fuchte mich zu bereden, mit ihm nach Dava zu gehen, 
und verfprach mir auf diefer Reife großen Gewinn, auch 
bald ein Schiffstommando für mic zu fehaffen, allein ich 
dankte ihm dafür, und bat ihn dagegen, mir einen feiner 
Landsleute, die in ihr Vaterland reifeten, um gegen eine 
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gute Bezahlung mic; und meine Sachen dahin mitzunche 
men, weil meine Landsleute wegen ihrer flarten Ladung mir 
diefen Dienft nicht leiſten Eönnten. 

Der rebliche Mann war fogleich dazu bereit, und führte 
mich zu einem eben fo ehrlichen Schiffspatrone, mit dem ich 
des Handels bald einig wurde, und dann alle meine Sachen’ 
bei ihm einfchiffte. Nachdem ich ben David Julius nebft 
den Seinigen unter irgend einem guten Vorwande entlaffen, 
um nach Felſenburg zuruͤckzukehren, lichtete auch mein Pas 
tron die Anker, und fegelte in Geſellſchaft von dreizehn eng» 
lifchen und holländifchen Schiffen feine Straße. Der Hime 
mel ſchien uns außerordentlich günftig zu fein, denn es regte 
ſich auf der ganzen Fahrt auch nicht das geringfte widerwaͤr⸗ 
tige Lüftchen. Als wir zu den Canarifchen Inſeln gelangs 
ten, traf ich daſelbſt einen bekannten Holländer, der mid) 
um ein Billiges mit nah Amſterdam nehmen wollte. Da 
nun mein Engländer ſich genöthigt fah, um der Ausbeffes 
rung feines Schiffes willen daſelbſt einige Zeit zu verweilen, 
fo bezahlte ich ihm das Bedungene, ſchiffte mich bei dem 
Holländer ein, und Fam am 10. Februar gluͤcklich in Amftere 
dam an. 

Sehr merkwürdig war es, daß ich gleich in dem erſten 
- Safthaufe, worin ich abtreten und in welches ich meine Sa⸗ 
chen bringen laffen wollte, einen von-jenen Morbbuben an: 
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traf, die mich, dem Jean le Grand zu gefallen, gebunden 
und an die Inſel Felſenburg ausgeſetzt hatten. Der Schelm 
wollte, ſobald er mich erkannte, ſogleich entwiſchen, weil ihm 
vermuthlich fein Gewiſſen ſagen mochte, daß er den Strick 
um den Hals verdient haͤtte. Doch ich vertrat ihm den Weg, 
ſchlug die Thuͤr zu und fagte: „Halt, Kamerad, wir haben 
einander vor drei Jahren, duͤnkt mich, ſchon gefannt, und 
muͤſſen uns daher mit einander befprechen. . Wie gehts? 
was macht Sean le Grand? hat et auf feinem geflohlenen 
Schiffe viel erworben?” — „Ad, mein Herr,” gab ber 
Schurke zur Antwort,” das Schiff und alle, die darauf ge⸗ 
wefen , find für ihre Untreue hintänglicy beſtraft. Denn das 
erftere ift unweit Madagascar geborften und verſunken, Jean 
le Grand aber hat nebft allen Leuten elendiglich ertrinken 
muͤfſen; ja es hat fi) niemand retten können, als.ich und 
noch drei andere, die es mit Euch fehr gut meinten. — 
„So haft Du benn alſo,“ verfegte.ich, „ed auch gut mit 
mir gemeint?” — „Ach, mein Here,” rief er, indem er 
fih zu meinen Süßen warf, „ift gleich von mir manches 
Böfe von mir verübt worden, fo-habe ich doch anderfeits 
es hauptfächlich hintertreiben helfen, daß man Euch nicht er« 
morbet hat, mas, wie Ihr leicht glauben werdet, von der 
ganzen Rotte befchloffen war.” Ich wußte, daß der Kerl 
wohl ein Böfewicht, doch Feiner von ben ſchlimmſten gewefen 
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war, darum jammierte mid) feiner, fo daß ich ihn aufhob 
und fagte: „Du weißt, welches Dein Lohn fein würde, wenn 
id) die art mie begangene Boßheit gehörigen Ortes anzeigen . 
wollte; allein ich vergebe Dir alles von Herzen, und wuͤnſche, 

daß Die Gore Deine Sünde ebenfalls vergeben möge. Nimm 
- Die an dem Schidfal Deiner Mitgefellen ein Beifpiel, und 
befſere Dich. Ihr habt es mit mir wohl böfe zu machen 
gedacht, aber Gott hat es gut gemacht; denn ich habe jetzt 
mehr Geld und Guͤter, als ich jemals gehabt habe. “Mi 
biefen Worten zog ich ein Goldſtuͤck, etwa zwanzig beutfche 
Thaler wert, aus meinem Beutel, ſchenkte es ihm, umd 
verſprach ‚ noch mehr gegen ihn zu thun ‚ toofern er mir die⸗ 
jenigen herbringen koͤnne, dfe füch mebft ihm von dem veruus 
gluͤckten Schiffe gerettet Hätten. Der neu -auflebenbe arme 
Sünder begeigte mir in demuͤthigen Ausbrüden feine Dank 
barkeit, and verſprach, noch vor. Abends zwei von ben «rs 


wähnten Perfonen, naͤmlich Philipp Wilhelm Dom und 


Adam Gorques, zu mir. zu bringen, ben dritten aber, wel⸗ 
ches Conrad Bellier geweſen, wifle er nicht mehr zu finden, 
fonbern glaube, daß berfelbe mit nad Grönland auf den 
Wallfifchfang gegangen fei. 

30h haste nicht geglaubt, daß der Menſch fein Wort 
halten würde ; indeß Nachmittags brachte. er die beiden eben 
genannten Männer unerwartet in meine tube, die, ſobalb 
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“fie mich erblickten, mir mit Thraͤnen um den Hals. fielen, 
und ihre Freude über meine Erhaltung nicht genug an ben 
Tag zü legen wußten. Beſonders freute ich mic, über Horn, 
deffen Kiugheit, Erfahrenheit und Zapferkeit mir feit Jahren 
bekannt war. Er hatte unlängft wieder die Stelle eines Quar⸗ 
tiermeifters übernommen, und. fhidte fi zu einer neuen 
Meife nach Batavia an; jedoch, als er hörte, daß ich ebenfalls 
wieder ein Schiff ausrüften und, eine Fahrt antreten wollte, 
verfprady. er, fich bereitd am folgenden Lage wieder loszu⸗ 
machen und bei mir zu bleiben. Sch ſchenkte, fobald fich der 
erfte Leichtfertige Menfch entfernt hatte, jedem ber beiden 
letzteren zwanzig Dukaten, Horn aber, der zwei Tage nach⸗ 
her wieder zu mir kam und mic meldete, daß er munmehe 
völlig frei fei und ganz zu meinen Dienften flehe, empfieng 
aus meinen Händen noch funfzig Dukaten zum Angelbe, 
und nahm alle-die Verrichtungen, bie ich ihm aufteug, mit. 
Vergnügen über fich. 

Ich mietbete mir munmehr ein bequemeres und ſichere⸗ 
res Quartier, nahm die vor einigen Jahren in die Bank ge⸗ 
legten Gelder zwar nicht zuruͤck, uͤbermachte aber dieſelben 
meinen Geſchwiſtern, denen ich meine Anweſenheit in Am⸗ 
ſterdam und zugleich auch noch meldete, daß ich mich nicht 
lange daſelbſt aufhalten, ſondern eheſtens nach Oſtindien zu⸗ 
ruͤckreiſen und dort fuͤr die noch uͤbrige Zeit meines Lebens 
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bleiben wuͤrde, weshalb fi niemand zu mir bemühen, ſon⸗ 
dern ber eine oder der andere mir nur fehreiben bürfte, wie 
ſich die Meinigen befänden. Mittlerweile mußte mir Horn 
die Perlen und einige Goldklumpen zu Gele machen, wofür 
ich ihm die vorteefflichen Felfenburger Rofinenvorräche übers 
ließ, aus denen er ein ziemliches Stuͤck Geld loͤſete. Hier⸗ 
auf fah ich mic, nach einem neuerbauten Schiffe um, und 
ſobald ich eines geimden und baar bezahlt hatte, gab ich ihm 
ben Namen „der getreue Paris," Horn .aber empfieng von 
mir die nöthigen. Aufträge, wie e8 ausgeruͤſtet und mit was 
füe Leuten es bemannt werden follte: Wegen der biezu 
nöthigen Gelder wies ich ihn an einen Bankier, der von 
alten Zeiten her mein Herzensfreund war, und trat fodann 
die Reife nad) Eurer Geburtsftadt, mein Eberhard, an. 
Idh erreichte dieſelbe am 6. Mai. Aber, o Himmel, 
wie erſchrak mein Herz, als ich auf die erſte Frage nach dem 
reihen Kaufmann Julius, von meinem Wirthe die trau⸗ 
tige Nachricht erfuhr, daß derfelße vor wenigen Wochen bans 
kerot geworden und dem Vernehmen nad) eine Reife nach 
Oſt⸗ ober Weſtindien angetreten habe. Bei meinen ferneren 
Nachforſchungen fand ich, daß jeder des Gaftwirthd Nach⸗ 
richt beftätigte und bes reblichen Kaufmanns Ungluͤck bes 
klagte, ja einige bedeutende Perfonen wollten behaupten, es 
ſei ein großer Fehler und Uebereitung von ihm gemefen, baß 
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er ſich entfernt habe, weil allen ſeinen Creditoren bekannt, 
daß er kein liederlicher und muthwilliger Bankerutmacher ſei, 
weshalb ein jeder gern mit ihm Nachficht gehabt, ja vielleicht 
zu feinem Wiederaufkommen etwas beigetragen haben wuͤrde. 
Allein was Eonnten mie nunmehr alle diefe ſchoͤnen Reden 
beifen? Der Kaufmann Julius war fort, und ich konnte 
nichts weiter erfahren, als daß er einen einzigen Sohn habe, 
ber auf ber Univerfität zu Leipzig ſtudire. Sogleich lie ich 
mir. Dinte und Geber geben, und ſetzte an diefen ‚mir ſehr 
vorzüglich gefchilderten Studenten einen Brief auf, um zu 
verſuchen, ob ich mir die perſoͤnliche Reiſe nad) Leipzig er⸗ 
fparen und Euch, mein Eberhard, durch einige Zeilen zu mir 
locken tönnte. Der Himmel muß felber dabei im Spiele ges 
weſen fein, darum ift mirs gelungen. Ich fegte Cuch und 
alien den Uebrigen,. die ich zu Reifegefährten mitnehmen 
wollte, einen fehr kurzen Termin, glaubte auch nichts we⸗ 
niger, als daß ich ſo zeitig von Amſterdam abſegeln wuͤrde, 
und dennoch mußte ſich alles nach Derzenawunfche fügen. 
Hiebei darf ich nicht zu erwähnen. vergeffen, daß ich 
mich einſt nach der Mittagsmahlzeit auf den Weg machte, 
um dein Senior des dafigen geiftlichen Miniſteriums einen 
Beſuch abzuſtatten, und denfelden zu bitten, mir einen feinen, 
mufterhaften Menſchen zum Schiffäprediger zuzuweiſen. Da 
ch den Senior nicht zu Haufe traf, ‚und erſt für den ande⸗ 
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een Morgen zu ihm beſtellt wurde, machte ic) einen Spafier⸗ 
gang außerhalb der Stabt in einen Iufligen Baumgang, wo 
ich zufällig einen ſchwarz gekleideten Mann in tiefen Gedanken 
vor wir hergeben ſah. Ich verdoppelte meine Schritte, und 
holte ihn ſehr bald ein. Es war dies niemand andere, ats 
der hier gegenwaͤrtige Herr Magiſter Schmelzer, und unge 
achtet ich ihn nie zuvor mit Augen geſehen, ſo ſagte mir 
doch mein Herz, daß er ein Theologe ſein muͤßte. 

Wir gruͤßten einander freundlich, und ich nahm mir 
die Freiheit, ihn zu fragen: ob er ein Theologe ſei. Er be⸗ 


| | jahete es, und fegte hinzu, baß er in diefe Stadt zu einer 


Sonbition verfchrieben worden, durch einen Zufall aber zu 
fpät gefommen fei. Hierauf fragte ich meiter: ob er mir 
niche einen feinen jungen Menſchen zuweiſen koͤnne, der da 
Luft habe, als Prediger mit mie zu Schiffe zu gehen. Er 
verfärbte fich bei diefer Frage, und: fogte dann nad einer 
Weile: „Mein Here, ich kann Sie bei Gott verfichern, daß 
id) für jet hier keinen einzigen Candidaten ber Gottesge⸗ 
lehrtheit kenne. Zwar habe ich vor einigen Jahren bei einem 
hiefigen Raufmanne, Namens Inlius, die Information feis 


nes Sohnes gehabt, ba ich aber nad) ber Beit mid; anber« 


waͤrts aufgehalten und nunmehr erſt vor zwei Tagen, wie⸗ 
wohl vergebens, hierher zuruͤckgekehrt bin, ſo weiß ich nicht, 
ob jetzt dergleichen Perſonen Hier zu finden für.” Ich ge 
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wann den Herrn Magiſter Schmelzer waͤhrend dieſer Reden 
‚fo lieb, daß ich mich nicht enthalten konnte, ihn weiter zu 


fragen: ob er nicht felber Luft und Belieben habe, das Amt 
eines Schiffpredigerd anzunehmen, zumal da ich ihm das, 
was andere in folchen Stellen zu genießen hätten, doppelt 
zahlen wolle? Er gab zuc Antwort: „Gott, ber mein Herz 


Tennt, wird mir Zeugniß geben, daß ich nicht um zeitlichen 


Gewinnes willen in feinem Weinberge zu dienen fuche, da 
ich indeß diefen Ruf, der jegt an mich gelanget, für eine 
göttliche Fuͤgung erkenne, fo will ich mich nicht weigern, dems- 
fetben Folge zu leiften, doch nicht eher, als bis ich duch ein 
gehöriges Eramen dazu tüchtig befunden und dem heiligen 
Brauche nad) zum Priefler geweiht worben: bin. | 

Bei diefen Reden traten mir und ihm die Thränen iq 
bie Augen. Dahes reichte ich ihm die Hand und fagte weis 
ter nichts als folgendes: „Es iſt genug, mein Herr! Gott 


bat Sie und mich mohl berathen, baher bitte id) Sie, mir 
in, mein Logis zu folgen, wo wir über diefe Sache umftänblis 


her mit einander fprechen wollen.” Sobald wir dafeldft 
angelangt waren, trug ich fein Bedenken ‚ihm eine treue 
Schilderung von dem Zuſtande der Inſel Selfenburg und ihrer 
Bewohner zu entwerfen. Er- hörte meinen Bericht mit vie- 
ler. Verwunderung an, und verficherte, daß er unter biefen 
Umftänden die Reife-dahin um fo vergnügter unternehmen 


> 


’ 
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auch- fich gar nicht befchweren wolle, wenn er auch Zeitlebens 
daſelbſt bleiben müßte. Nachdem er mir in aller Kürze feine 
Lebensgefchichte erzählt, nahm ich Anlaß, ihn wegen des Kaufs 
mann Franz Martie Julius und befien Familie zu befragen, 
und erfuhr, daß der Herr Magiſter Schmelzer vam Jahr 
1716 bi8 1720 bei demfelben als Informator feines Sohnes 
Eberhard und feiner Tochter Mliane Luife in Dienften gewer 
fen wäre. Ja er wußte zu meinem großen Vergnügen mir die 
ganze Geſchichte des im dreißigjaͤhrigen Kriege enthaupteten 
Stephan Julius fo genau zu erzählen, wie ich fie bereits 


“+ von dem lieben Altvater vernommen, und zu erweifen, daß 
Franz Martin Julius des Stephans echter Enkel im dritten 


Gliede fei. | 

Ich entdeckte ihm hierauf, wie ich den jungen Eberhard, 
der fich ficherem Vernehmen nach jegt in Leipzig aufhielte, 
erſt vor wenigen Tagen durch Briefe und beigelegte Wechſel 
zu Reiſegeldern nach Amſterdam in mein Logis eingeladen 
haͤtte, und wie ich nicht zweifelte, daß er ſich gegen Johan⸗ 
nis daſelbſt einfinden wuͤrde; wo nicht, ſo wuͤrde ich mich 
genoͤthiget ſehen, ſelber nach Leipzig zu reiſen und ihn aufzu⸗ 
ſuchen. Nachdem wir bis in die ſpaͤte Nacht dergleichen mit 
einander geſprochen hatten, legten wir uns zur Ruhe, und 


giengen den folgenden Tag in aller. Fruͤhe zu dem Senior 
des geiftlichen Dinifteriums, und teugen bemfelben unfer An: 
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Hegen vor. Dieſer bezeigte ſich unſeren Wänfchen fo bereit 
willig, daß er fogleich noch drei feiner Amtsbrüber zu fich bes 
sufen ließ, und mit biefen den Herrn Magiſter Schmelzer 
in meiner Gegenwart vier Stunden fang aufs ſchaͤrfſte exa⸗ 
minirte, und nachdem er ihn tüchtig befunden, zwei Tage 
darauf ihn in Öffentlicher Kirche ordentlich zum Prieſter weihte, 
Ich meinte vor Rührung bei Biefer heiligen Handlung, zahlte, 
nachdem alles vollbracht, an das geifttiche Miniſterium zwei⸗ 
bundert Dukaten, eben fo viel in die Kirche und Armenkaſſe, 
und nahm- dann von den Herren Geifttichen, die uns zu unſe⸗ 
rem Vorhaben und unſerer Reife taufenbfachen Segen wuͤnſch⸗ 

ten , gerührt Abſchied. 

Ich hätte den Herrn Magifter Schmelzer gern ſogleich 
mit nach Amſterdam genommen, allein er bat mich um die 
Verguͤnſtigung, zuvor noch eine Reiſe in ſein Vaterland zu 
machen, um daſelbſt von feinen Frteunden und Verwandten 
Abſchied und zugleich ſeine vortreffliche Bibliothek von da 
mitzunehmen. Ich zahlte ihm daher tauſend Thaler in 
Golde, und verabredete mit ihm die Zeit, wo er mich in 
Amſterdam treffen ſollte. Hierauf ſetzte ich meine Ruͤckreiſe 
nach Amſterdam ganz bequem fort, und nahm unterweges 
den Wundarzt ˖ Kramer, ſodann auch Litzberg, Plager, Har⸗ 
kert und die uͤbrigen Handwerker in meine Dienſte. Jedem 
derſelben gab ich fünf franzoͤſiſche Louisd'or auf bie Hand, 
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und fagte ihnen offen, daß ich fi ſi e auf eine angenehme und 
fruchtbare Inſel führen wollte, wo fie ſich mit ihrer Hände 


Arbeit redlich nähren und wofern es fie beliebte, mit dem 


dortigen fchönen Jungfrauen verheirathen koͤnnten; doch nahm 


ich zuvor von jedem einen’ Eid, daß fie diefe Sache weber. . 


in Amfterdam noch unter dem übrigen Schiffsvolke ruchtbat 


machen ff often. 


‘ 


So gelangte idy denn mit ben von nie angeworbenen 
keuten am 11. Junius gluͤcklich in Amſterdam an, wo mein 


treuer Horn und Adam Gorques unter Aufſicht meines wer 


then Sreundes, des Bankier ©. v. B., bereits das Schiff 
in beſten Stand gefegt hatten. Wir kauften hierauf auch 
noch das Vieh und andere Sachen ein, die ich mit hierher 
zu nehmen für nöthig erachtete. Jeder von den neu ange 
worbenen Kuͤnſtlern und Handwerkern erhielt fo.viel Geld, 
als er zu Anſchaffung feines Werkzeugs und anderer Geraͤth⸗ 
ſchaften bedurfte, und da endlich auch mein lieber Eberhard 


. Julius wenige Tage nachher ſich bei mir einfand, ſo bekam 


derſelbe ebenfalls genug zu thun, um die noͤthigen Buͤcher 

und andere Sachen einzuhandeln. Am 24. Julius traf auch 
noch die letzte Perſon, auf die ich bereits mit Schmerzen 
wartete, naͤmlich Herr Magiſter Schmelzer, bei mir ein, 
und da nun alle beiſammen waren, hielt ich auf dem Schiffe 


eine allgemeine Muſterung, und verordnete, daß alle Perſo⸗ 
vo” oo. 
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nen auf dem Schiffe bleiben und meine Ankunft erwarten 


moͤchten. Sodann brachte ich meine Geſchaͤfte bei der oſt⸗ 
indiſchen Kompagnie vollends in Ordnung, empfieng meine 
ſichern Paͤſſe, Handels» und Freibriefe, und konnte ſo zur 
beſtimmten Zeit von Amſterdam abſegeln. 

Auf der Inſel Teneriffa, wo wir nach ausgeſtandenem 


Sturm, um unſer Schiff auszubeſſern und uns mit feifchen 


Lebensmitteln zu verſehen, einige Tage ſtill lagen, zog ich 
eines Abends meinen Lieutenant Horn auf die Seite, und 
fagte zu ihm : „Mein guter Freund, es ift nunmehr Zeit, 
daß ich Euch mein ganzes Herz offenbare, und. Euch zu eis 


nem wohlhabenden Manne mäche, wofern Ihr mir einen 
Eid ſchwoͤren wollet, daß Ihre das Geheimniß, weldyes ich 


Euch und dem redlichen Gorques un anvertrauen mil, 
möglichft- verfchweigen, und zugleich die billige Forderung, 
die ich an Euch beide thun werde, erfüllen wollet: Horn 
war anfangs betroffen, allein auf meine nochmalige Ermah⸗ 


nung feiftete er mir. den verlangten Eid, worauf ich alfo 


fortfuhr: „Wiſſet, mein Freund, daß ich nicht Willens bin, 
mit nach Öftindien zu gehen, fordern ich werde mich eheſter 
Tages an einem mir bequemen Orte nebſt den dazu be⸗ 
ſtimmten Perſonen und Waaren ausſetzen laſſen. Euch aber 
will ich nicht allein das Schiff, ſondern auch alles dazu ge: 
hoͤrige zu eigen geben, und Euch flatt meiner’ den übrigen 
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als Kapitain und Patron vorſtellen, wozu ich lauf meiner 
‚ Päffe und Freibritfe von den Haͤuptern ber oflindifchen 
Kompagnie die Vollmacht habe. Dafür verlange ich von. 
Eurer Seite nichts, ald daß Ihr dem Adam Gorques ‚ber 
an Eurer Stelle Schiffelieutenant werben fol, nicht allein 
- feinen richtigen. Sold zahlet, fondern ihm auch den beitten 
Theil von demienigen, was Ihr auf dieſer erſten Reife ges 
winnet, abgebet; und daß Ihre auf Eurer Ruͤckreiſe, die ja doch 
binnen zwei ober drittehalb Jahren erfolgen wird, Bud) durch 
einige Kanonenfchüffe wieder au dem Orte meldet, wo ich 
mid) werde ausfegen laffen, im übrigen aber von meinem 
. Aufenthalt weder in Europa noch fonft anderswo etwas 
euchtbar werden laffet. * | 

Der gute Horn wußte anfangs vor innerer Bewegung 
es Gemuͤths Fein Wort zu erwiedern, ald ich mich indeß 
noch deutlicher erflärt und ihm ein Verzeichniß aller ber 
Sachen eingehändigt hatte, die er mir bei feiner Ruͤckreiſe 
aus Oftindien mitbringen follte, ſchwur er mir, alles, was 
ich begehrte, zu erfüllen. Sch habe demnach die Hoffnung, 
daß mir durch feine Hilfe alles, was wir künftighin etwa 
aus Europa noch nöthig haben follten , ſehr beuem werden 
erlangen koͤnnen. . 

Wie es mit unferer ferneren Reife gegangen, m bereite 


bekannt, und ich wi daher nur noch ſoviel hinzufuͤgen, daß 
Gelfenburg. I. {5 


< 
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ich gluͤcklich auf dieſer anmuthigen Inſel angelangt bin, und 
unſern lieben Altvater nebſt den Seinigen wohl und gefund, 
meine geliebte Sophie aber treu und beſtuͤndig wiebergefun- 
den babe.’ “ 


Nachdem der biöherige Kapitain Leonhard Wolfgang 
feine Erzählung geendigt hatte, und die Mittagszeit heran⸗ 
gekommen war, ftellten fich Cheiftian, Julius und beffen 
Tochter Sophie bei der Mittagsmahlzeit ein, da denn Ma⸗ 
giftee Schmelzer und: ich alle Gelegenheit und Urfache hats 
ten, bie befondere Schönheit und. ben ausnehmenden Ver⸗ 
fand diefer Jungfrau zu bewundern, und des Kapitain- 
Wolfgang getroffene Wahl zu billigen. 

Am folgenden Sonntage nad bem Sottesvienft wurde 
der Kapitain Wolfgang mit Sophien buch ben Magiſter 
Schmelzer ehelich zufammen gegeben, worauf beibe das in 
Chriſtiansraum für fie neu erbaute Haus bezogen... Das 
Hoczeitmahl ward inbeß erſt einige Tage fpäter gefeiert, bei 
weichem fi alle Bewohner der Infel einfanden. Es wa⸗ 
ren hiezu anf der fchönen Ebene am. Fuße des Alberthuͤgels 
Bänke und Tifche aus grünem Raſen in großer Anzahl er 
richtet worden, und es fehlte nicht an den koͤſtlichſten Spei⸗ 
fen, indem allerlei fettes Wildpret, graße und Eleine Vögel, 
vielerlei Arten von Fiſchen, Schildkroͤten, Seekaͤlber, Vögel: 
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und Schildkroͤteneier, Wurzeln und wohlfchmedende Früchte 
im Weberfluß vorhanden waren. Nach der Mahlzeit hielten 
bie jungen Leute zur Beluftigung ein Wettlaufen, das bis 
gegen Sonnenuntergang dauerte, worauf von einem ganzen 
Gentner gebrannter Kaffeebohnen und. dem dazu erforberli- 


chen Zuder ein angenehmes, warmes Getränk zubereitet und 


in Gefchirren herumgereicht wurde. 

Bei eintretender Dämmerung begaben ſich bie Firm 
lichen Hochzeitgäfte auf den Heimmeg, unfer Altvater aber 
ließ fidy nach) feiner Burg zurüdfahen. Wir folgten ihm 
in fein. Gemach, und da er noch keine Luft zum Schlafen 
gehen bezeigte, fondern una. zurebete, mit. ihm noch einige 
Pfeifen Taback bei- einem Glaſe feines mohlbereiteten Ger⸗ 
ſtentranks zu rauchen, mar ein jeber bazu bereit. Selbſt 
Here. Magiſter Schmelger, der. bach. fonfl. eben kein Freund 
des Tabackrauchens war, ließ, ſich biefen Abend bereben, ein 
Pfeifhen mit anzufleden. Nachdem. wir allerlei fröhliche 
Geſpraͤche geführt hatten, legte der Altvater ein befonberes 
Verlangen an ben Tag, bie Lebensgeſchichte eines jeben der 
zulegt angefommenen Europaͤer zu vernehmen. Morauf 
Herr Magiſter Schmelger, um eine Höflichkeit durch bie ans 
dere zu vergelten, ohne Zögern felber den ‚Anfang. machte, 
und feine eigene Lebensgefchichte mit folgenden Worten zu 
etzalen begann: 


nn 15* 


— 
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‚Io Ef Gais Schmeiher bin der zweite Sohn eines 
evangelifch = lutheriſchen Predigers, der in einem polniſch⸗ 
preußiſchen, unweit Elbingen gelegenen Dorfe ſein Amt ver⸗ 
waltete. Geboren wurde ich am 28; Auguft 1692, und 
meine Eltern fpasten keine Muͤhe mich nebſt meinen Be 
ſchwiſtern fo fromm und gottgefaͤllig als moͤglich zu erziehen. 
Mir Kinder bekamen gleich von. zarter Kindheit an einen 
"guten Informator und eime befondere Wartfrau; denn 
meine Mutter hatte mit Beforgung ihrer Hauswirthfchaft 
viel zu ſchaffen, zumal da mein Vater feinem Berufe fo 
eifrig und gewiſſenhaft nachgieng, daß er ſich um die Nah⸗ 
rungsſorgen nicht zu bekuͤmmern vermochte. Allein eben 
diefer preiswuͤrdige Eifer brachte meinem feligen Daten eb 
nen frühzeitigen Tob zuthege. 
“ Es traf ns nämlich im m Sabre 1703 nen bes da 


- 
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‚ maligen Krieges, daß zwei ſchwediſche Dffiziere nicht weit 
von unferem Dorfe Kugeln mit. einander werhfelten, wovon 
ber eine fahr gefährtich, und zwar, der Ausfage der Aerzte 
nad), durch den Magen und Unterleib gefchoffen wurde. 
Sowohl die Aerzte als die Warbiere ſprachen dem elenden 
Patienten, nad; genauer Unterfuchung ber Wunde, das. Les 
ben ab, und erntahnten ihn, in Erwaͤgung feines bisher ges 
führten ruchlofen: Lebens, den kurzen Reſt feiner Lebenszeit 
noch zur wahren Buße und Verföhnung mit Gott anzu⸗ 
wenden. Aus‘ diefer Urſache wurde nun mein ſeliger Vater 
zu dem Kranken gerufen, doch ohne durch ſeine Beſuche das 
Geringſte bei ihm auszurichten, da derſelbe weder von Buße 
und Belehrung, noch vom Tode und Sterben etwas hören 
wollte: Als indeß den Kranken _bald darauf ein fo heftiges 
Wandfieber befiel, daß er voͤllig zu raſen anfieng, ließen ſeine 
Freunde, ſobald nur der erſte Anfall voruͤber und er wieder 
einigermaßen bei Verſtande war, meinen ſeligen Vater um 
Mitternachtszeit abermals inſtaͤndig bitten, ſich hin zu be⸗ 
muͤhen und des armen Patienten Seele zu retten, da ders 
feibe ſchwerlich noch einen Tag erleben wuͤrde. Mein feliger 
Vater ließ es an feiner-Mühe und Beredtſamkeit nicht feh⸗ 
len, doch ohne feinen Bwe zu erreichen; weil der Patient 
unablaͤßig tief: man Tolle ihm ben ſchwarzen Pfaffen vom 
Halſe ſchaffen, ober er müffe verzweifeln. „Mein merther 
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Here und Freund,“ -fagte endlich mein Vater, „ich wollte 
gern einen ‚weißen, blauen, rothen ober ‚anders gefaͤrbten 
Rod anzießen, wenn es mir in foldher Kleidung möglich 
wäre, Eure arme Seele aus bes Satans Neben zu wideln; 
allein uͤberleget ſelbſt, ob es nicht beffer fei, einen ſchwarzge⸗ 
kteideten Diener Gottes, der den Meg zum Himmel zeigt, 
als unzählige hoͤlliſche Geiſter, bie auf Ste theuer erkaufte 
Seele lauern, vor ſeinem Sterbebette zu bulden.“ 


Kaum hatte mein feliger Vater die legte Sylbe ſeiner 
Worte geſprochen, als der Patient- unvermuthet aus dem 
Bette fprang, ihn fammt feinem Seſſel u Boden warf, 
über meinen feligen Water herfiel, das Geficht deffelben mit 
den Singernägeln aufs grimmigſte zerkratzte, ihm überdies 
zwei Biffe in den Baden und den. dritten ins linke Ohr 
verſetzte, ja denſelben unfehlbar erſtickt haben wuͤrde, wenn 
nicht fuͤnf ſtarke Maͤnner herzu geſprungen waͤren und die⸗ 
fen Mordbuben mit Gewalt hinweggeriſſen hätten, 


Es bradyten demnach :einige Leute meinen halb ohn⸗ 
mächtigen Water nach Baufe geführt, ber fogleich ins Wette 
gelegt und von ben beſten Kerzen beſucht und beferge 
wırde. Der wuͤthende Patient mar nody vor Anbruch des 
Tages umter ſchrecklichem Bruͤllen geftorben, mein feliger 
Dater aber befam von dem gehabten Schreden ein higiges 
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Fieber, wobei ihm der Kopf entfeglih aufſchwoll, fo daß er 
ungeachtet aller angewandten Sorgfalt der Aerzte und Bar: 
biexe fieben Tage darauf feinen Geiſt aufgeben mußte. 

Bo wurde ich denn in meinem elften Jahre nebſt mei 
nen ſechs übzigen Gefchwiftern, von denen ber jüngfte Bru⸗ 
der nur etliche Wochen alt wat, plöglid zur armen Waife, 
Denn wenn gleich mein Vater beinahe fechzehn Jahr eine 
ziemlich einträgliche Pfarre befeffen, fo war.e& boch wegen - 
verfhiebener Ungtüdsfälle, die in ben böfen Beiten ihren 
Grund hatten, in feiner Haushaltung fo weit gekommen, 
daß ſeine ganze Verlaſſenſchaft, dem gemeinen Sprichworte 
nad, in Buͤchern und Kindern beſtand. Meine gute Mut: 
tee zog gleich nach Ablauf des Bnabenjahres nebſt uns 
Kindern in ihre Geburtsſtadt Elbingen, zumal da fie von 
ihrer Mutter Schweſter, die eine betagte und kindekloſe 
Frau war, no eine ziemliche Erbſchaft zu Koffen hatte. 
Mein ätteftee Bruder, weicher feine Luft zum Stubiren, da⸗ 
‚ gegen defto größere zur Shirurgie und Varbierkunſt dezeigte, 
würde in feinem fechzehnten Jahre demnach in bie Lehre ges 
geben, Nachdem ex feine drei Lehrjahre ausgehatten, veifte 
er in die Welt, kam nach fechsjähriger Abweſenheit wieber 
nach Haufe, nahm aber bald darauf Dienfte auf dir ſchwe⸗ 
diſchen Flotte. Da indeß ein Shell der gedachten. Flotte 
om 27. Julius 1714 von den Ruſſen geſchlagen wurde, fo 





320.7 WBefdishte 
hatte mefn guter Bruder das Ungluͤck, fein junges Leben da⸗ 
bei einzubuͤßen. 


Ich meines Theils war von Jugend auf deſto afriger 


auf die Buͤcher erpicht, und mein getreuer Informator gab 
ſich ſowohl als mein leiblicher Vater die aͤußerſte Mühe, 
mir neben der deutſchen auch die lateiniſche Sprache gleich⸗ 
ſam mit der Muttermilch einzufloͤßen. Da ich nun bie 
Grundregeln derfelben nad) und nad) recht fpielend faßte, fo 
festen mid; meine‘ treuen Lehrer auf dem Elbinger Gymna⸗ 
ſium ſchon in meinem dreizehnten Jahre nach Seleeta, wo⸗ 
durch mein Fieiß nur noch mehr angefeuert wurde. Außer⸗ 
dem widmete ich meine Freiſtunden der Muſik, und brachte 
es durch unermüdete Luft und Liebe fehr weit darin. -Da 
ich indeß außer dem Gelbbeutel meiner Mutter, die doch 
ſelbſt ſehr kuͤmmerlich leben mußte, wenig Unterflügung 
fand, indem unſere alte Frau Muhme ſo geizig war, daß ſie 
ungeachtet ihres großen Vermoͤgens noch immer Hungers 
zu ſterben fuͤrchtete, und der Himmel mir wegen meiner 
reinen und wohlgeuͤbten Singſtimme auf einem andern 
Symnafium große Vortheite zeigte, ſo ſchaffte mich meine 
Mutter, obwohl mit ſchwerem Herzen, endlich) mit guter 
‚ Gelegenheit dahin, woſelbſt mir die guten Beugniffe meiner 


Lehrer und die Empfehlungsichreiben anderer vornehmer 


Leute den einträglichften Unterhalt verfchafften. 





- 
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Diefe Veränderung meines Aufenthalts und Meiner 
- Studien’ ereignete fich kurz nad, Pfingflen des Jahres 1707, 
und da ich fo glüdkich war, mich bei dem erſten Examen 
. fowohl im Peroriren als in der Ausarbeitung der mir aufs 
gegebenen Epereitien vor andern, bie weit Älter waren als 
ich, ziemlich hervorzuthun, erwarb ich mir die Gunft vor 
nehmer Schulgoͤnner und meiner neuen Lehrer in reicherem - 
Maße, als ich mir hätte einbilden innen. Ein vornehmer 
Mann, mit deſſen zwölfjährigem Sohne ich die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, zu ſeinem und meinem Nutzen, taͤglich wie⸗ 
derholen mußte, "gab „mir, aus beſonderer Vorliebe gegen 
mich, freien Tiſch, Stube, Holz, Licht, Waͤſche, und uͤber⸗ 
dies noch manchen ſchoͤnen Thaler an baarem Gelde, ja ba 
er meinen Fleiß bemerkte, zog er ſelber noch vier andere 
wohlgezogene Knaben zu dieſen Uebungen, deren Eltern, als 
vornehme und wohlhabende Leute, mich unverdienter Weiſe 
mit Geſchenken uͤberhaͤuften. Naͤchſt dieſem brachte mir 
meine Singftimme, die ich wöchentlich im Chore, ale Sonn- 
“tage bei der Kirchenmufil, und dann auch oft. in vornehmer 
Leute Häufern ‚hören ließ, eine gute Einnahme: zumege, wes⸗ 
halb ich nach Ablauf des erſten halben Jahres meiner lie⸗ 
ben Mutter ſechs Dukaten Erſparniß nach Haufe: (hide | 
konnte. 
Dieſer mein lcuher Buftand dauerte indeß nicht 





234 ° BSeſchichte ˖ 


Es beſtand naͤmlich an dem Orte meines damau⸗ 
gen —— ein Kolleglum des Jeſuiterordens, mit deſ⸗ 
fen Schülern meine Kameraden, naͤmlich bie evangelifch⸗ 
lutheriſchen Gymnaſiaſten, in befländigen Zwiſtigkeiten leb⸗ 

ten. Dieſe Jeſuiterſchuͤler thaten uns manche Kraͤnkung 
an, beſonders kraͤnkte uns folgender Streich am empfindlich⸗ 
ſten. Nicht weit von der Stadt in einem luſtigen Spa⸗ 
ziergange befand ſich von Natur ein ſehr anmuthiges Echo, 
welches die letzten Endſylben aller etwas ſtark ausgerufenen 
Workté zwei, drei, bis viermal ungemein vernehmlich wieder⸗ 
holte. In dieſer Gegend nun pflegten ſich die Jeſuiterſchuͤ⸗ 
ler ſehr oft aufzuhalten. Sobald ſie merkten, daß einer 
oder der andere von uns Gymnaſiaſten ebenfalls daſelbſt 
ſpazieren gieng, fo ſchrie gemeiniglich einer” von /umfern 
Feinden folgende laͤppiſche Stichelreden, die fogleich vom 
Echo beantwortet wurden: 

” * 

Quid est Lutheranus? . . ne . Anus. 
Quid est Lutheri aemulus?. . . . . .. . Mulus. 
Quomodo vocatur Lutheranorum studiosus?,. O sus! 


Mir bemerkten zwar ſehr bald, daß dies bloß eine 
Verdrehung des luſtigen Einfalles eines laͤngſt verſtorbenen 
proteſtantiſchen Gelehrten ſei, nahmen uns aber nicht die 
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Muͤhe, ahnliche Schimpffpräche der Art: auszuſinnen. Je⸗ 
doch waren einige der Unſern ſo herzhaft, die eigenen Worte 
des eben erwaͤhnten Gelehrten dem ei entgegen zu rufen: 
Quid est Jesuitulus? . ... . Vitulus. 
Nonne nequam est Jemitad? .„. x. . . . Ja 


Darüber kam es nun verfchiebene mal zum wirklichen 
Handgemenge, wobei bald die Jeſuiterſchuͤler, bald bie evans 
gelifehen Gymnaſiaſten blutige Köpfe und blaue Flecken da: 
von trugen. Einft, da ic) nebft anderen Konzertiften, um 
Muſik zu machen, auf eine Hochzeit berufen war, befanden. 
ſich auch eimige. Jeſuiterſchuͤler — oder Stubenten, mie fie 
gern beißen wollten — daſelbſt gegenwaͤrtig, die, während 
wir nebft anderen Muſikanten bei Tiſche faßen und fpeife 
ten, nicht unterlaffen konnten, ihre eingebildete Gelchefam: 
keit mit vielen lateinifchen Stichelwnvten. an ben Tag zu fes 
gen. Unter andern bradkte siner von chnen folgende I latei: 
nifche Verſe zu Märkte: . 


Quo Lutheranus, die, possit nomine dici? 


Haeresium dici bibliotheca potest, 
Was auf deutfch etwa heißen follte: 


Bag an: was eigentlich ein Lutheraner fei? 
Er iſt der Inbegriff von aller Kegerei. 


. 
' 
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Ich weiß nicht, wie es kam, daß ich bei Anhörung die⸗ 
ſer Sf, da ich gerade ein Spiggläschen Wein trank, fo 
ſehr begeiſtert wurde, daß ich nach einer kurzen Weil⸗ fol⸗ 
gende Verſe unbedachtſam herſagte: 


Ordine nil melius, sed nil est ordine pejus, 
‚Qui Jesu nomen, non tamen omen habet. 


auf beutch ·:· 


Das iſt der beſte zwar, doch auch ber böfte Orden, 
Der fi ch nad Senn nennt, und ihm nie gleich geworden. 


Dan ſah augenblicklich an den ergrimmten Geſichtern 
unfſerer beiden Widerſacher, daß ihnen die Galle uͤberlief. 
Einer ber Muſikanten aber, der ein. ſehr guter Lateiner war, 
bat mich, :diefe Berfe. noch einmal‘ herzuſagen, und da ich 
mich in meiner Unbeſonnenheit mich deſſen nicht weigerte, 
fo ſchrieben es außer ihm meine Mitſchuͤler und andere, die 
. dabei faßen, in ihre Schreibetäfeln.: Uilfere Widerfacher 
knirſchten vor Bosheit mit den Zähnen; da fie indeß zu 
ſchwach waren, um ſich auf der Stelle.zu rächen, fo ſchli⸗ 
chen fie für diesmal ſtillſchweigend davon. 

Unfer Rector hatte am folgenden Tage kaum biefen 
Streih vernommen ,. als er mich nebft den anderen Gym⸗ 
nafiaften, die auf der Hochzeit mit mußiciret hatten, zu ſich 
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rufen [73 Auf fein Befragen bekannten wir ihm offenher- 
sig alles, was vorgegangen war. Er ſchrieb meine Verſe 
in fein Tagebuch) ;' ſchuͤttelte fodann ben Kopf, und fagte: 
„Mein Sohn, Euer gefunder Verſtand Ht eben fo wenig zu 
tadeln, als Eure gute Anlage zur Poeſie; allein gebraucht 
dieſelbe kuͤnftig mit groͤßerer Vorſicht, zumal an ſolchen 
Orten, wo keine voͤllige Kirchenfreiheit iſt. Die Herren Je⸗ 


fuiten, fo wie ihre Schuͤler, find ſehr rachgierige Leute, und 


v⸗ 


fo koͤngtet Ihr ſehr leicht Euch und uns Alten großen Ver⸗ 


druß und Ungluͤck zuziehen. Wer weiß, was ſie dieſes Vor⸗ 


falls wegen zuſammenſchmieden werden. Indeß rathe ich 
Euch wohlmeinend ‚daß Ihr Euch auf der Straße, beſon⸗ 
ders bei Abende, ſehr in Acht nehmet, daß Ihr nicht etwa 
ihren Schuͤlern in die Haͤnde fallet.“ 

Mein Principai nebſt anderen Goͤnnern und guten 
Freunden rieth mir ein gleiches. ‚ Unterdeß wurden meine 


Verſe faft in allen evangelifchen: Häufern kund; doch die . 


‚ Herren Jeſuiter ſtellten fih, als ob fie diefen Streich ent⸗ 
weder nicht müßten, ober- nicht achteten. Daher fieng ich 
nad) Verlauf: eines Monats zu glauben an, meine Furcht 
und Borficht fei ganz unnuͤt geweſen. Leider aber mußte 
ich fehr bald das Gegentheil erfahren. 

Als ich naͤmlich eines Abends vor der Houethur ſtand, 
fam ein grün gekleibeter Bediente, imd vat mich, ihn zu 


— 
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berichten, in weichem Haufe der Gymnaſtaſt Schmelzer an⸗ 
uutreffen ſei. Nachdem id ihm nun gefagt, daß ich ſelbſt 
derjenige ſei, den er ſuche, ſagte er zu mir ſehr freundlich: 
ich moͤchte doch ſo gut ſein, und ihm in ein gewiſſes Haus 
folgen, welches er mir nannte, weil. daſelbſt zwei fremde 
Herren meine fo ſehr gerühmte Singſtimme bei einer fchoͤ⸗ 
um Ahendmuſik zu hören wuͤnſchten und meine Mühe. reich 
lich belohnen wollten. „Allein, feste er hinzu, „ich bürfte 
nicht ſaͤumen, ‚weil fie und die Mufilanten felbft mit 
Schmerzen auf mich warteten. Zu meinem Unglüd war 
mein Principat nebfl feiner Familie bei einem vornehmen 
Freunde zu Gaſte, und da ich nicht länger als zwei bis rei 
‚Stunden auszubleiben gedachte, fo. fagse ich, gewiſſer Urſa⸗ 
hen wegen, dem Hausgeſinde nicht, too. ich, bin wollte, fon» 
dern holte nur in der Eile einige Muſkkalien von meiner 
Stube, mit denen id) fobann ohne Bedenken dem unten vor 
der Thür auf mich mwartenden Bedienten fehr hurtig nach⸗ 
folgte. 

In dem oberen Stock des mir beeichneten Hauſes 
traf ich, wirklich zwei ſehr ſchoͤn gekleidete Kavaliere figen, 
allein 08 befanden ſich bloß zwei, mir ganz unbelannte Mu⸗ 
fitanten bei ihnen, von denen, ber eine eine Viola bi Gamba, 
ber andere aber eine Violine ſpielte Man bewilllemmte 
mich aufs allerfreundlichfte, und fagte nach diefem: „Mein 
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Herr, Ihr hättet nicht nöthig gehabt, Mufilalien mitzubrine 
gen, teil wir. bereit diejenigen Stüde, die wir laͤngſt gern 
hören wollen, bei uns haben. Hierauf legten fie mir eine 
nicht uneben gefegte Santate vor, bie ich ohne Bedenken 
- annahm, und nach meinem beften Vermögen abfang, Go: 
bald ich zu Ende war, bezeigten fie mir ihr beſonderes Wen 
znuͤgen darüber, und uͤberreichten mir noch eine dergleichen, 
nad) deren Abfingung ic eine kürze Zeit ruhen, aud ein 
paar Gläfer Wein nebft etwas Confect genießen mußte. 
Nachher wurden noch. andere Luftige Arien und dergleichen 
hervorgefucht; doch, da alle ganz leicht gefegt waren, hatte 
ich wenig Mühe, biefelben gehörig heraus zu bringen. Beide 
Kavaliere ertheilten mir demnach ein ganz befonderes Lob, fo - 
daß ich fie endlich bitten mußte, mic nicht ganz zu befchä- 
men. Mittlerweile mußte mie der Bediente noch mehr 
Wein und Confect bringen. Da ich aber nur wenig trin⸗ 
fen und effen wollte, ſprach ber eine Kavalier: „Er. wird 
vielleicht diefen Wein feiner ‚Stimme nicht zuträglich fin» 
den. Jacob, lange ihm ein Glas Canarienſect aus ‚dem 
Flaſchenfutter, nebft zweien vom meinen koͤſtlichen Morſellen; 
dies wird ihm wohlfchmedender und nüglicher fein. Ih 
verbat zwar alles, da aber. der Diener augenblicklich beides 
herbei brachte, ließen beide Herren nicht ab, mich zu noͤthi⸗ 
gen, bis ich alles auf ihre Geſundheit verzehrt hatte. 





240. 2 Gefgiäte | 
Unterdeß zog einer der Muſikanten eine Partitur aus 
» dem Buſen, und:fagte zu ben beiden Stavalieren: „Gnaͤ— 
dige Herren, ich babe hier eine fehr artige, ganz -neu 
"verfertigte Santate. Mit Dero gnädigen Erlaubniß wollen 
wir doch biefelbe probiren.“ Da nun- beide buch Kopf: 
niden ihren Beifall begeigten, fo mußte ich mich bequemen, 
bei ber Partitur mit einzuflimmen. . Die letzte Arie von 
dieſer Santate werde ich in meinem ganzen Leber. nie ver- 

geſſen; fie. lautete, wie folgt: | 


So muß man die Yüchfe fanden, 
Die. fo fhlau und Iiftig find. 

ı Toͤlpel, merk's, Du bift betrogen, 

Ja Du bift ins Garn gezogen; 

a Fuͤchſe riechen ſonſt den Wind, 

Aber Du biſt fehl gegangen... 


Zwar handelte die ganze Cantate durchgehends von ei⸗ 
nem ins Meg gelockten Werächter der Liebe; Allein, ale ich . 
‚hinterher der Sache veiflicher nachgedacht, merkte ich erſt, 
baß unter dem gefangenen Fuchfe- niemand anders verflan- 
den wurde, als ich damaliger armer Schüler. Während die⸗ 
fer legten Arie. Iachten ſowohl die beiden Herren’ al6- bie 
Mufitanten dermaßen, daß bie Iegteren faft nicht fpitlen 
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konnten, bie erfteren aber fich ben Bauch halten mußten. 
"Dennoch argwöhnte ich noch immer nichts Arges, da ih 
nichts weniger mir einbildete, als daß ich mich unter fo li⸗ 
ſtigen Menfchenfängern befände. Dagegen wurde mir auf 
einmal ſehr Übel und mich befiel ein fo heftiger Schwindel, 
baß ic; beinahe ohnmächtig zu Boden geſunken wäre, wos 
feen mich der Bediente nicht aufgefangen, und auf ein im 
Nebengemache‘ ſtehendes Bette getragen hätte. Sobald ich 
um Liegen am, vergingen mie vollends ale Sinne, ja - 
ich verfiel in einen fo tiefen Schlaf, daß fich endlich, da er 
‚ allzu fange anhielt, meine Feinde genöthiget fahen, mid) mit 
Schwefeldampf oder anderer ſtark riechenden Materie aufzu⸗ 
weden. Allein als ich mich völlig ermunterte, wäre es kein 
Wunder gewefen, wenn ich aufs Neue ohnmächtig geworben _ 
ober gar den Geiſt aufgegeben hätte. Denn ich befand mich 

in einem fürchterlichen unterirbifchen Kellergewölbe, und fah 
zehn bis zwölf wohlbefannte Sefuiterfchäler mit brennenden 
Pechfackeln um mein Bette, welches aus einem auf bie Erbe 
gebreiteten Strohlager beftand, als junge, Teufel mit Feuer: 
- bränden bewaffnet herumlaufen. Dan hatte mich bis aufs 
bloße Hemde ausgezogen und flatt ber "Kleider mit einer als _ 
ven Jefuiterkutte bedeckt, unter welcher ic) bereits ganz flare 
gefroren war. Deſſen ungeachtet mußte ein Knecht, ber 


eine große Ruthe in ben Händen hielt, an mich heran tre⸗ 
Gelfendurg. IT. 46 
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ten, mir das Hemde über den Kopf ziehen, und meinen Leib 
von den Schultern bis auf die Fußſohlen fo Tange geiffeln, 
bis ich Überall mit meinem Blute gefärbt war. Ich fchrie 
und winfelte fo erbaͤrmlich, daß die Steine hätten mögen 


zum Mitieiden bewogen werben; meine felfenharten Peinis 


ger aber, trieben ihr Gefpött daruͤber, und fagten endlich, da 
ihr Hentersfnecht vom Hauen fehon ganz ermüdet war: 
nun Eönne ich aus Erfahrung reden, ob bie Sefuiten gute 


‘oder böfe Leute wären, und baffelbe in mweitläuftigeren Vers 


fin ausführen. Sodann giengen fie fimmtlich hinmeg, und 


ließen mich in der größten Finſterniß, im größten Schmerz 


7 


allein zuruͤck; doch Fam nad; Verlauf einiger Stunden der 
Knecht, und brachte mir ein Stä Brot nebft einem Topfe 
MWaffer zu meiner Nahrung, mwiewohl ich vor Angft und 
Schmerzen wenig ober gar nicht an Nahrungsmittel dachte. 

" Man hätte denken follen, daß diefe grimmigen Furien 
ihr Muͤthlein hinlänglih an mir gekuͤhlt hätten; "allein 
nichts deſto weniger Famen fie des andern Tages um bie.. 
vorige Zeit wieder, und trieben wieder daffelde Mordfpiel 
mit meinem ſchwachen Körper. Am dritten Tage geſchah 
daffelbe,, fo daß nunmehr an meinem ganzen Leibe kein. ges 
funder Fleck zu finden, fondern meine ganze Haut mit Eiter 
und Blut unterlaufen war. Ach, wie fleißig betete ich, daß 
mich ein baldiger feliger Tod aus diefem peinlichen Zuſtand 


\ - 
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exiöfen: möchte, da.an- eine anderweitige Befreiung nicht zu 
denken war. Um indeß Erin Selbſtmoͤrder zu werden, nahm 
ich. in ber dritten. Nacht zum erftenmal etwas Brot und 
Waſſer zu mir, Tonnte es aber nicht bei mir behalten, ſon⸗ 
bern mußte es wieder hinweg brechen , wodurch meine 
Schwachheit binnen wenigen Stunden _fo zunahm, daß ich 
nicht noch eine Nacht leben zu koͤnnen meinte. Gleichwohl 
kamen die Barbaren am vierten Tage wieder, um mich von 
nenem zu quaͤlen; doch ich redete ſie ganz beherzt alſo an: 
„So ſchlaget denn zu, Ihr Tyrannen, und weidet Eure 
Augen an meiner zeitlichen Marter; wiſſet aber, daß dieſer 
Tag vielleicht der letzte meines Lebens fein wird, und daß 
Ihr Euch werdet bequemen muͤſſen, mir dieſer Mißhand⸗ 
kung wegen var Gottes Richterſtuhl Rede und Antwort zu 
geben.” Die Lotterbuben Iashten. uͤberlaut, fließen zugleich, 
die laͤcherlichſten Neben aus, und befahlen dem Knechte, fein 
Amt getroſt zu verrichten. Nachdem nun dieſer mein an 
die wirnde Haut mie angeleimtes:- Hemde mit Gewalt abge: 
riſſen, fo. daß Blut und Haus. daran. hangen blieben, waͤh⸗ 
rend ich nicht das ˖geringſte Zeichen: von. Empfindung von 
mie gab, fagte er: „Meine lieben Herren, "meine Mähe ift. 
vergebene; . ber venteufelte Ketzer fuͤhlet fuͤr jetzt nichts mehr, 
ber Satan. Hat. ihn abgehaͤrtet. Laffet ihm inbeß fo lange 
Rabe, : bie: er wieder halb heil geworden; was gilts ? hernach 
16* 
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ſollen meine Streiche um ſo heftiger angehen“. Hierauf 
redete wich einer von ber jungen Brut alfo an: „Hoͤre 
Hund, wit Du Dich entſchließen, Deinen :tegerifchen Glau⸗ 
ben abzuſchwoͤren, fo wollen wie alle fuͤr Dich bitten, daß 
| Dir die noch zugedachten übrigen Steaferr gefchenkt werben. 
Wo nicht, fo wirft Dur binnen. wenigen Tagen: empfinden, 
daß alles Bisherige ein bloßes Kinderſpiel gegen die Mar 
teen ift, die Die noch vorbehatten find." — „Davor be⸗ 
huͤte mich Gott,” gab ih zur Antwort, „baß ich meinen 
Glauben verlengnen und abſchwoͤren follte. Macht mit mir, 
was Ihr wollt; Gott fan und wird mid eher aus Euern 
Mörberhänden erlöfen, als Ihr es vieleicht glauben.“ Dies 
fer Worte wegen ſtieß mid; einer mit bem Buße fo heftig in 
die Seite, daß mir faſt ber Athem vergieng; meine Peiniger 
aber verließen mich für biesmal ‚ ohne mir fernere Matter 
anzuthun. Ich hoffte mit Iuverficht, daß die folgende Nacht 
die legte meines Lebens fein würde; allein kaum war bie 
Nacht angebrochen, als mic, zwei handfefte Knechte aus 
dem finftern Keller heranftrugen und in ein ziemlich gutes 
Gemach zu Bette brachten. Nachdem mit ein alter Weind- 
arzt ein weißes Hemde angezogen, unb meinen ganzen Leib 
mit einer fehmerzflillenden und heitenden Salbe beflrichen 
hatte, brachte man mir auch eine gute warme Suppe, eine 
halbe gekochte Taube, beögleichen etwas Wein, von eidhume 
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allen ich zwar nur wenig zu mie nehmen konnte, doch ge 
noß ich in derfelben Nacht einige Ruhe. 

Am folgenden Morgen kam nebſt dem alten Bundarzt auch - 
ein alter Jeſuit mit vor mein Bette, welcher Iegtere, fobald 
mich bar erfle abermals mit des heitenden Salbe beftrichen 

hatte, fogleich van Religiongänberung zu ſprechen anfieng. 
Dies Geſpraͤch dauerte laͤnger als zwei Stunden, da er in . 
"po bloß unmichtige Beweggruͤnde vorbrachte, fo biieb ich 
bei dem Schluffe: daß es mir burchaus unmöglich fei, eine 
andere Religion zu ergreifen, fo lange ich nicht von ber Une 
richtigkeit der meinigen völlig. überzeugt fei. Deſſen unge: 
achtet gab mir der alte Pater, fo wie der Barbier, viele gute 
Worte, weil fie mich dadurch um fo cher zu gewinnen hoff⸗ 
ten, und äußerten zugleich; es hätten ihre Schuͤler wiber der 
ehrwuͤrdigen Vaͤter Wiffen und Willen mich gefangen neh⸗ 
men: und fo übel zurichten laſſen; da «6 aber einmal ges 
ſchehen, fei es nicht zu Ändern, boch follten fie nachdruͤcklich 
dafuͤr beſtraft, mir aber alles Gute erwiefen werden, wofern 
ich wich nur guswillig zu ihrer Religion befennen und bie 
Ketzerrien auf ewig abſchwoͤren wol. Indeß ich glaubte 
von dieſem Allen nus fo viel als nöthig war, und ba id) 
meinen Entfchluß bereite beutlich genug ausgefpuochen hatte, . 
ſo übergieng ich das Uebrige mit Stillſchweigen, welches fie 
wir denn auch um- meiner großen Schwäche und Schmer⸗ 
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zen willen zlemlich zu Gute hielten und mie; eintge Tage 
lang mit ferneren Angriffen. verſchonten. 

Unterdeß verfchaffte mir ber alte Wandargt ciglich die 
wohlſchmeckendſten Speiſen und Getraͤnke, ſparte auch ſonſt 
keinen Fleiß, meine Geſundheit wieder herzuſtellen, wodurch 
es denn kam, daß ich nach Verlauf von:deei Wochen ziem⸗ 
lich friſch und munter wurde. - Von dieſer Zeit an flelkte 
fid) immer ein Pater um den andern bei mie in meinen 
Gemache ein, aus welchem ich einen Fuß ˖ ſetzen durfte, ſon⸗ 
dern als ein auf Zeitlebens gefangen ſitzender Miſſethaͤter 
Tag und Nacht darin. verbleiben mußte. Da ihre muͤhſa⸗ 
men Belehrungen und Ermahnungen bei mir nichts fruch⸗ 
teten, ſo ward mir am Ende nicht nur aufs Neue mit tägs 
licher. Geiffelung ‚gedroht, fondern man fieng auch an, mich 
wieder mit bloßem Brot und Waſſer zu ſpeiſen, welches mir 
indeß der guͤtige Himmel weit beſſer als bie andern Lecker⸗ 
biſſen gedeihen ließ. Wenige "Tage nachher bekam ich den⸗ 
noch andere beſſere Speiſen, bemerkte aber in den Mienen 
aller derer, die bei mir and und ein giengen, eine allgemeine 
Beſtuͤrzung und etwas weniger -Eifer, mich ju quaͤlen oder 
zu bekehren, und glaubte ſchon, man würde mic: vielleicht 
eheften® unter gewiffen WBebingungen wieder Tatifen laffen. 
Allein darin irrte ich mich ſehr. Dekin wie ich'nächher ers 
fuhr, fo waren meine Widetfacher aus keiner andren Ur⸗ 
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ſache fo beftürzt, als weil eine in ber Stadt fi, verkreitenbe 
anftedende Krankheit ſich auch in ihrem Kollegium gezeigt 
und. einige Junge und Alte daraus puͤblich bintorggerafft Ä 
hatte, 

Endlich wurde ich einft in einer, Nacht unverhofft aus 
dem erſten Schlafe geſtoͤrt, und von einem Bedienten, der 
mir meine vorigen Kleider wiederbrachte, angetrieben, mich 
auf's eiligſte anzukleiden. Die Einbildung, daß meine Er⸗ 
loͤſungsſtunde nunmehr erſchienen ſei, machte mich ſo froh 
und hurtig, daß ich binnen wenigen Minuten völlig fertig 
war. Hierauf wurde ich in der Finſterniß hinunter geführt 
und in einen Wagen gebracht, ‚worin bereits zwei alte Pas 
tred und zwei mir an Jahren ziemlich gleiche ſogenannte 
Studenten ſaßen, zwiſchen deren Fuͤßen ich wie ein Hund 
liegen, und von den jungen Boͤſewichtern manchen empfind⸗ 
lichen Tritt und Stoß dulden mußte. Der Wagen war 
xings herum dicht verſchloſſen und verwahrt, baher konnte 
und durfte ich mich gar nicht umfehen, auch da nicht, als 
das Tageslicht fehey angebrochen war. So oft ein natuͤrli⸗ 
ches Beduͤrfniß mich, oder die andern aus dem Magen zu 
ſteigen noͤthigte, kam mir nichts vor Augen als wuͤſtes 
Feld, Wälder, oder hoͤchſtens abgelegene Dörfer oder Beine 
Städte. Niemals kamen wir vor Anhruch der Racht in 
ein Quartier, und mehrentheild rriſten wir früh vor An, 
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bruch des Tages wieder fort. Ich bemerkte zugleich ‚da 
meine Führer ſtets Kloͤſter zu ihrem Abfteigequartier erwaͤhl⸗ 
ten, und vermuthlich immer einen veitenden Boten, der das 
Nachtlager deftellen mußte, voransfchidten. Während die 
fer Zeit befam ich ſowohl des Abends im Quartier, als bei 
Tage im Wagen fetö ſehr gute Speifen, hatte indeß wenig 
Belegenheit zu .fprechen, was mir ungemein lieb war. 
Meine Fuͤhrer dagegen redeten eine felber erbichtete, aus vie⸗ 
ken andern zufammengefegte Sprache, und zwar fo geläufig 
mit einander, daß es mir anmoͤglich war, au nur ein ein 
ziges Wort davon zu verflehen. - 

Machdem wir auf diefe Weife fieben Tage fang ‚die 
Meife ziemlich raſch fortgeſetzt Hatten, murben endlich in ei⸗ 
nem großen Klofler zwei Tage zum Ausruhen angewendet; 
ieh felber wurde in ein feſtes Gemach eingefperrt, aus beffen 
wohl verwährten Fenftern em großer See, wohlbeftelltes 
Fed und nicht weit davon ein großer Waid zu erblicken 
war.. Des Nachts, wenige Stunden vor unſerer Abreife, 
fagte einer von ben jungen Jeſniten zu mir: „Nun, Kedter⸗ 
hund, nun haft Du hehe Beit, Dich zu bekehren; widrigen⸗ 
falls wirkt. Du, noch ehe drei Tage vergehen; an einen Ort 
gebracht werben, wo allerlei ſchmerzliche Plagen Deiner 
watten⸗⸗ — „TIch uͤberlaſſe mich,“ war meine Antwort, 
„der Fuͤgung des Hoͤchſten, ber mie nicht mehr Truͤbſal 
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auflegen wird, als ich werde ertragen. koͤnnen; ja es iſt ihm 
ein Leichtes, mic Unfchuldigen aus ben. Händen meiner 
Peiniger, voo nicht auf andre Art, doch durch einen feligen 
Zob zu erloͤſen.“ — „Wie kann fih doch,” verſetzte ber 
Bube, „eine fo verruchte Ketzerſeele ber Hilfe des Hoͤchſten 
getroͤſten?“ und fchlug mich bei biefen Worten mit der 
Hanb fo heftig. ind Geſicht, daß mir das helle Blut aus 
Bund und Nafe hervorbradh. Hierüber riß mir meine Go 
duld aus; ich packte dem frechen Buben bei der Kehle, riß 
ihn zu Boden, und Bopfte feine Nafe mit ber geballten 
Fauſt fo lange, bis fein Geficht ebenfalls über und über mit 
. Blut gefärbt war. Indeß ich hatte fehr bald Wrfache, meine 
Unbefonnenheit und jähzomige Uebereilung zu berenen. 
Denn. als fein Kamerad nebft den. beiden. Patern herzu 
kam, und mein Feind dieſen berichtete, daß ich ihn meuchel⸗ 
mörberifcher Weiſe überfallen und erdrofſeln wollen, ich aber 
mit meiner Gegenklage gar nicht einmal gehöst wurde, 
mußte bee Kutfcher fommen, und mich mir einem dreifach 
. Mifammengebrehten Stride fo lange ſchlagen, bie ich va 
ohumächtig auf dem Fußboden liegen blieb. 

Etwa zwei Stimden darauf wurde ib, fo zugerichtec, 
ja halb tobt auf den Wagen getragen, und hatte den gan⸗ 
zen folgenden Tag Über. wahre Hoͤllenmarter auszuſtehen. 
Die beiben Buben nämlich traten und fließen nicht nur fait, 
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alle Augenblide auf meinen ganz mit Blut unterlaufenen 
Leib ,: : fondern . thaten mir außerdem auch noch alle nur er⸗ 
finnliche: Schmach an, welches die zwei ehrwuͤrdigen Herren 
Patres nicht nur geſchehen ließen, ſondern auch ihre herzliche 
Freude daruͤber bezeigten. Den ganzen Tag uͤber goͤnnten 
ſſie mir nicht das Geringſte von Speiſe und Trank, fie ſel⸗ 
ber dagegen hatten etliche Flaſchen Ungerwein aufgetrieben, 
und berauſchten ſich daran. Abends in ber Herberge gab 
‚mir. ber Kutſcher etwas Brot und Waſſer, zum Nachtiſch 
‚aber. dreißig Streihe mit dem oben erwähnten fnotigen 
Stride, welche heilloſe Behandlung mir-alle Nachtiuhe be⸗ 
zaübte ; fo daß ich gegen Morgen, ohne einen einzigen Au⸗ 
genblick gefchlafen zu haben, abermals uf den Wagen ges 
‚chieppt murbe. , 

Ungeachtet ich nicht ſchiafen konnte, fo hatte ich doch 
vor meinen Peinigern etwas Ruhe, ba alle vier wegen des 
geſtern im Uebermaß getruntenen Meines in einen tiefen 
Schlaf :werfallen : waren. Die nufgehende Morgenſonne 
fandte einen ihrer erwaͤrmenden Strahlen durch eine kleine 
Deffnung des Wagens auf mein Gefiht, was mir, nah fo 
langer Entbehrung, ein unbefchreibliches Vergnügen verurs 
 fachte.. Ich verzichtete daher mein Morgengebet, und bat Gott 
. .mit.heißen Tiheänen, bafeen es fein heiliger Wille wäre, mich 
Armen irgendwie aus den Händen meiner Feinde zu reißen. 


\ 
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Dieſes mein heimuiches Gebet/ wurbe diun auch, noch 
abe ich etz vermuthete, erhoͤrt. Denn ehe noch eine Stunde 
verlief, hielt anſer Karfcher: plögtic-fiik, riß den Wagen auf, 
und’ fragte mit Ängfitichen Gebaͤrden in polniſcher Sprache: 
08 er anfangen: ſole, indem er von fern eine ſchwediſche 
Streifpartei auf ſich zukommen ſehe. Ich verſtand, ohne 
daß mine: Feinde es ahndeten, alles recht wohl, und 
wuͤnſchte yon Herzen, daß und ble:Schweden anhalten moͤch⸗ 
ten. Die Hatres nebſt ihren Buben ließen deutlich merken, 
daß. ihnen bei Nennung des Wortes, Schwaben” bis Herz 
im Leibe zitteren ſie wurden blaß wie Leichen, faßten aber 
doch endlich einen Entſchluß, und fagten: ber Kutſcher ſolle 
nur linksum machen und: aufs Schnellſte dam Dickicht des 
: Waldes zueilen. So ſchien denn meine Hoffnung. wieber 
zu ſchwinden. Allein die guten Patrtes hatten ſich durch ihr 
Ausweichen ſelber verdaͤchtig gemacht, bemm' bie. Schweden 
ſchoͤpften Argwohn; gaben Ihren Pferden die Sporen, jagten 
queer feldein, und‘ halten ‚unfern Wagen ang vor. dem 
Walde ein. : De HE 
Tate. ich nachher: gehe habe, befanben wie.und ba: 
mals gerade in Polen auf. der Lundſtraßt zwiſchen Krucwick 
und Gneſen. Sobald nun die Herren Patres merkten, daß 
Ibnen’die Schwedennauf dem Nacken waren und. bereits mit 
aufgezogenen Karabinern dem Kutſcher drohten, daß fie ihn, 
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wofern er nicht ſtil hiette, ſogleich nom Pferde derunter 
ſchießen wuͤrden, ſtiegen beibe aus dem Wagen, und hofften 
fh durch Liſt von dem; Stchreiden lokzamachen. Sie gaben 
namtzch vor, fie ſeien Kruswicktſche Geiſtliche mnd- waͤren ſo 
eben im. Begriff, in einigen umliegeaden Diefern- Binfen 
einyutreiben ,. hätten zur Zeit aber voch Briten, Cheuflad — 
welches eine ıpolnifche Müngferte iſt — einbekommen; ab 
Kin ber. Tommanbirenbe Offizier hoͤrte war . hiefen Bericht 
mit an, bekam aber doch Luſt nachzuſehen, ob fonfk noch et⸗ 
was Verdaͤchtiges im Wagen vorhanden ft. Au er dem⸗ 
mac) das. eher zuehickriß und hineinſchaute, raffte ich mich 
eilig auf und. rief ihm entgegen: „Ach, mein Herr, id) 
zweifle faſt nicht, daß Ihr ein enäugelifchen Ehriſt ſaid; da⸗ 
bee habt die Barmherzigkert, einen armen evangeliſchen 
Predigersſohn aus. ben Bänden diefer- grimmigen Leute zu 
teten, der. fchon feit vielen Wochen won, ihnen esitfegliche 
Master erduldet hat, weil er den evangeliſch⸗ lutheriſchen 
Giauben nicht abſchwoͤren teil. Ja, mein Herr,“ fuhr'ich 
fort; „ihre Reife hat jetzt hauptſaͤchlich nur den Bud, mich 
im ein entlegenes Kloſter zu ſchleppen, a ic) gemiß durch 
vech weit geößere Qual und Marter zum Abfall nwangen 
werten, oder darin umkommen folk.‘ -: KL 

„Wie klimzt das, meine ſchoͤnen Herren Potia⸗ 
frage hierauf. ber Offizier, indem er fie-beibe ſehr ſcharf an⸗ 
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fah. Drauf gab ber eine, welcher ein ausgelernter Schatk 
war, gamj-unbefangen und laͤchetnd zur Antwort: „Geſtren⸗ 
ger Herr, Sie koͤnren nidyt. giuuben, was dieſer Bube für 
en Abſchaum aller Schelmen iſt, die nur auf ber Welt exi⸗ 
fliren. koͤnnen. Man bedenke nur, was für arge Lügen er 
fo eben vorgebracht : hat, da er doch eines römifch= katholi⸗ 
ſchen Kaufmanns Sohn if. Sein Water hat fehr viel am 
ihn gewendet, ber Bube hat auch wohl etwas gelernt, babei 
aber durch Stehlen, Rauben, Huren, Spielen, Saufen, ja 
durch alle moͤgliche Laſter feinem Water fo viel Herzeleid ges 
macht, daß biefer endlich die Patres des SIefuiterordens um 
Gottes willen gebeten, ihm in ihre Zucht zu nehmen, damit 
er bekehret werde und zulegt nicht etwa gar noch an den 
Galgen komme.‘ 
| „, Mentiris Cain! *, ja, Du gewifſenloſer Pfaffe,“ 
fchrie ich ihm ins Sefiht, „Du lügft bies in Deinen Hals, 
und wirft bie6 nimmermehr vor ber Welt, geſchweige denn 
vor Gott dereinft verantworten Können.” - Sodann wunbete 
ich mich abermals zu bem kommandirenden Öffigier, und 
erzähtte demfelben in aller Kuͤrze meinen ganzen Lebenstauf, 
zugleich auch, wie und warum ich.in bie Hände dieſer erbit« 
neten Sefuiter gerathen ſei. Wie ſehr nun auch die Patres 


Du I Kain! 
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durch allerlei Kunſtgriffe ‚mich als kuͤgner, ſich ſetbſt aber 
als glaubwuͤrdige Leute darzuſtellen verſuchten, ſo war doch 
ber Offizier Bug genug, um aus ihrem ganzen Weſen zu 
merken, daß fie gern ihres Ordens gewöhnliche: Streiche 
fortfpieln und ihm etwas verfpiegeln wollten. Daher 
fagte derfelbe: „Wohlen, Ihe Herren! ich. muß geflchen, 
daß «8 feine Kleinigkeit iſt; einem von unfern Glaubensge⸗ 
noflen fo barbariſch gu begegnen. Da num abet, dieſe Sache 
nah Würden zu unterſuchen, bier auf freiem Selbe niche 
möglich iſt, fo werde ih Euch insgefammt mit zu unferer 
Armee führen ; foltet Ihr. inbeß die Wahrheit bekennen und 
eingeſtehen, daß dem SJünglinge von Euern Ordensbruͤdern 
: fo mitgefpielt worden, fo will ich. ihn zwar mit mir neh⸗ 
men, jeboch Euch reifen laffen, wohin Ihe wollt ⸗/·· 
Dadurch ließen ſich denn die font fo Lingen Patres 
berünten, und bekannten, auf ferneres gütliches Zureden ber 
Schweden, „endlich die Mare Wahrheit. „So, fo?! Tante 
hierauf: der Offizier. . „Wie artig mißt Ihe: beitigen:Xierren - 
doch dergleichen Kleinigkeiten an ‚ven armen Lutheranern zu 
rachen, uud dieſelben zum Eintritt ia Euren Kirche gu. nächte 
gen. Jedoch id; will: mein Wort halten und Encseifen 
lafien, wo Ihe hinwollet. Allein nocher,:mäßt :Ihr- now 
Rechtswegen einigermaßen zu gebührender Strafe gezogen 
werden.‘ Sofort mußten zwoͤlf Mann von. feinen Drago⸗ 
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nern abfleigen, und bie vier Jeſuiten nöthigen, ſich bis aufe 
bloße Hemde auszulleiden. Unterdeß ſchnallten die Drago« 
ner ihre Steigriemen ab, und hieben damit auf den Ruͤcken 
der unchriſtlichen Jeſuiten ſo grauſam los, daß dieſe endlich, 
ſo wie ich vor dieſem, halb todt zu Boden ſfanken. Dem 
Kutſcher widerfuhr eine gleiche Behandiung. Nachher wur⸗ 

den ihre Kleider faͤmmtlich durchſucht, und ihnen außer dies 


fen Kleidern nicht das Geringſte an Gelde ober Geldeswerth 


gelaffen. Sodann ſetzte ſich ein Dragoner auf ben Platz 
des Kutſchers, und fuͤhrte mich, der ich nunmehr ganz allein 
im Wagen ſaß, unter der Bedeckung von drei bis vierhun⸗ 
dert Schweden auf und davon, nachdem ber Offizier dem 


Paten noch alfo zugefprochen hatte: „Nun koͤnnt Ihr zu_ 


Fuße reifen, wohin ‘Euch beliebt, und habt, zweierlei Vor⸗ 
theil erhalten; erftlich, daß Ihr in Zukunft wiffer, wie man 
mit Lutheranern und anderen Mitchriften umgehen muͤſſe, 
und fürs zweite, wie Euern Glaubensbruͤdern, den Bettels 
moͤnchen, zu Muthe fei. 4 Und dies. war der Abfchied. 

Mir dagegen erwiefen die Schweden alle mögliche 
Güte und Freundſchaft, zumal als fie, nach einigen Umher⸗ 
ſchweifen, in einer wohlgebauten Stadt etliche Raſttage hiel⸗ 
ten, binnew- weicher Beit. ich mich ziemlich wieder erhofte. 


Der Offizier, der, wie ich. wächher erfuhr, ein ſchwediſcher 


Major war, ſchenkte mir gleich anfangs ein feines Kteib 
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nebſt zwölf Dukaten in Golde, und verfiherte ugleich, daß 
er von Grund der Seele gern alle Koſten vorſchießen wolle, 
um mic nach Eibingen zu meiner Mutter zu ſchaffen. At 
lein hiezu zeigte, fich Eeine Gelegenheit, und eine folche. Reife 
allein zu Fuß oder zu Pferde zu unsernehmen, waͤre zu 
‚gefährlich, ja thoͤricht geweſen. Demnach mußte ich aus 
ber Roth eine Tugend machen, ‚und unter ben Soldaten 
bleiben, bis fid) Gelegenheit fände, wieder auf eine evan- 
gelifhe Schule zu kommen. Da ic .mährend. biefer 
Zeit bei dem Major täglich freien Tiſch hatte, fo erhielt ich 
von den hohen Offizieren manchen fchönen Dukaten für 
mein Singen, bekam aud von den. Herren Feldpredigern 
allerhand ſchoͤne, ſowohl deutfche als Lateinifche. Bücher, um 
vermittelſt derfelben meine "wenigen Kenntnifle von neuem 
‚ aufzufrifhen. Endlich aber, da ich mit meinem Major 
nad) Warfchau gereifet war, traf ich bafelbft ganz unverhofft 
zu meiner großen Freude. einen befannten Kaufmann aus 
Breslau, erzähtte demfelben meine unglüdlichen Schidfale, 
und fand ihm auch fogleich bereit, mich. mit nach Breslau 
zu nehmen, wofern der ſchwediſche Major nichts Dagegen 


habe. Allein diefer redliche Here war viel zu gewiſſenhaft, 


ale daß er mich an meinem ferneren Studiren hätte hin⸗ 
dern ſollen. Er willigte vielmehr fogleish in mein Anſu⸗ 
hen, ließ den Breslauiſchen Kaufmann feiber zu ſich kami⸗ 
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men, empfahl mid, bemfelben aufs Belle, beſchenkte mich 
noch mit zwoͤlf Dukaten, und wußte es dahin zu bringen, 
daß andere hohe Offiziere, bei denen ih Abfchied nehmen 
mußte, ihre milde Hand ebenfalls aufthaten, fo daß ich im 
Ganzen eine Goldboͤrſe mit etlichen achtzig Stud Dukaten 
mit nach Breslau brachte. 
In diefer Stadt bot mir mein Patron, der wohlthaͤ⸗ 
tige Kaufmann , die fhönfte Gelegenheit an, um mein Stu⸗ 
diren mit wenigen Koſten auf das erfprießfichfie fortzu⸗ 
fegen; allein ich hatte eine zu große Furcht vor den Kathos 
liken, befonder6 vor den Jefniten, und wollte an feinem 
Orte leben, wo dergleichen Leute anzutreffen. wären. Ich 
fegte mich alfo-auf die Poft, und gelangte ſehr bald nach 
Sachſen auf ein beruͤhmtes Gymnaſium, woſelbſt, nachdem 
die Herren Gymnaſiarchen und Lehrer meine Ungluͤcksfaͤlle 
vernommen, ich mit Freuden aufs und angenommen wurde. 
Von nun an war mein erſtes, meiner lieben Mutter, ſo wie 
auch meinem vormaligen Patrone, aus deſſen Hauſe ich li⸗ 
ſtiger Weiſe entfuͤhrt worden war, von meinem jetzigen Le⸗ 
ben, Aufenthalt, gehabten Unannehmlichkeiten und ‚Plänen 
- für die Zukunft Nachricht zu geben; doch bat ich in meinen. 
Briefen, . meine Begebenheiten nicht weiter kundbar zu ma⸗ 
hen, weil man ſich vor dergleichen Feinden, als ich gehabt, 


nicht genug in Acht nehmen koͤnne. 
Felſe nburs. II. 17 
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Nach wenigen Wochen erhielt ich von meiner guten 
Mutter einen zwei Bogen langen Brief, worin ſie mir ihre 
außerordentliche Freude daruͤber bezeigte, daß ihr Sohn Jo⸗ 
ſeph noch lebe, uͤber deſſen ploͤtzliches Verſchwinden ſie ſich 
noch weit traurigere Vorſtellungen gemacht, als der Erzva⸗ 
ter Jacob uͤber ſeinen Sohn Joſeph, den derſelbe von einem 
wilden Thier gefreffen "glaubte. Naͤchſtdem erfuhr ich, daß 
mein legtgenannter Principal und Patron vor menigen 
Monaten geftorben fei, jedoch kurz vor feinem Ende alle - 
meine zurüdgelaffenen Sachen an. meine Mutter geſchickt 
habe. Diefe überfchidtte mir denn diefelben großentheiks 
nebſt einem Mechfelbriefe von hundert Thalern, ja ihre 
Mutterliebe bewog fie, die weite Reife nicht zu ſcheuen, und 
mid um Michaelis des Sahres 1709 auf meinem Gymna⸗ 
fium perfönlich zu befuchen. Bei dieſer Gelegenheit hörte 
ich denn, baf fie vor Kurzem von ber verftorbenen Muhme 
ein Kapital von 2800 Thalern geerbt, und baffelde-in der 
Altſtadt Elbingen fo wohl angelegt habe, daß fie nebft mei⸗ 
nen Gefchwiftern ihr gutes ihriiches Auskommen davon 
haben koͤnnte. 

Auf dieſe Weiſe gieng mir denn alles nach Wünſch, 
und ich holte durch unermuͤdeten Fleiß alles ſo wieder nach, 
daß ich um Oſtern des Jahres 1710 mit gutem Gewiſſen 
auf eine der beruͤhmteſten Univerſitaͤten ziehen konnte, wo 
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FR durch Unterſtuͤtzung ‘treuer Lehrer und vornehmer Goͤn⸗ 
ner die beſte Gelegenheit fand, auf dem von mir zur Theo⸗ 
logie gelegten Grunde weiter fortzubauen. — 

Es werben in Deutfchland wenige Menfchen fein — 
fuhr der Magiſter Schmelzer nach einer Weile in feiner Er⸗ 
zaͤhlung weiter fort, — die nicht wiſſen ſollten, was fuͤr 
eine wunderliche und wohl ſelbſt leichtſinnige Lebensart 
innge Studenten. auf Univerfitäten zu ‚führen pflegen. Ich 
für mein Theil ließ indeß, ohne Ruhm zu melden, es meine 
eifeigfte Sorge fein, mich vor allen verdaͤchtigen Gefellfchafr 
ten zu hüten, ehrbar und mäßig zu leben, Feine nügliche 
Gelegenheit zum Lernen zu verabfäumen, und dann auf 
meiner Stube dasjenige fleißig zu wiederholen und zu uns 
teefuchen, was in ben Collegien ſowohl oͤffentlich als beſon⸗ 
ders vorgetragen worden war. Es gelang mir, in eine Ges 
felufchaft einzutreten, ‚die gewöhnlich alle Wochen ein= ober 
zweimal zufammentam, wobei ein jeder irgend eine Probe 
feines. Fleißes und Witzes aufzeigen mußte, bie dann aufs 
genauefle ertvogen und von den andern je nach Befinden 
befcheiden gelobt oder getabelt wurde. Es ift. nicht zu be 
fchreiben, was mir dieſe Webung für ungemeinen Nugen 
ſchaffte. Denn durch diefes Mittel brachte ich binnen drei 
Jahren einen größeren Vorrath von‘ Kemntniffen und gelehr⸗ 
ten Sachen i in meinen Kopf, als ohne dieſes in ſechs Jah⸗ 
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ren mir moͤglich geweſen ſein wuͤrde. Nach Verlauf dieſer 
Zeit aber konnte ich um ſo dreiſter auf der Kanzel erſchei⸗ 
nen, und da ſich mir ſehr haͤufig Gelegenheit zum Predigen 
bot, ſo hatte ich dabei noch das Gluͤck, daß ich von den 
meiſten Leuten nicht ungern gehoͤrt wurde. Jedoch einem 
weltberuͤhmten Gottesgelehrten zu Gefallen, den ich perſoͤn⸗ 
lich zu hoͤren wuͤnſchte, begab ich mich von meiner bisheri⸗ 
gen Univerſitaͤt hinweg und auf eine andere, wo ich waͤh⸗ 
rend Fines brittehalbjährigen Aufenthalts meine Zeit fo gut 
anzuwenden Gelegenheit fand, daß mich biefelbe bis dieſen 
Augenblick nie im mindeften gereut hat. _ ‚ 

An der Michaelismeffe des Sahres 1715- indeß lud 
mic) ein Freund zu einer münblichen Unterredung nach 
Leipzig ein, und meldete mir dafelbft die traurige Nachricht, 
daß meine gute Mutter feit etlichen Wochen an einem ab⸗ 
zehrenden Fieber danieder läge, und daß zu ihrem Wieder: 
auffommen wenig Hoffnung vorhanden fei, weshalb fie gro⸗ 
ßes Verlangen träge, mic) vor.ihrem Ende noch einmal zu 
fehen und zu fprechen, was denn auch ihr an mich erlaſſe⸗ 
nes eigenhändiges Schreiben beftätigte. 

Demnad) begab ich mich mit dem eben erwähnten gu⸗ 
ten Freunde auf die Reife, und machte unterweges mit bem 
- Kaufmann Franz Martin Julius Belanntfhaft, der an 
meiner Perfon Gefallen zu finden fhien, und mie baher fo- 
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gleich in ſeinem Hauſe die Condition eines Informators 
fuͤr ſeinen zehnjaͤhrigen Sohn und ſeine ſiebenjaͤhrige Toch⸗ 
ter unter ſehr vortheilhaften Bedingungen antrug. Ich 
konnte zwar damals auf der Reiſe weder Ja noch Nein da⸗ 
su ſagen, indeß verſprach ich ibm. wenigſtens durch einen 
Handſchlag, daß ich zuvor uͤber die Lage der Meinigen Er⸗ 
fundigungen einziehen und fobann mit ihm über das Weis 
tere Briefe wechſeln wolle, worauf jeder von uns feine 
Straße zog. 

Meine liebe Mutter traf ih in fehr ſchwachem Zus 
flande an, und ob fie zwar in den näcflfolgenden Tagen 
durch meine Gegenwart etwas geftärkt zu werden fchien, fo 
nahm. dennoch bald nachher das -abzehrende Fieber von 
neuem fo heftig uͤberhand, daß fie endlich am 4. December 
befielben Jahres bei vollem Verſtande und nach Abfaffung - 
ihres Teſtaments fanft und felig verfchied. 

Ich erwies der Leiche der Entfeelten die fchuldige 
Dicht, ihrem letzten Willen aber ben pünftlichfien Gehor⸗ 
fom. Da meine ättefle Schwefter bereits vor vier Jahren 
einen angefehenen und mohlbemittelten Bürger geheirathet, 
fo überließ ich demfelben die Sorge für unfer gemeinfchafts 
liches Erbgut, ließ den juͤngeren Geſchwiſtern Vormuͤnder 
beſtaͤtigen, gab meinem neunzehnjaͤhrigen Bruder, der ſeit 
vier Jahren bei einem Kaufmann auf der Lehre war, und 
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den Sqhweſtetn, welche die aͤlteſte Schweſter nicht von fich 
laſſen wollte, gute Ermahnungen, den juͤngſten Bruder aber, 
bei dem ſich damals bereits in ſeinem zwoͤlften Jahre eine 
außerordentliche Neigung zum Studiren zeigte, ließ ich un⸗ 
ter der Aufſicht eines exemplariſchen und beſonders geſchick⸗ 
ten Gymnaſien⸗Lehrers, der ihn gegen ein jaͤhrliches Koſt⸗ 
gelb als fein Teibliches Kind zu halten verfprach, ich aber 
verhieß diefem jüngeren Brüder, mofern er fich gut aufs 
führte, jährlich aus meinem Beutel wenigftens zwanzig 
Thaler Zufchuß zu geben, damit fein ‚geringes Erbtheil nicht 
zu ſehr angegriffen werden moͤchte. 

Nachdem nun auf dieſe Weiſe die Angelegenheiten der 
Meinigen in Ordnung gebracht waren, fieng ich auch an, fuͤr 
mein eigenes Fortkommen zu ſorgen. Zwar wurden mir 
in Elbingen verſchiedene Conditionen angetragen, allein das 
Benehmen des Herrn Franz Martin Julius hatte mich der⸗ 
maßen eingenommen, daß ich alle anderen fahren ließ, und 
ihm nunmehr in einem Briefe meine Perſon zu ſeinen 
Dienſten antrug, ungeachtet ich wußte, daß in ſeiner Stadt 
ein Jeſuiter⸗Collegium anzutreffen, und dieſelbe außerdem 
von ſehr vielen Katholiken bewohnt war. 

Kaum hatte ich dieſem redlichen Manne meine Mei⸗ 
nung geſchrieben, als er gleich den folgenden Poſttag mir 
vier Dukaten Reiſegelder uͤberſchickte und mich inſtaͤndig 
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bat, keinen Tag laͤnger zu ſaͤumen, ſondern aufs baldigſte 
bei ihm zu erſcheinen; welchem Wunſche ich denn auch Folge 
leiſtete, und von den Meinigen Abſchied nahm. 

Es war gerade der 28. April des Jahres 1716, und 
zwar Abends um acht Uhr, als ich — hier wendete ſich der 
Magifter .Schmelzer gegen mich — ben erſten Fuß über 
Eures Heren Vaters Schwelle fegte. Ihr mwaret, als ein 
wohlgezogener Knabe, gleich bei meinem erften Eintritt fo 
gefällig, mir entgegen zu laufen und meine Hand zu kuͤſſen, 
„was mich. fo ſehr rührte, daß ih Euch nachher mit unge 
meiner Treue geliebt und vier Jahre hindurch nad) meiner 
heften Einficht fo erzogen habe, als ich es vor Gott, mei⸗ 
nem Gewiffen, Euern Eltern, und vor Euch felbft zu ver- 
antworten mir getraue. _ Obwohl ich nun meinerſeits an 
Eud und Eurer guten, Schweiter nicht das Getingfte verab- 
fäumte, fo’ hatte ich dennoch daneben immer noch einige 
Zeit, meinem Stubiren nachzuhaͤngen, mic) öfters im Pres 
digen zu üben, und außerdem wir noch manche unverhoffte 
Bunftbezeigungen und Geſchenke von angefehenen Perfonen 
zu erwerben. Jedoch von biefem unferem vierjährigen Bei⸗ 
fammenteben und bem, was ſich binnen ber Zeit zugetragen, 
werden wie noch oft mit einander zu fptechen Gelegenheit 
haben, weshalb ich für jegt nur in meiner eigenen Geſchichte 
fortfahren will. 
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Bor Oſtern des Jahres 1720 ſchrieb mir ein vorneh⸗ 
mer Univerfitäts Gönner, mit dem’ ich bisher .alle Monate 
Briefe gemechfelt hatte: ich möchte meine Condition bei 
Herrn Franz Martin Julius aufgeben, und je eher je lieber 
zu ihm kommen, weil er fo eben Anlaß babe, einige tüchtige 
Perfonen zu einträglichen Aemtern vorzufchlagen, wobei er 
ganz befonderd auf mid rechne. Ih nahm diefem Rufe 
zufolge von meinem bisherigen Wohlthäter fo wie auch von 
allen meinen Übrigen Freunden zärtlichen Abſchied, und reifte 
mit der Poft zu. meinem «ben erwähnten großen Gönner. 
Dieſer empfieng mich aufs freundlichfle, und gab mir nad 
wenigen Jagen vortrefflihe Empfehlungefchreiben an ver: 
fehiedene Schulpatrone einer benachbarten Stadt, die. mich 
denn auch ſehr höflich ans und aufnahmen, und nebft noch 
zweien andern zur Vorſtellung und Probe für ein erledigtes 
einträgliches Schulamt aufzeichneten. Ein gewiffer, um 
fehibar dazu abgeorbneter Mann wollte mic. nun uͤberre⸗ 
den: ich hätte nicht nme unter den letzteren, fondern unter 
allen, die fich gemeldet, am beften beflanden; daher fehle es 
nurnoch daran, daß ich dem Herrn Oberaufſeher umd regies 
renden Bürgermeifter jedem etwa ein Dugend Thaler, dem 
Heren Schulvorfteher halb fo viel, dem Heren Stabtfchreis 
ber fechs Gulden, und, wo mir techt ift, noch einigen ans 
been theils mehr theild weniger in die Hand brädte, fo 
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würde die ganze Sache richtig werden. Allein, als ich 
ganz offen heraus fagte: daß es auf biefe Weife den Schein 
haben würde, als wollte ich mich in dergleichen Aemter eine 
faufen, wovor mich Gott in Gnaden behuͤten moͤchte, — 
fo bekam ich gleich den folgenden Tag meine Abfertigung, 
unter dein Vorwande, baß ich Fein Magifter fei, und in 
den Augen der Schüler nicht Anfehn- genug haben wuͤrde. 
Nun hätten zwar diefe beiden Einwuͤrfe fehr leicht gehoben 
werben können, wenn ich mir nämlich binnen wenigen Ta⸗ 
gen die Magiftermürbe für etwa breißig Thaler, und dann 
eine gelnüpfte Peruͤcke für zwei bis drei Thaler angefchafft 
hätte; allein, da ich völlig uͤberzeugt war, daß diefen allzu 
gewiſſenhaften Herren Patronen- mehr mit reichlichen Ges 
fchenten, als mit einem neugebadenen und mit einer Staates 
perüde gezierten Magifter gedient fei, blieb ich bei meiner 
Meife, bedankte mid) für die erwieſene Ehre , ungeachtet mir 
kein Biffen Brot vorgefegt, viel weniger die Meifekoften gut 
gethan worden, und eilte zuräd, um bem hohen-Univerfis 
taͤtspatrone meine fehlgefchlagene Erwartung vorzutragen. 
Dieſer ſchuͤttelte mit dem Kopfe, und ſagte weiter 
nichts als; „Mundus regitur opinionibus *). Der Herr 
thut wahrhaftig nicht übel, wenn er ſich den längft verdien⸗ 


9) Die Welt wird von der öffentlichen Meinung regiert. 
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ten Magiſterkranz auffegen laͤßt, zumal da ohnehin in Kur 
zem bergleichen Öffentliche Promotion hiefigen Ortes ange: 
fiellt werden wird. Man muß ſich bei dieſen wunderlichen 
Zeiten in die Leute zu ſchicken wiſſen.“ | 
Ich meinerfeits begieng auf fein- ferneres Zureden wirk⸗ 
lich die Thorheit, für etliche dreißig Thaler ein Candidat ber 
Magiſterwuͤrbe, ja nicht nur bies, fonbern ein leibhafter, 


erb⸗ und eigenthämlicher Magifter für meine Perſon und 


ganze Lebenszeit zu werden. Ich will hier indeß weder die⸗ 
fen loͤblichen Brauch, noch was damit verfnäpft.ift, veraͤcht⸗ 
lich machen, ſondern bloß ſo viel ſagen, daß mir das große 
M. vor meinem Namen nachher ſo wenig genuͤtzt hat, als 
das fünfte Rab am Wagen. Im Gegentheil hat es mich 
um das fchöne Geld, welches ich unfehlbar beffer anwenden 
können, gebracht, und fodann nachher auch noch ‚mid Pas 
pier, Feder und Dinte gekoftet. 

Wenige Wochen darauf recommanbirte mid mein 
wohlgefinnter Beförderer an einen Edelmann auf dem Lande, 
von welchem er erſucht worden war, ihm einen tüchtigen 
Menfchen zu ſenden, ber Predigten und Betſtunden in ſei⸗ 
ner Dorfkirche halten Eönnte, indem fein Pfarrer und Seel⸗ 
forger, geftorben, und die benachbarten Geiftlichen zur Ver⸗ 
tretung des Amtes nicht Beit hätten. Am Schluß des Brie- 
fes hatte der Edelmann noch bie tröfklichen Worte hinzuge- 
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fügt: daß, wenn es ein gelehrter und geſchickter Mann fei, 
man ihm in Rüdficht auf Ihro Magnificenz dies Pfarre 
amt bei künftiger Vergebung vor allen andern zuwenden 


‚würde. - . 


Ich veifete demnach ohne Slumniß dahin ‘ab, und 


wurde von dem alten Edelmann: und feiner ebenfalls ziem⸗ 


lich beiahrten Gemahlin dem Anſcheine nach fehr herzlich bes 
willkommt, ja, als ich meine erſte Probepredigt abgelegt, 
dermaßen mit Lobfprüchen und täglihen Wohlthaten übere 
häuft, daß fie mich mehr. wie einen Engel, denn als einen - 
fterblichen Menfchen zu betrachten fchienen. 

Ich war etwa ein Vierteljahr auf diefe Weife in des 


Edelmanns Haufe und an feiner Tafel gewefen, binnen 


welcher Zeit ich nicht nur den Goftesdienft der Gemeine abs 
gehalten, fondern auch des Edelmanns zwei jüngfte, fehr 
übel erzogene Söhne mit großer Treue und Sorgfalt auf 
beffere Wege zu bringen verfucht hatte,. ald eines Abends 
mein am Podagra krank liegender Edelmann feinen Ver⸗ 
walter, welches ein betagter und ziemlich vernünftiger Mann 
war, an mid) ſchickte, und melden ließ, daß ich für diesmal 
auf die künftige Sonntagspredigt zu ftudiren nicht nöthig 
hätte, denn es würde Fommenben Sonntag außer anderen _ 
Gaͤſten auch ein benachbarter Edelmann feinen Inforniator 


mitbringen, dem ber Principal habe verſprechen mäffen, ihn 
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eine Gaſtpredigt Ehren halber halten zu laſſen. Ich gab zu 
verſtehen, daß mir dies herzlich lieb fei, zumal da ich ohne . 
bin einen ſtarken Katarch auf der Bruſt hätte. Der Ber 
walter indeß, der ein wenig. fi) mit mir zu unterhalten 
Luft zu haben fchien , rebete ganz treuherzig fort: - „Dein 
lieber Here Magifter, ich will Ihnen nur im. Vertrauen er 
Öffnen, daß eben dieſer Inſormator ſich auch Rechnung auf 
das hieſige Pfarramt macht; allein ich weiß gewiß, daß 
mein Principal den Herrn- Magifter vor. allen andern waͤh⸗ 
“fen wird, wofern fich derfelbe nur in einem einzigen Städe 
nad) feinem unb befonbers der Frau Principalin Sinne 
richtet. Ich ſtellte mich recht aufmerkſam, um einer 
Sache, von welcher ich bisher nichts gemerkt ober nichts 
merken wollen, auf den Grund zu kommen, und nun mußte 
der gute Verwalter nicht Umſchweife genug zu machen, um 
die ihm von der Zrau Principalin in den Mund gelegten 
Morte mit: guter Manier vorzubringen. Jedoch ih will 
mich nicht lange bei dieſer ärgerlichen Sache aufhalten, ſon⸗ 
bern nur kurz heraus ſagen, daß die Edelfrau, bie nicht al- 
lein vom Patronatsrecht , fondern aud von ber ganzen 
Hausherrfchaft den größten Antheil in den Händen hatte, 
eine fünf und dreißig jährige Jungfer Ausgeberin .bei fich 
hatte, welche derjenige, fo die Pfarre haben wollte, unum⸗ 
gänglich zu heirathen fich anheifchig machen ſollte. Allein 
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ich gab dem Verwalter hierauf ganz trocken und deutlich zu 
verſtehen: daß, wenn auch dies erwähnte Frauenzimmer ihr 
ſonſt eben nicht haͤßliches Angeſicht in ein Engelgeſicht, und 
ihre mittelmäßige Natur in das volllommenfte Wefen ver⸗ 
wandeln koͤnnte, ſo haͤtte ich doch ein ſo zartes Gewiſſen, 
daß ich eher Zeit Lebens die Schweine huͤten, als mich ſol⸗ 
chergeſtalt in eine Pfarre eindraͤngen und meine Vocation 
in eine Weiberſchuͤrze gewickelt annehmen ſollte. „Mil. 
mid Gott," ſprach ich ferner, „zum Dieten einer chriftlis 
hen Heerde haben, fo wird.er mich wohl durch rebliche und 
erlaubte Wege dazu führen, wo nicht, fo wird er mir Geles 
genheit zeigen, mein Brot auf andere ehrliche Meife zu vers | 
dienen. '-- 

Diele Erklärung war hinreichend, um meine träftigen 
Recommendationen, ja meine ganze Pfarrhoffnung, hiefigen 
Ortes über ben Haufen zu werfen. Denn ba ich gleich des 
andern Tages von dem Principal ſowohl als von deſſen 
Gemahlin, wie nicht minder von ber Jungfer Ausgeberin, 
die ſcheelſten Mienen empfieng, ſo war leicht zu merken, daß 
der Verwalter offenherzig berichtet, mir aber Wirte damit | 
den größten Gefallen erwieſen hatte. | 

Am näcftfolgenden Sonntag kam nebſt ben uͤbrigen 
vornehmen Gaͤſten auch der bereits erwaͤhnte Infoͤrmator 
am, welches zwar ein wohlanſehnlicher und mit einer guten 
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Sprache begabter Menſch, im uͤbrigen aber ein ſehr ſchwa⸗ 
cher Gelehrter war, wie denn alle ſeine Reden und beſonders 
ſeine elend zuſammengeſtoppelte Predigt dies hinlaͤnglich be⸗ 
zeugten. Deſſen ungeachtet wurde in meines Principals 
Hauſe ein ziemliches Weſen von dieſem Menſchen gemacht, 
jedoch bloß darum, weil er auf die Jungfer Ausgeberin ei⸗ 
nige verliebte Blicke geworfen, und ſich ſchon unterweges ge⸗ 
gen unſern Kutſcher verlauten laſſen: derjenige Menſch haͤtte 
von Gluͤck zu ſagen, der mit der Zeit einſt die kluge, haus⸗ 
wirthliche, tugendhafte und wohlgeſittete Jungfer Ausgebe⸗ 
rin zur Ehe bekaͤme, die er nur ein einzigesmal von fern zu 
ſehen die Ehre gehabt. 

Am folgenden Tage ließ mich der Principal felbft vor 
fi) tommen, und machte mir mit einer hochadeligen und 
ernfthaften Miene ohne Scheu denfelben Vorſchlag, den mir 
ber Verwalter. vor wenigen Ragen nur wie im tiefften Ver⸗ 
trauen mitgetheilt hatte, und verficherte zugleid Hoch umb 
theuer, daß ich in feinen Augen den Vorzug vor allen an⸗ 
dern Candidaten hätte, jedoch er und feine Gemahlin hiel⸗ 
ten es für höchft billig, ihre fromme und tugendhafte Haus: 

jungfer wegen ihrer von Jugend auf geleiffeten treuen 
Dienfte zugleich mit zu verforgen.. Allein ich wieberhofte 
meinen, bem Verwalter, bereit8 mitgetheilten Entſchluß, und 
bat: Seine Wohlgebornen möchten fich. folchergeftatt meinet- 
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wegen nicht abhalten laſſen, Dero Pfarre zugeben, wem fie 
wollten ; ich gönnete gern einem. jeden das, mas er ſich 
wuͤnſchte und vor Gott und feinem Gewiſſen zu verantwors 
ten gettauete, meines Theile aber wäre ich zu gewiffenhaft, 
und wollte lieber mit gutem Gewiſſen betteln gehen, als mit 
ſchwerem Gewiffen in dem vornehmften Amte figen. Die 
Frau Principalin Sam ebenfalls dazu, und Eonnte, nachdem 
fie ihre Hausjungfer aufs beſte herausgeſtrichen, faft nicht 
Worte genug erfinnen, um meinen fogenannten Eigenfinn 
zu brechen. Allein idy beharrte bei meinem Entfchluffe, und 


bat, fobald es ohne Hinderung des Gottesdienftes gefchehen - 


koͤnnte, mir meine Entlaffung zu geben. 

Sch erhielt diefelbe nod; an bemfelben Tage, doch mit 
ber unerwarteten Erlaubniß, künftigen Sonntag noch eins 
mal zu predigen. Bei diefer Gelegenheit: nahm ich von ber 
ganzen Gemeine öffentlich. Abfchied, und wuͤnſchte ihnen: 
daß die erledigte Seelforgerftelle- mit einem, techtmäßiger 
Weiſe berufenen, Diener des göttlichen Wortes befegt wer 
den, und daß deffen Leben jeder Zeit mit Chriſti Lehre wohl 
- übereinflimmen möchte. | 

Nach geendigtem Gottesdienft entftand ein ſtarkes Ge⸗ 
murmel unter der Gemeine auf dem Kirchhofe; allein ich 
ließ mich nichts anfechten, ſondern reiſete mit Anbruch des 
folgenden Morgens, nachdem ich von allen, die mir nur die 
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geringſte Guͤte erzeigt hatten, freundlich Abſchied genommen, 
ganz vergnuͤgt zu meinem Unverſitaͤtsgoͤnner zuruͤck. 

Dieſer rief, als ich ihm meine Begebenheiten erzählte, 
abermal® aus: O tempora, o mores! *) lobte aber meinen 
gefaßten Entfhluß, und ermahnte mich, nur nicht zu verza⸗ 
gen, weil fi mein Gluͤck ſchon noch finden würde. Mitt 
lerweile hatte der zulegt erwähnte Edelmann feine andere 
Urſache meiner Entlaffung vorzumenden gewußt, als daß 
meine Stimme zu ſchwach fei und feine Kirche nicht wohl 
ausfüllen koͤnnte, weiches doch ein lächerliches und der Wahrs 
heit zumiberlaufendes Gefhmäg war. Seine Bauern aber, 
bie etwan auch ein Wort bei der Wahl eines neuen Prebi- 
gers zu fprechen hatten, widerfegten fich gar fehr der Berus 
‚fung des oben. etwährtten Informators, und bedienten fich 
fogar, wie mir nachher gefagt wurde, des groben Ausdrucks: 
Menn es blos auf die ſtark brüllende Stimme antäme, fo 
überträfe ihr Dorfochfe den Informator bei weitem. Al: 
lein die armen Leute haben nach vielem Prozeſſiren denfels 
ben dennoch endlich annehmen, und er felber die Jungfer 
Ausgeberin ebenfalls gezwungen heirathen muͤſſen, nachdem 
er allerlei liffige Wendungen, um fi von dem mit ihr ein» 
gegangenen Verloͤbniß loszumachen, verfucht hatte. 





*) O Zeiten, o &itten ! 
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Wenige Wochen nad). meiner Zuruͤckkunft erhielt id) 
abermals, und zwar ohne Zweifel auf geheime Unterhand- 
hung meines Patrons, ein Einlabungsfchreiben zu einer 
Probepredigt in einer nahe gelegenen mittelmäßigen Stabt. 
Dem zufolge machte ich mich denn zu gehoͤriger Zeit auf, 
hielt die Predigt nach meinen beſten Kraͤften und legte auch, 


nach daſigem Brauch, ein ziemlich ſcharfes Eramen ab. 


Ich muß hiebei abermals, und zwar ohne eitlen Ruhm, be 
kennen, daß mit viel Gutes nachgefagt wurde, fo daß ich in 
dee Wahl die meiflen Stimmen gehabt haben foll; inbeß 
“eine arge Verleumdung machte auch an biefem Orte alles 
wieder ruͤckgaͤngig. Als ich naͤmlich eines Abends im Poft: 
hauſe, woſelbſt mein Aufenthalt war, unter etlichen daſelbſt 
einheinrifchen Gelehrten und einigen fremden, fehr gebildeten 
Reifenden Pla& genommen, und unvermerkt mit in das 
Geſpraͤch gezogen wurde, wollten einige derfelben einen be⸗ 
ruͤhmten Profeffor wegen ‚feiner etwas zu hart Elingenden 
Grundfäge zu einem völligen Atheiften machen. Zum 
Scherz übernahm ich es, ihn. zu vertheidigen, und fuchte zu 
zeigen, daß dieſer grundgelehrte Mann in vielen Stuͤcken 
ganz anders verſtanden ſein wollte. a) ’ 
Da nun die dabei figenden einheimiſchen jungen Se 
lehrten zulegt gegen meine., wiewohl nur ſcherzhaften, Ein: 


wendungen gar nichts mehr aufzubringen mußten, fprengten 
Felſenburg. II. 18 
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fie hinterher aus Verdruß und Bosheit in der ganzen Stadt 
aus: ich fei ein Erzanhänger von dem oben erwähnten Pros 
feffor , und würde in dem heiligen Predigtamt arges Unheil 

anrichten. Nun hätte mic zwar von Rechts wegen das 
geiſtliche Minifterium, das bei dem Eramen meine Grund: 
fäge in der Theologie angehört und geprüft hatte, felber ent» 
ſchuldigen follen ; allein ein alter, halbgelehrter Beiſitzer, der 
eine ausgebreitete Freundſchaft in ber Stadt hatte, und ber, 
im Fall ich abgemiefen würde, feinen nahen Wetter befto 
eher auf die Kanzel zu bringen gedachte, trat fogleich auf und 
tief: „O Domini, Domini, latet anguis in herba! *) 
Ueberleget nach Eurem Gewiſſen, was das Beſte ſei. Auch 
der geringſte Verdacht in dieſem Stuͤcke iſt ſchon vermoͤgend, 
Jrrthuͤmer anzurichten. Es giebt in der Welt noch genug 
andere untabelhafte Leute, wenn fie auch nicht in fo man— 
chen Nebendingen geubt find.” . 

Einige mir ſehr wohlwollende, doch unbefannte Goͤn⸗ 
ner veranlaßten, daß ich dieſer uͤbeln Nachrede wegen noch 
einmal vor dem daſigen geiſtlichen Miniſterium erſcheinen 
und uͤber meinen Glauben Rechenſchaft ablegen durfte. So⸗ 
‚bald dies zu meinem Vortheil gefchehen war, bat ih mir 
'als befondere Güte aus, daß mir vergönnt werben möchte, 


n Meine Sercen ‚ unter dem Grafe liegt eine Schlange verbörgen. 
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gleich am folgenden Tage vor Gelehrten und Ungelehrten an 
einem öffentlichen Orte, jedoch außer der Kirche, meine Lehr: 
weiſe in einer beutfchen Rede förmlich vorzutragen. Dies 
wurde mir denn erlaubt, und zwar in dem großen Hoͤrſaale 
der Schule, worin ſich früher zwifchen acht und neun Uhr 
alle gelehrte und angefehene Perfonen des Ortes verfammels 
ten: Ich beganm hier zu reden, erzählte ganz kurz meinen 
Lebenslauf, legte fehr meitläuftig mein Glaubensbekenntniß 
ab, und forderte ſodann meine boshuften Verleumder auf, 
hier Öffentlich gegen meine Lehre, Leben und Wandel aufzu« 
‚treten, und meiner. ferneren Erklärung gewaͤrtig zu fein. 
Allein, obfchon diefe alle zugegen waren, fo wollte doch kein 
einziger feinen Mund aufthun. Daher fuhr ich nad) einer 
Weile fort: „Es ift für mich genug, daß ich hiefigen Orts 
vollkommen gerechtfertigt befunden bin. Darum will ich in 
Gottes Namen meine Straße wieder zurfichziehen, und mit 
ruhiger Gelaffenheit mein Gluͤck anderweitig fuchen, um nies 
mandem ferner Ungelegenheit zu verurfachen.” Zwar wurde 
. ich am folgenden Nachmittage in eine Verfammlung meh⸗ 
rerer rechtlicher Männer befchieben, die nebft-bem Primarius 


des geiſtlichen Miniſteriums ſich viele Mühe gaben, meine 


Abreile zu verhindern, und zugleich verſicherten, daß fie ohne 
mein Zuthun diefe Angelegenheit auf einen erwuͤnſchten Fuß 
bringen wuͤrden; allein, da ich gleich darauf erfuhr, daß der 

1838 


276 Geſchichte 


oben erwaͤhnte halbgelehrte Beiſitzer mit ſeinem Anhange 
allerlei verdrießliche Haͤndel anzuſpinnen ſuchte, ſo nahm ich, 
alles Bittens und Zuredens ungeachtet, von allen redlich ge⸗ 
ſinnten Goͤnnern und Freunden ploͤtzlich Abſchied, um nicht 
meine Perſon zum Gehenſtande des Streites und Zankes zu 
machen. 

Meine Ruͤckreiſe machte ich zu meinem oft erwaͤhnten 
Univerſitaͤtspatrone, der bei Anhoͤrung meiner Unfaͤlle ganz 
außer ſich war. Deſſen ungeachtet gab er ſich fortwährend 
alle Mühe, mich unterzubringen. Um ihn indeß nicht fer- 
ner zu beläftigen, nahm ich von ihm auf einige Zeit Abfchieb, 
und reifte mit einem guten Sreunde, ber die Rechtsgelehr⸗ 
famteit ſtudirt hatte, in feine Geburtsſtadt, woſelbſt beffen 
fehr angefehene und wohlhabende Eltern mich auf einige 
Wochen als Gaft in ihrem Haufe zu bleiben nöthigten. Hier 
fand ich Gelegenheit, ſowohl bei dem Ober: Pfarrer als auch 
bei den andern Herren Geiftlichen Zutritt zu erhalten; ja ba 
der erwähnte Oberpfarrer ziemlich kraͤnklich war, ließ ich mich 
bereden, gegen ein maͤßiges Koftgeld auf einige Zeit in feinem 
Haufe zu wohnen, an feinem Xifche zu fpeifen, und ihn 
nach: meinen Kräften in feinen Amtöverrichtungen zu unter⸗ 
‚ flügen. Der reblihe Dann fah wohl, daß ich mir keine 
Muͤhe verdrießen ließ, und wollte deßhalb nicht das geringſte 
fuͤr Koſtgeld oder Stubenzins von mir annehmen; allein 
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feine Ehefrau, bie eine ſehr wunderliche Dame und fehon 
ziemlich bei Jahren war, wußte fich dennoch meines Geld» 
beutel® auf eine fo artige und feheinbar uneigennügige ‚Art 
zu bedienen, daß fie zumeilen mehr aus bemfelben zog, als 
die angebotene Vergütung betrug. Es war wirklich Schade 
‚um biefen fonft ſo ehrwuͤrdigen Mann, daß er ein Sklave 
- ber Neigungen feines Weibes war. Denn, ba fie ihn nun 
einmal ‚geroöhnt hatte, ben Bifchofsftab nach: ihrem Willen 
als eine Wünfchelruthe,gu gebrauchen, fo mußte bei Befegung 
geiftlicher Aemter feine Wahl flets nur auf folhe Perfonen 
fallen, bei denen dieſe geisige Frau auf nahmhafte Geſchenke 
ficher rechnen durfte. Hätte ich dies vorher gewußt, fo wuͤrde 
ich mich vor dieſem Haufe gehütet. haben; allein ich erfuhr- 
alles erft nach und nad. ch will von vielen Beifpielen ber 
Art hier blos einige aufführen, | 
- Der Diener eines vornehmen Mannes hatte ‚mit einer 
Srauensperfon Unzucht begangen, und wollte nunmehr, um 
diieſen Tleden zu filgen, ſich mit ihe trauen laffen und ſich 
der gewöhnlichen Geldbuße unterwerfen. In Hinſicht der 
Trauung wurde ihm nun zwar gewillfahrt , übrigens aber 
wollte der Herr Oberpfarcer aus befonderen Gründen diegbeis . 
ben Leute nicht eher zum h. Abendmahle zulaffen, bis fie foͤrm⸗ 
lich Kirchenbuße gethan, und der chriſtlichen Gemeine das ges 
gebene Aergerniß kniend abgebeten hätten. Der Here des 
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erwähnten Dienerd wollte denſelben nicht gern vor allen Zeus 


- ten befehimpft twiffen, und wandte daher alle Mühe an, um 
von dem Oberpfarrer diejenige Erlaffung auszumirken, bie 
bereits vielen andern Privatperfonen für baares Geld vers 
gönnt worden war; allein lange Zeit vergebens. Endlich 
ſchlug fi die Frau Primarius ins Mittel, und ließ den er 
wähnten Herrn erſuchen, ihr für ihren Sohn, welcher Audi⸗ 
teur beim Mititaie war, um Geld und gute Worte ein paar 
Hirſchhaͤute zu Collet und Beinkleidern zu aüͤberlaſſen. Da 
nun der Herr merkte, wie die Sachen ſtuͤnden, gab er dem 
im Kirchenbann befindlichen Diener zwei Hirſchhaͤute, um 


ſie der Frau Primarius zum Geſchenk zu bringen, die ihm 


denn auch augenblicklich voͤllige Verzeihung ſeines Verbrechens 
und die Erlaubniß zuwege brachte, noch denſelben Tag in den 
Beichtſtuhl und den folgenden Tag zum Tiſch des Herrn 
zu kommen. 

Ein andermal hatte ein im Eheſtande lebender Mann 
ſich geluͤſten laſſen, eine ledige Dirne zu Falle zu bringen. 
Nachdem dieſe die Zeichen ihrer Schwangerſchaft und uͤber⸗ 
dies noch bemerkt, daß es am kluͤgſten gehandelt ſei, von 
ihrem Verfuͤhrer ein Stuͤck Geld zu nehmen und auf einen 
andern zu befennen, findet fie batd Gelegenheit, fich einem 
andern liederlichen Kerl zu Überlaffen, ben fie auch nachher 
als Water ihres. Kindes! angab. Weide Männer kommen 
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hierauf mit einander in Streit, fo daß immer einer dem 
andern. die Vaterſchaft aufbürbet, bis die Sache endlich an 
die Geifktichkeit gelangt. Der Verehelichte mochte unfehls 


bar beffer Befcheid wiffen, als der andere, und überbiingt | 


daher. ber Frau Primarius ein paar Päckchen feines Zeug, 
welches kaum mit der Eile ausgemeſſen, als auch ſchon ber 
fröhliche Geber von aller Schuld losgeſprochen iſt. Ja als 
“der Andere diefen Fleden nicht allein auf fich haften laſſen 
will, giebt ihm.der Here Primarius noch bie tröftliche Ex- 
mahnung: er folle es doch immer gut fein laffen, es fei ein 
menfchlicher Fehler, der durch eine mäßige Kiechenftrafe abs 
gethan werden könne; er fei ein lediger Menſch, der aus 
Liebe zu feinem verehelichten Nächften dergleichen eher auf 
ſich nehmen könne, als der Andere, bei dem es fon ı etwas 
mehr auf ſich habe. 

Um hier blos noch einiges von meinem danialigen Pa⸗ 
trone zu melden, ſo wußte er alles ſo ſchlau einzurichten, 
daß niemand leicht eine Pfarr⸗ oder Schulſtelle in der Stadt 
oder auf dem Lande bekam, als wer ſich vorher auf die eine 
oder andere Weiſe mit der Frauen abgefunden; denn, da ihr 
Mann bie übrigen Kirchen⸗ und Schulpateone fo für ſich 
eingenommen hatte, daß fie ihn in allen dergleichen Hand» 
lungen faft nad) eigenem Gefallen [halten und walten ließen, 
fo that er meifl, was er wollte, ober vielmehr, was feiner 
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Frauen gefiel. Ich kenne etliche arme Landprediger, denen 
es ſehr ſchwer geworden, das verſprochene Geſchenk theils in 
Korn, Weizen, Gerſte, Butter, Kaͤfe, Flachs, jungen Schwei⸗ 
nen, Kaͤlbern, Huͤhnern, Gaͤnſen ꝛc., theils in baarem Gelde 
abzutragen, woruͤber dennoch die allzu genaue Frau die Rech⸗ 
nung nach ihrem. Belieben einrichtete. ‘Ein gewiſſer wohl⸗ 
unterrichtete Stubiofus der Theofogie befam die elendefte 
Scyullehrerftelle in der Stadt, und dennoch, blos aus Gnabe, 
weil er ein fehr artiges, eigenhändig von Pappe verfertigtes 
Schraͤnkchen mit Heinen Schubläden zum Präfent überreichte. 
Ich glaube nicht ohne Geund, daß in einem biefer Schublä- 
ben etwa einige geharniſchte Männer mit Schwertern ver: 
. verwahrt gelegen, Tann es aber nicht für gewiß ausfagen. 
Die Herren Dorffchulmeifter. oder Eantores — mie fie gern 
heißen wollen — mußten ſich nicht minder freigebig beweifen. 
Ein oder ein paar Bienenftöde, etliche Kannen Honig oder 
| Pflaumenmuf , Butter und Kaͤſe, wurden immer nur fehr 
kalt aufgenommen; wer dagegen einen oder ein paar fette 
Conſiſtorialvoͤgel, oder wenigſtens eben ſo viele Kapaunen, 
eine mit vielen Kuͤchlein geſegnete Gluckhenne und dergleichen 
brachte, bekam nicht allein freundliche Mienen, fondern ver 
blümter Weife fogar Hoffnung zur Beförderung auf die 
Pfarre. 

Außerdem war die Frau Primarius bie Zuſiucht aller 
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‚heirathetuftigen Jungfern. Denn fobald dieſe nur erft die 
rechten Wege zu dem Herzen derfelben gefunden hatten ‚fo 
wurde ihnen nad Standes Gebühr gar bald mit einem 
Pfarrer, Schulmann oder Kirchendiener geholfen, wobuch 
"denn der gute Sanct Andreas auch bei den abergläubigften 
Srauenzimmern um feinen fonftigen Credit kam. Den Witt: 
wen und Waifen war diefe Frau ebenfalls ungemein troͤſtlich; 
denn mochten biefe hier ober dort irgend eine gerechte ober. 
ungerechte Forderung anftellen, fo mußte ihnen ſtets das Ur⸗ 
theil zu ihren Gunften gefprochen werben, bafern fie nur 
etwas im Vermögen und zu geben hatten. Den alten armen 
Leuten, aber nur denen weiblichen Gefchlechts, ſtand ihre 
milde Hand taͤglich offen, weil dieſe beſonders geſchickt waren, 


alle neue Maͤhren, die in der Stadt und auf dem Lande vo⸗ 


giengen, in ihr Kabinet zuſammen zu tragen, welches zu ge⸗ 
wiſſen Tagesſtunden allen dergleichen Poſtentraͤgerinnen offen 
ſtand. Uebrigens, ungeachtet dieſer haͤufigen Einkuͤnfte, re⸗ 
gierte dennoch Schmalhans in allen Ecken, ſo daß kaum die 
Kinder, viel weniger das Hausgeſinde, ſatt zu eſſen befas 
men, weshalb denn ſelten eine Magd uͤber ein Vierteljahr bei 
ihr blieb. 

Recht aͤrgerlich war es, daß dieſe Frau ihre Kinder in 
allen nur erſinnlichen Thorheiten unterwies, indem ſie ihnen, 
wie ſie meinte, die Grundregeln der Politik beibrachte. Wußte 
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der juͤngſte Sohn auf der Stelle eine Lüge aus der Luft zu 
greifen, ſo war es zwar nach ihrem Sinne ein Anzeichen 
eines ſinnreichen Kopfs, dafern er aber ſeine Luͤgen nicht ge⸗ 
ſchickt genug auszufuͤhren vermochte, mußte er einen Verweis 
einſtecken, und aus ihrem muͤtterlichen Munde die feinſten 
Lehren anhoͤren. Den aͤlteren Sohn unterwies ſie ſelbſt taͤg⸗ 
lich in der Kunſt, Mit galanten Frauenzimmern umzugehen; 
er mußte lernen, verliebt thun, anmuthig Komplimente zu 
machen, eines Frauenzimmes Hand und Mund nad der 
Mode zu Eüffen, und hunderterlei dergleichen Thorheiten be= 
gehen, von welchem allen er denn bei der Frau Mama oft 
wiederholte Proben. ablegen mußte. Die. ältefte von ihren 
Toͤchtern war wirklich ein fehr artiges Frauenzimmer, und 
leugnete felbft nicht, daß fie bereits feit einiger Zeit an einen 
anfländigen und flandesmäßigen Liebhaber verſprochen fei; 
indeß habe ich nach meiner Abreife vernommen, daß bie Fran 
Raͤnkemacherin ihren Mann endlich berebet habe, aus ges 
wiffen wichtigen Gründen .diefes Verloͤbniß zu widerrufen; 
und die Tochter an einen andern, eben nicht fo angenehmen 
Mann zu verheirathen. Ic für meine Perfon hatte. nun 
zwar eben nicht Urfache, über meine Behandlung zu Hagen, 
allein, da ich wohl überlegte, wie wenig Ausficht auf eine 
rechtliche und gemwiffenhafte Befoͤrderung ich daſelbſt hätte, 

bedachte ich mich kurz, und trat, fobalb ich mein voraus ges _ 
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zahltes Koftgeld verzehrt zu haben meinte, .eine Reife nad 
meinem Vaterlande an, mit dem DVerfprechen, je nad) Bes. 
ſchaffenheit der Umflände vieleicht bald wieder zuruͤck zu 
kommen. 

Nun war ich zwar wirklich Wilens, die Meinigen zu 
befuchen, und wegen meines juͤngſten Bruders einige Ein⸗ 
richtungen zu treffen; allein es wurde mir unteriweges in einer 
berühmten Stadt bei einem angefehenen Manne die Stelle 
eines Informators feiner drei wohlgezogenen Söhne angetras - 
gen, die ich denn aud) ohne langes Bedenken annahm, und 
meinem jüngften Bruder fodann ſchrieb, daß er auf der Poft 
zu mir kommen mödıte. 

Er Langte auch nebft feinen Sachen bei mir an, und 
da an dem Orte eine fehr wohlbeſtellte Schule anzutreffen 
. mar, fich auch verfchiebene Wohlthaͤter fanden, die ihm freien 
Tiſch und Wohnung anboten, fo ließ ich ihn fleißig in Die 
Schule und zu mir in den Privatunterricht. gehen, welches 
denn fo viel frudhtete, daB ich ihm endlid um. Michaelis 
1723 mit- gutem Gewiffen auf die Univerfität ſchicken konnte, 
um daſelbſt die Gottesgelahrtheit zu ſtudiren. Mir ging es un⸗ 
terdeß in dem Hauſe meines Principals recht wohl, und ich 
hatte uͤber die gute Auffuͤhrung und den Fleiß meiner Zoͤg⸗ 
linge viele Freude: Endlich wurde mir gerathen, mich we⸗ 
gen einer erledigten Diaconatsſtelle zu melden, weil die Her⸗ 
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ven Patrone, wie es hieß, doch auch darum begrüßt fein 
wollten, und nicht leicht die Wocation einem entgegen zu 
fhiden pflegten. Ich folgte, und hatte das Gluͤck, unter 
der Zahl von vier und zwanzigen, bie fich gemeldet, nebft 
noch drei andern auserwählt und eraminirt zu werben, bie 
Stelle aber bekam einer meiner liebften Schul: und Univers 
fitäsfteunde , dem ich um feiner Verdienſte und der zwiſchen 
uns beſtehenden Freundſchaft willen ſein Gluͤck von Grund 
der Seele goͤnnte. 

Kurze Zeit nachher wurde das Schul⸗Rectorat erledigt. 
Sch hielt auf Zureden meines’ Principald ebenfalls darum 
an, wurbe abermals nebft drei andern Candidaten zum 
Eramen berufen, und beftand, wie mein Principal nachher 
verficherte, unter allen am beſten; baher die größte Hoff: 
nung‘ vorhanden war, daB ich diefe Stelle gewiß erhalten 
würde. Allein zu meinem Unglüd hatte mein Principal ges 
rade in diefem Jahre in dergleichen Dingen wenig Einfluß, 
und obendrein ſchlug ſich auch noch ein Höherer ins Mittel, 
der. die großen Verdienſte ſeines ſeit zehn Jahren in ſeinen 
Dienſten ſtehenden Informationsrathes in Erwaͤgung zog, 
hauptfaͤchlich aber vorſtellte: wie derſelbe ſich anheiſchig ges 
macht habe, um die Haͤlfte der gewoͤhnlichen Beſoldung zu 
dienen, weshalb man bei der jetzigen Erſchoͤpfung der Stadt⸗ 
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kaſſe und den boͤſen Zeiten fuͤr das Uebrige noch einen an⸗ 
dern Schulmann anſtellen ˖koͤnne. Mein Principal war das 
mit zwar ſehr uͤbel zufrieden, ſuchte mich indeß dennoch zu 
bereden, in Hoffnung auf eine kuͤnftige Befoͤrderung dieſe 
Bedingung einzugehen, weil ich auf dieſe Weiſe doch vor jer 
nem den Vorzug haben würde. Allein da ich mir ein Ge 
wiffen daraus machte, durch meine Schuld dieſe Stelle für 
alle meine künftigen Nachfolger zu verfihlechtern, fo Eonnte 
es nicht fehlen, baß ich wiederum leer ausging. Doc wurde 
mir von allen auf das heiligfte verfprochen, daß ich von nun 
an die erfte befte Stelle und zwar ohne fernere Probe und 
Eramen erhalten follte. | ; 

So blieb ich denn in befter Zufriedenheit nad) wie vor 
bei meinem Principal, obſchon deſſen zwei Altefle Söhne 
bald nachher auf eben die Univerfität, auf der fich mein Bru- 
der befand, geſchickt wurden. Eben diefer mein Bruder hatte 
fih gleich anfangs bei ihnen fehr beliebt zu machen gewußt, 
und murde demnach von beiden, auf Befehl ihres Vaters, in 
allem frei gehalten. Mit dem juͤngſten Sohne hatte ich we⸗ 
nig Arbeit, und dabei doch die vorige Beſoldung, womit ich 
gar wohl zufrieden fein konnte; als ich auf einmal am 3. 
März des Jahres 1725 von einem Gönner aus Eurer Ge⸗ 
burtsftadt, mein Eberhard Julius, mit welchem ich von Zeit 
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zu Zeit Briefe gewechſelt, unverhofft Nachricht, daß ich mich 
aufs eiligſte dahin begeben moͤchte, weil fuͤr mich eine ganz 
beſonders treffliche Condition offen ſei. 
Allein das unerforſchliche Verhaͤngniß ſchien alles Wider⸗ 

waͤrtige uͤber mich beſchloſſen zu haben. Denn nachdem ich 
mir von meinem Principal auf etliche Wochen Urlaub zur 
Heimreiſe ausgebeten, und bereits auf der geſchwinden Poſt 
beinahe zwanzig Meilen zuruͤckgelegt hatte, ſchlug in der 
einen Nacht der Poſtwagen fo ungluͤcklich um, daß durch die 
nachſtuͤrzenden Kaften nicht nur meine beiden Beine fehr zero 
ſchellt, ſondern überdies auch mein rechter Arm fehmerzlich 
gebrschen wurde. Einem andern Reifenden ging es noch 
trauriger, indem er im Sturze das Halsgenid zerbrach und 
augenblicklich; feinen Geift aufgab ; zwei andere dagegen wa⸗ 
ven eben fo unglüdlich geworden als ich. -Der Wagen wurde 
zwar endlich mit größter Mühe wieder aufgerichtet, und wir 
Elenden wieder darauf gefegt, allein ich weiß es am beiten, 
was ich binnen etlihen Stunden für graufame Schmerzen 
audgeflanden, und zwar fo lange, bis wir endlich nach Tages 
Anbruch eine mittelmäßige Stadt erreichten, und uns von 
einem daſelbſt wohnhaften Barbier und dazu gerufenen Arzte 
Eonnten zu Hilfe kommen Iaffen. 

Ich war der Elendefte unter allen. Zwar wurde ich an 

Arm und Bein gehörig verbunden, und empfand auch einige 
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Linderung, allein-die flarke VBerwundung am Rädgrat mochte 
eine innerlihe Entzuͤndung verurfacht haben, meshalb mid) 
wenige Tage nachher ein hitziges Fieber befiel, woran ich bis 
in bie vierte Moche hoͤchſt gefährlich danieder lag. Die Hei: 
fung meines zerbrochenen Arms und der zerſchellten Beine 
wurde dadurch bedeutend verzoͤgert, endlich aber befand ich 
mich in der ſiebenten Woche wieder ſtark genug, die fernere 
Reiſe anzutreten. 

Mittlerweile hatte ich zwar an Euren Herrn Vater, 
mein lieber Eberhard, zwei Briefe fehreiben laffen, und dems 
ſelben mein Ungtüd fo wie nachher meine Wiebergenefung 
zu wiffen gethan; allein ich habe nicht erfahren, ob fie rich⸗ 
. tig eingelaufen ober verloren gegangen find. ‚Denn bei mei- 
nee Ankunft daſelbſt fand ich alles veraͤndert in Eures Vaters 
Hauſe, und er ſelber war bereits weggereiſet, ohne daß je⸗ 
mand mir ſagen konnte wohin. Des redlichen Mannes wi⸗ 
driges Schickſal betruͤbte mich faſt noch mehr als mein eiges 
ner Unfall, obwohl mich derſelbe um eine ſchoͤne Condition 
gebracht, da dieſe wegen meines langen Ausbleibens bereits 
mit einem Andern beſetzt war. 

Wer haͤtte bei ſolchen Widerwaͤrtigkeiten nicht endlich 
ungeduldig und verzagt werden follen? Ich blieb indeß, Gott 
Lob! in geziemender Gelaffenheit, und glaubte beftändig, daß 
die rechte Stunde zu meiner Beförderung noch nicht erfchienen 
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fei. Ich hatte mir vorgenommen, dafelbft wenige Tage von’ 
meiner, Reife auszuruhen, und fobann zu meinen Gefchwi- 
flern nach Elbingen zu reifen ; allein es fügte fich, daß ich noch 
vorher von Heren Wolfgang, wie bderfelbe bereits erzählt 
hat, ins Predigtamt berufen wurde, worauf ich meine Reife 
zu meinen Geſchwiſtern eiligſt fortſetzte. Zwar fand ich dieſe 
nicht beiſammen; denn der nach mir folgende Bruder, der 
die. Handlung erlernt hatte, war nah Kopenhagen gegangen 
und dafelbft fo gluͤcklich geweſen, eine fehr begüterte junge . 
MWitttve-zu heirathen, die zweite Schwefter war bereite. dem 
fubftituieten Sohne bes Seiftlichen angetraut, ber ‚meinem 
feligen Vater in der Pfarre gefolgt war, der jüngfte Bruder 
aber befand fich fchon feit anderthalb Jahren auf der Univer⸗ 
- fität, — beffen ungeachtet freute ich mich herzlich, Nachricht 
zu erhalten, daß es einem jeden meiner Geſchwiſter wohl 
gehe. Die ältefte und juͤngſte Schweiter, fo wie auch mein 
Schwager, empfiengen mich mit Sreubenthränen, die fich aber 
bald in Thränen her Betruͤbniß verwandelten, als fie erfuh⸗ 
ven, daß ich eine weite Seereiſe anzutreten gefonnen fei. Ich 
ſuchte fie aufs möglichfte zu beruhigen, und veifte auch gleich 
des folgenden Tages nad) meiner Ankunft in ihrer Gefell- 
fchaft zur mittleren Schwefter aufs Land. Hier giengen bie 
herzlichſten Freudenbezeigungen aufs, neue an, und ich hatte 


— 
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noch an demſelben Abende das Vergnuͤgen, meine jaͤngſte | 
Schweſter an einen jungen wohlhabenden Sreifaffen zu ver» 
loben, ber fchon feit etlichen Wochen um fie geworben, bis⸗ 
ber indeß einzig und allein auf meine fchriftliche Einwilligung 
verteöftet worden war. 

Nach dieſem vertheilte ich mein weniges Vermögen nebft 
fuͤnfhundert Thalern von dem Gelde, das mir Herr Wolf 
gang geſchenkt hatte, unter meine Geſchwiſter zu gleichen 
Theilen aus, doch fo, daß der jüngfte Bruder zweihundert 
Thaler mehr als die andern befam, um fein Studiren fort 
zufegen. Diefem legteren überfandte ich in meinem Abs 
ſchiedsbriefe zugleich eine fchriftliche Anweifung,, wie er feine 
. Beit auf Univerfitäten nüglicd anwenden und fi in den 
. Stand fegen follte, mit ber Zeit ein wackerer Arbeiter in 
dem Weinberge Gottes zu werden. Bon dem Kopenhagener 
Bruder nahm ich ebenfalls ſchriftlich Abfchieb, und nachdem 
ic) mich auch bei meinen beiden Schweſtern und Schwägern 
muͤndlich beurlaubt, ging ich mit gutem Winde zur See 
nad) Lübel ab. Bon hier aus ſetzte ich meine Reife nach 
Amflerdam fort, wo ich am 22. Junius gegen Abend eins 
traf. Da meine dortige Ankunft und was ferner fich auf 
unſerer Hieherfahrt ereignet hat, bereits von Herrn Wolf⸗ 
gang erzählt worden, fo Bann ich hier meine Erzählung ſchlie⸗ 
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ßen, und bloß noch die Verſicherung hinzufuͤgen, daß ich 
mich in meiner gegenwaͤrtigen Lage vergnuͤgter und gluͤckli⸗ 
cher fuͤhle, als irgend jemand auf der Welt.“ 





Hier endigte unſer werther Seelſorger feine Lebensge⸗ 
ſchichte; wir aber, da es bereits um Mitternacht war, bega⸗ 
ben uns bald darauf nach unſerer Ruheſtaͤtte. 

Die folgenden Tage verflrichen ımter fortmährenden Luſt⸗ 
. barkeiten, bie ich hier nicht weitläufig befchreiben will. Die ' 
folgenden Monate hindurch warb an dem laͤngſt fehon unters 
nommenen Kirchenbaue eifrig fortgearbeitet,- und zugleich von 
Herrn Magiſter Schmelzer eine Schulanftalt eingerichtet, in 
welcher achtzehn Knaben von zwölf bis vierzehn Jahren von 
ihm in der Theologie und in den Grunbfprathen, von mir 
aber im Latein, Rechnen und Schreiben unterrichtet wurden. 
Es war ſchon fpät im Herbſt deſſelben Jahres, umd 
zwar gerade an bem Tage, wo dem Heren Wolfgang fein 
eefigeborener Sohn getauft, wir aber von dem erfreuten Bas 
ter. mit vortrefflihen Speifen und Getränken bewirthet wur⸗ 
den, als wir wiederum bis zum Abend vergnügt beifammen 
foßen; Da der Altvater diefen Abend aufgerdumter als fouft 
gewöhnlich war, fo verfchaffte er uns das Vergnuͤgen, daß 
unſer anmwefender Sreund, Herr Mathematicus Ligberg, une 
felber feine eigene Lebensgefchichte anzuhören gab. 
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Geſchichte 
des Mathematicus Litzberg. 





JIch bin — fing er. an — im Jahre 1694 am 17. October 
in der kaiferlichen Mefivenzfladt Wien von einem evangelifchs 
lutheriſchen Vater und einer roͤmiſch⸗katholiſchen Mutter zur 
Welt geboren worden. Mein Bater war ein guter Inge⸗ 
nieur und dabei Stuͤcklieutenant bei der kaiſerlichen Artillerie 
Da ſich indeß der ruſſiſche Czaar im Jahre 1698 einige Zeit 
in Wien aufhielt, ließ fich mein Vater durch beffen Zureden 
bewegen, feinen Abſchied zw fordern, und mit feiner Srau 
und zwei Kindern dem Czaar nad Mobcau zu folgen, Nun 
hatte fih) zwar mein Water dadurch ſowohl am Range, als 
auch an ber Beſoldung bedeutend. verbeffert, allein es wäre 
vielleicht für ihn und uns beffer geweſen, wenn er bie kaiſer⸗ 
lichen Dienfte nicht verlaffen Hätte. Denn als wir ung mit 
ihm bei der Belagerung von Narva befanden, und der König 
von Schweden im November bes Jahres 1700 diefe Feſtung 
mit achttauſend Mann entſetzte, und das ganze ruſſiſche La⸗ 
19* 
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ger nebſt allen Kanonen eroberte, wurde mein guter Vater 
von den Schweden in der erſten Hitze nebſt anderen ſeiner 
Kameraden- niebergehauen. Wo meine Mutter nebſt ber 
Beinen vierjährigen Schwefter hingekommen, habe ich nach 
der Beit niemahls erfahren innen, wie ſehr ih auch darum 
bemüht gewefen. Ich für meine Perfon aber, der ich waͤh⸗ 
rend des graufamen Biutvergießens aus dem Lager gelaufen 
und meine Sicherheit in einem tiefen Graben gefucht hatte, 
"wurde, nachdem ich die ganze Nacht darin gelegen, Hunger 
und Durſt gelitten, und fafl ganz erfroren war, von zwei 
ſchwediſchen Soldaten aufgehoben, zum Feuer geführt und 
mit Speife und Trank erquidt. Hierauf wurde ich ihrem 
Dbriften vorgeftellt,. der einem Marketender Befehl gab, mich 
zu fi) zu nehmen, und fo gut, ja noch beffer als. feine eigene 
Kinder, zu halten, weil er, ber Obriſt, dafür bezahlen wolle. 
Sch Eonnte ungeachtet meiner Jugend biefem Obrift dennoch 
hinlaͤngliche Nachricht von meinen Eltern und von dem Range 
meines Vaters geben, daher ließ er unter allen gefangenen 
Ruffen forgfältig nad meinen Eitern forfhen; allein eben 
babucch erfuhr ich die traurige Nachricht, daB mein Vater 
unter den Todten gelegen, von meiner Mutter aber wußte 
niemand unter allen Anmwefenden das geringfte zu berichten. 
Mittlerweile, da wir biefen Winter nur wenige Wo⸗ 

hen lang in Quartieren ftanden, ließ mie ber Obriſt ein 
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fauberes ſchwebiſches Soldatenkleid, meinem Heinen Koͤrper 
anpaſſend, verfertigen, nahm mich in fein Quartier, wo ich 
aufs befte verpflegt wurde, und wo mir, da er mich gern 
um ſich leiden mochte, niemand eine fcheele Miene machen 
durfte. Der Obriſt verftand zwar und fprach fehe gut deutſch, 
unter ſeinen Leuten aber waren nur ſehr wenige, die meine 
Sprache verſtehen konnten, was fuͤr mich um ſo trauriger 
war, da ich die ihrige auch nicht verſtand. Nun haͤtte ich 
dies zwar mit ber Zeit wohl gelernt, allein der vorkreffliche 
Obriſt war ſo gnaͤdig, um mich ſowohl darin als auch in 
anderen Dingen unterrichten zu laſſen, einen feinen Men⸗ 
ſchen von einer andern Kompagnie zu ſich zu nehmen. Die⸗ 
ſer war, wo ich nicht irre, von Geburt ein Holſteiner und 
hatte einige Jahre auf deutſchen Univerſitaͤten zugebracht. 
Wenn ich feinem ganzen Weſen bisweilen nachdachte, fo 
ſchien es mir, als moͤchte er vielleicht jemanden erſtochen oder 
irgend eine andere Fatalitaͤt gehabt haben, weshalb er ſeine 
Sicherheit unter der ſchwediſchen Armee geſucht, wie ich denn 
auch zweifle, ob der Name Schwedeke fein rechter Suname 
oder ein bloß angenommener geweſen. 

Jedoch es ift nicht nöthig, deshalb erſt weitlaͤufige 
Unterſuchungen anzuſtellen. Genug, da dieſer Menſch gut 
Schwediſch, Deutſch, Lateiniſch und Franzoͤſiſch verſtand, fo 
nahm ihn der Obriſt zu ſeinem Secretair und zu meinem 
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Informator an. Ih konnte uͤhrigens in dieſer Zeit wenig 
mehr als das Vaterunſer und einige Reimgebete auswendig, 
im Abebuche aber war mie noch Eein einziger Buchftabe bes 
kannt, viel weniger andere Sachen, worin fonft andere ſechs⸗ 
bis fiebenjährige Knaben ſchon ziemlich geübt find. Allein, da 
Here Schwedeke Zeit und Stunden wohl in Acht zu nehmen 
wußte, und ich Überdies eine große Lernbegierbe zeigte, lernte 
ich binnen einem Jahre vollkommen Deutſch, Lateinifch und. 
Schwebiſch Iefen, auch in allen brei Sprachen ziemlich fehreis 
ben, welches letztere aber fich im folgenden Jahre noch mehr 
verbefferte. Daher mußte ich denn auch bald anfangen, bie 
lateiniſche Sprache gründlich zu erlernen, worin ich meis 
nen Fleiß nicht im mindeften fparte, ungeachtet die flarken 
Maͤrſche ımb andere Beſchwerlichkeiten, fo wie auch die bin: 
tigen Schlachten in Polen, viele Verhinderungen darein brach⸗ 
ten. Ich blieb zwar mit meinem Informator beftändig bei 
der Bagage, indeß, da die Schweden mehrentheils fiegten, 
hatten wir nicht felten Gelegenheit, den fchredlichen und 
jämmerlichen Anblick auf den Wahlſtaͤtten zu betrachten. 
Zeit Lebens aber werde ich an den entfeglichen Anbli des. 
Wahlplatzes bei einem großpolniſchen Städthen, Namens 
Srauenflabt, gedenken, wo die guten Sachfen eine traurige 
Niederlage erlitten hatten. Die Haut fchaudert 'mir noch, 
wenn ich daran zuruͤckdenke. Ich wollte meine Augen im⸗ 
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mer davon ahmenben, jedoch wohin? uͤberall zeigte ſich Mord 
und Blut. Die .erfchlagenen Ruffen und Sachſen jammer« 
ten_ mid, weit mehr, als die Leichen der Schweden, und zwar 
aus keiner andern Urfache, als weil die legteren meinen felis 
ligen Vater ermordet hatten, und in Erinnerung beffen Eonnte 
ih nicht umhin, auf diefem Wahıplage heiße Thränen zu 
vergießen. 

Jedoch ich will die gräßtichen Umſtaͤnde bieſer Schlacht 
ein andermal erzaͤhlen, und fuͤr jetzt nur erwaͤhnen, daß ich 


in meinem zwoͤlften Jahre, naͤmlich 1706, u unter den Same 


den mit nach Sachſen Fam. 
Mein Obrift nahm fein Quartier auf einem vortreffh— 


chen adeligen Rittergute unweit Torgau. Daſelbſt bekam 


ich nun zwar ein neues, ſtark mit Gold beſetztes Kleid, ſo 
wie auch eine etwas ſchlechtere Wochenkleidung, allein bei 
alle dem ſchmerzte es mich, daß der Obriſt zuweilen fremden 


Leuten ganz veraͤchtlich erzaͤhlte, wie mein Water, vor Narva 


niedergehanen, meine Mutter entlaufen, und ib auf dieſe 
Weiſe ſein leibeigener Knecht geworden ſei. Indeß hatte ich 
doch fo viel Verſiand, daß ich meinen Verdruß daruͤber beſt⸗ 
moͤglichſt zu verbergen ſuchte. Mittlerweile gab ſich Herr 
Schwedeke dafelbſt alle moͤgliche Muͤhe, mich zum Latein, 
zur Geographie, Hiſtorie, Schreib⸗ und Rachenkunſt anzu⸗ 
halten. Da ich nun alles, was er mir aufgab, mit t Luſt 
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angriff, aud feinen übrigen VBorfchriften gehorfame Folge 
deiftete, fo kann ich mic nicht erinnern, von ihm mehr als 
ein einziges Paar Obrfeigen bekommen zu haben, und zwar 
bloß darum, . weil ich aus Frevel eine Überladene Soldaten: 
flinte abgefchoflen hatte, die gar leicht hätte fpringen und 
mir den Kopf zerfchmettern können. Mein Herr, der Obrift, 
hatte ebenfalls nie Urfache gehabt, mich etwa wegen irgend 
einer Bosheit, wie fie fonft wohl von Knaben verübt zu wer⸗ 
ben pflegt, ſtrafen zu laſſen; doch endlich erwachte' bei ihm 
eine geaufame Härte gegen mich, und zwar bei folgender 
Gelegenheit. 

Ich war eines Tages mit den ſammtlichen adeligen 
Kindern des Ortes beiſammen, ſpielte zuerſt und ſpeiſte ſo⸗ 
dann mit ihnen. Hierbei bat mich die Edelfrau, ihnen meine 
Begebenheiten von der fruͤhſten Zeit an, worauf ich mich zu⸗ 
ruͤckbeſinnen koͤnnte, nebſt dem, was ich in meinem jugend⸗ 
lichen Soldatenleben Merkwuͤrdiges geſehen, zu erzählen. Da 
ich nun kein Bedenken trug, dieſer mir ſehr gewogen ſchei⸗ 
nenden Dame Gehorſam zu leiſten, war ich ſo unbedachtſam, 
unter andern auch folgende Reden auszuſtoßen: „Wollte 
Gott, es waͤren ſtatt der guten Sachſen lauter Schweden 
erſchlagen worden; denn dieſe boͤſen Leute haben mir meinen 
lieben Vater ermordet, und ich erinnere mich noch, obwohl 
wie im Traume, etlichemal von ihm gehört zu haben, daß 
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er auch ein geborner Sachſe geweſen, ich weiß aber nicht, 
aus weicher Stadt. Ja, — rief ich in meinem Eindifchen 
Eifer weiter aus — wollte Gott, ich koͤnnte erfahren, wer ihn 
getödtet. Ich wagte mein Leben an den Mörder, um mei 
nes Vaters jämmerlichen Tod zu rächen, und wenn es auch 
des Obriſten eigene Perſon betreffen ſollte.“ 

Nun hatten zwar verſtaͤndige Leute großes Mitleid mit 
meinem Ungluͤck, und ſuchten meinen ohnmaͤchtigen Eifer 
durch die Vorſtellung zu daͤmpfen, daß es im Kriege nicht 
anders herzugehen pflege, und daß daſelbſt kein Anſehen der 
Perſon gelte. Ja man warnte mich zuletzt auch, meines 
Obriſten wegen nicht allzu frei zu ſprechen, da derſelbe doch 
nunmehr Vaterſtelle bei mir vertraͤte. Allein, wie ſehr ich 
auch meine Uebereilung einſah, und mir vornahm, inskuͤnf⸗ 
tige bedaͤchtiger zu ſprechen, ſo war es doch fuͤr diesmal ſchon 
zu ſpaͤt. Es hatte naͤmlich die adelige Dame ein Kammer⸗ 
taschen in ihrem Dienſt, welche alle meine Neben noch den⸗ 
felben Tag einem von bes Obriften Bedienten, mit welchem 
fie vieleicht in beimlicher Liebe lebte, ganz im Wertrauen. 
wiedererzählte. Disfer Kerl war wegen feines lieberlichen Les - 
bens fehr übel bei dem Obriſten angefchrieben, und es fand 
mit ihm auf dem Punkt, daß er die Muskete auf den Rüden 
nehmen follte. Daher fuchte er fi) denn, zu meinem Vers 
derben, aufs neue einzufchmeichelin, und unter dem Schein 
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der Treue und des Rechts dem Obriſten die ganze Sache 
nebſt vielen hinzugefuͤgten Luͤgen ſo wahrſcheinlich vorzuſtel⸗ 
len, daß dieſer wirklich auf den Gedanken kam, daß er an 
meiner Perfon vielleicht eine Schlange in ſeinem Buſen er⸗ 
zöge, bie ihm mit ber Zeit meuchelmörberifcher Weife fcha= 
den ober wohl gar den Tod anthun koͤnnte. Ich wurde dem⸗ 
nad) gleich am folgenden Morgen in aller Fruͤhe von Herrn. 
Schwedeke und. des Obriſten Kammerdiener wegen meiner 
geführten Reben befragt; da indeß diefe. Beiden aus Liebe 
zu mir ziemlich gelinde verführen, ſo trat endlich der Obriſt, 
der in einem Nebenzimmer alles mit angehoͤrt hatte, ſelbſt 
herein, und zwar mit einem ſo ergrimmten Geſicht, daß ich 
vor Schrecken in die Erde zu ſinken meinte. So ſah ich 
mich denn gezwungen, auf ſein zorniges Befragen alles zu 
geſtehen, was ich den vorhergehenden Tag unbedachtſamer 
Weiſe herausgeplaudert hatte; doch die hinzugeſetzten Luͤgen 
ebenfalls einzugeſtehn, dazu konnte mich kein Menſch bewe⸗ 
gen. Ich berief mich zu wiederholten Malen auf meine adeli⸗ 
gen Zuhoͤrer, allein es half nichts; ſondern ich wurde eine 
Stunde nachher von des Obriſten Knechten im Pfetdeſtalle 
| mutternadend ausgezogen, mit großen Ruthen bis aufs Blut 
gepeitſcht, und in dem aͤlteſten zerlumpten Kleidern fortgejagt. 
Vor Schmerzen konnte ich mich nicht weiter fortfchleps 
pen, als bis in eines Bauern Garten, mofelbft ich mich in - 
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das Gebuͤſch verkroch, und ohne Speiſe und Trank den gan⸗ 
. zen Tag über voll Unruhe darin zubrachte. Da indeß gegen 
die Nacht ein graufames Donnermetter und ein fehredlicher 


Platzregen einfiel, ſchlich ich matt und furchtſam mit zittern⸗ 


den Gliedern in das Bauerhaus hinein, wo zu meinem Gluͤck 
die zwei darin liegenden Schweden nicht zu Hauſe, ſondern 
auf etliche Tage auf Kommando ausgegangen waren. Die 
guten Bauersleute wußten bereits von meinem gehabten Un⸗ 


gluͤck, und zwar aus der Edelfrau eigenem Munde, bei wel⸗ 
cher die Baͤuerin fruͤher als Magd in Dienſten geweſen. Sie 


beklagten daher zwar mein unverſchulbetes Elend, wußten aber 
doch ſich nicht zu entſchließen, ob fie aus Furcht ‘vor dem 
Ohriften es wagen dürften, mir ein Nächtlager im Haufe 
zu verflatten. Endlich übertvog das Mitleid alle Sucht, fo 
daß ich nicht allein Speife und Trank, fondern auch Erlaubs 
niß von ihnen erhielt, dieſe Nacht, ja fo lange in ihrem 
Haufe zu bleiben, bis fie vernommen, ob etwa bie Edelfrau 
für mich forgen wolle. Um dies zw erfahren ging die Baͤue⸗ 
ein, noch ehe es völlig Nacht wurde, zur Edelfrau, kam aber 
bald zuruͤck, und brachte diefe gnaͤdige Dame felber zu mir 


geführt, die, fobald fie mich da fo jämmerlih in einem Wins 
tel figen fah, augenblidlic in helle Thraͤnen ausbrach. Ich 


meinte ebenfalls, und hörte, daß fie zu mir fagte: „Ad, 


mein Kind, verzeihet, ja verzeihet mir! ich bin ſchuld an 
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Eurem Ungluͤck; denn hätte ich Euch nit zur Erzählung 

Eurer Geſchichte beredet, fo hättet She nicht dergleichen kin⸗ 

bifche unbebachte Reden fallen laſſen. Ich wuͤnſche herzlich 

zu erfahren, wer Euch verrathen hat; denn es muß unfehl- 

bar einer von unfern Bedienten dies Schelmenſtuͤck verübt 
haben. Der Himmel lindere Eure Schmerzen; vertrauet 

auf Gott und feine Huͤlfe! In der fommenden Nacht will 

ih Euch an einen Ort bringen laffen, wo es Euch wohl . 
gehen fall; fobald ung aber Gott von den Schweden befreiet, 
will ih Euch in mein Haus als mein eigenes Kind aufneh⸗ 
men.” Bei diefen Worten klopfte fie mich fanft auf die 
Wangen; ich aber kuͤßte und benegte ihre Hand mit meinen 
Thraͤnen. Sie ſprach mir nun um fo mehr Troft zu, und 
ließ fich durch nichts abhalten, meinen jämmerlich verwundes 
ten Leib ſelbſt zu befichtigen. „Ach,“ tief fie, „iſt das ein 
Zeichen der fchwedifchen Frömmigkeit und Gottesfurcdht? O 
ihr Tyrannen, o ihr Türken! iſt es wohl zu verantworten, 
einen unmuͤndigen Knaben um eines unbefonnenen Wortes 
willen, welches ihm ber Schmerz; um feinen ermordeten Va⸗ 
ter ausgepreßt, dergeſtalt zu züchtigen? Ach, wo ift hier 
eine Gleichheit zwifchen der Strafe und dem Verbrechen 
zu finden? Ach, das arme Kind hätte fi), wenn es recht 
unterrichtet worden und zu Verftande gekommen wäre, nad) 
ber wohl taufendmat anders bedacht, und bie thörichte Hige 
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feiner Jugend felber gemisbilliget.” Solche und ähnliche 
Reden führte fie noch einige Zeit, nahm ſodann Abfchied von 
mir, die Baͤuerin aber mit fi auf ihren Hof. Won da 
brachte mir diefelbe ein weißes Hemde nebſt etwas koͤſtlichen 
Confects und einer. Flafche Wein mit, mit dem Auftrage, 
denfelben zu wärmen., und meinen ganzen Leib damit abzu⸗ 
wafchen. Died war zwar anfänglich ſehr fehmerzhaft, nachher 
aber doch fehr lindernd, und da ich darauf auch ein paar 
Glaͤſer Wein getrunken, fo verfchlief ich in der folgenden: 
Nacht den größten Theil meiner Plagen und Sorgen. 
| Sobald fi gegen Mittag meine Augen wieder oͤffne⸗ 
ten, verrichtete ich mein Morgengebet, und dankte ungeachtet: 
meiner wieder erwachenden Schmerzen dem Allmächtigen, 
daß er mic aus den Händen der rohen Kriegsleute erlöfet 
‚and mir Ausſicht auf eine ruhigere Lebensweife verliehen 
hatte. Nachdem die Bäuerin den ganzen Tag hindurch meine 
Verpflegung aufs befte beforgt hatte, Fam die gutherzige Edel⸗ 
frau, die zum Scheine einen Spaziergang nach ihren Ländes 
reien machte, gegen Abend durch den Garten zu uns, ließ 
durch die Bäuerin aus ihrem Hofe einen Korb abholen, in 
welchem fich ein ſchoͤnes Kleid nebft vieler Wäfche, - Büchern 
und anderen Bebürfniffen befand. Mit diefen Sachen be 
fchenfte fie. mich und fagte: fie fei gefonnen, mid, künftige 
Nacht duch meinen Wirth von hier hinweg und zu einem 
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ihrer Befreundeten, der ſeine Hofhaltung im Churbranden⸗ 
burgiſchen haͤtte, fahren zu laſſen; bei dieſem ſollte ich mich 
nur fein ſtill und fromm verhalten und fleißig lernen, ſo 
wuͤrde ich keine Noth leiden, vielmehr alles Vergnuͤgen haben. 
Unterdeß moͤchte ich nur recht oft, ſo gut ich koͤnnte, an ſie 
ſchreiben, und verſichert ſein, daß ich ſogleich nach dem Ab⸗ 
zuge der Schweden würde zuruͤckgeholt werben, um bann mit 
ihren eigenen Kindern gehörig auferzogen und in allen n noͤthi— 
‚gen Wiffenfchaften unterrichtet zu werden. 
‚Wie Hätte wohl eine leibliche Mutter für ihr einziges 
Kind beſſer forgen ober kluͤgere Anftalten treffen koͤnnen? 
Und war dies nicht als ein Beifpiel der göttlihen Fürforge 
für arme von aller Welt verlaffene Waifen anzufehen und zu 
- bewundern? Doch, da id) gefonnen bin, mic in meiner 
Lebensgefchichte der Kürze zu befleißigen, fo will ich nur noch 
foviel fagen, daß ich von diefer liebevollen Pflegemutter auf 
das zaͤrtlichſte Abfchied nahm, worauf mein Wirth, ber 
Bauer, gegen Mitternacht feinen Wagen anfpannte, mid 
wohl verdeckt darauf padte, und mit möglichfter Behutfam- 
keit davon fuhr, ohne von irgend einem ſchwediſchen Soldas 
ten angehalten oder befragt zu werden. Bir hielten uns an 
keinem Drte- länger auf als die bringenbfte Noth erforderte, 
und gelangten fo am Abend bes dritten Tages bei dem Ebel 
manne im Braudenburgiſchen an. Es hatte derſelbe unferer 
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Edelfrauen Schweſter zur Ehe, und nahm ſo wie ſeine nicht 


minder gutherzige Gemahlin nach Durchleſung der von uns 


mitgebrachten Briefe mich ſehr liebreich auf, den Ueberbrin⸗ 


ger aber fertigte er des folgenden Tags mit dem erfordert 
hen Antwortfchreiben wieder zuruͤck. 

Ich wurde hier in der That nicht wie ein armer vers 
laufener Junge, fondern fo wie ein adeliges Kind gehalten. 
Jeder, der meine erlittenen Unfälle hörte, ſchenkte mir feine 
liebreiche Theilnahme, und da das ausgeftandene Unglüd 
mich fehr fittfam und bemüthig gemacht, fo wurde ich bei 


Jedermann immer-mehr beliebt. Der Edelmann hatte drei 


Söhne, von denen ber ättefte ſechzehn, der jüngfte aber, wie 
ich, zwölf Jahre alt war; außerdem aber noch zwei Töchter, 
von denen bie Ältefle ins zehnte, und die jüngfte ins achte 
Jahr ging. Ueberdies waren noch zwei vater⸗ und mutters 
loſe abelige Kinder bei ihnen, nämlich ein Junker von dreie 
zehn und ein Fräulein von elf Jahren, welche Iegtere den 
Namen Charlotte führte. Ein ungemein gefchidter Infors 
mator hatte alfo feine volle Arbeit, uns acht Kinder in ſtetem 
Fleiße und in ‚guter Bucht zu erhäften. Doc, da er ein 
ſehr aufgeweckter Kopf war, ber feinen Zöglingen alles ſpie⸗ 
lend beizubringen, zugleich auch die rechten Mittel anzuwen⸗ 
ben wußte, uns Furcht und Liebe einzuflöhen, fo hatte unfer 
Studiren einen fehr erwuͤnſchten Fortgang; weshalb fich der 


; 
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adelige Principal nebſt ſeiner Gemahlin fowohl uͤber den 
Lehrer als. über die Lernenden ſehr zufrieden bezeigte. 

Wenige Wochen nach dem Abzuge der Schweden aus 
Sachſen, kam meine vorige Wohlthäterin nebſt ihrem Ches 
gemahl dahin gereiſet, um ihren Befreundeten einen Beſuch 
abzuſtatten, und zugleich mich mit Sack und Pack zuruͤck zu 
nehmen. Allein meine jetzigen Verſorger, beſonders aber 
das inſtaͤndige Anhalten meiner Schul⸗ und Spielgefaͤhrten, 
ſo wie auch die Fuͤrbitte des mir ſehr gewogenen Informa⸗ 
tors, beachten es endlich fo weit, daß ich Erlaubniß ers 
hielt, noch einige Zeit zu bleiben, wo ich war, wobei ich 
. zugleich von ber Güte meiner erſten Gönner zwanzig Thaler 
zu Kleidung, Wäfche und Büchern erhielt, ungeachtet mein 
jetziger Patron fich bereit erklärte, mich. mit allem Nöthigen 
zu verfehen, und zwar darum, teil feine beiden jüngften 
Söhne bloß durch mein Beifpiel zum Studiren angeſpornt 
wuͤrden. 

Beilaͤufig muß ich hier noch arwaͤhnen, daß ich damals 
zugleich die Nachricht erhielt, wie mein Obriſter wenige Tage 
nach meiner Entfernung; und nachdem er von feinem Wirthe 
und deffen Gemahlin einen. wahrhafteren Bericht von der 
Sache eingezogen, fi der mir zugefügten übeln Behand⸗ 
lung hatte gereuen und verlauten laffen: er wolle bemjenigen 
"sehn Dulaten geben, welcher von mir Nachricht bringen und 
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mich ‚ihm wieberfchaffen koͤnne. Allein die veblichen Leute 
hatten dennoch dem Landfrieden nicht trauen wollen, fon 
dern alle mögliche Worficht gebraucht, um meinen Aufenthalt 
verfchwiegen zu halten, und da bald nachher bie Rede gegan- 
gen, es fei jenfeit des Eibfiroms ein ertrunkener Knabe ger 
funden worden, fo hatte man ihn bei den Gedanken gelaffen, 
daß ich unfehlbar durch Zufall in dies Ungläd geratben. 
Der Obriſt hatte ſich indeß dies fehr zu Gemüthe gezogen, 
und feinen Zoen zulegt an dem Ihgenhaften und verrätheris 
ſchen Diener ausgelaffen, dem er zweihundert Hiebe mit duͤn⸗ 
nen Spießruthen: und ſodann bie Muskete auf den Rüden 
geben ließ. Auch das verbuhlte Kammermaͤdchen hatte ihren 
Lohn befommen; denn nachdem fie der ſchwediſchen Armee 
- etliche Tagereiſen als eine lieberliche Dirne.nachgefolget, war 
fie endlich bis aufs Hemde ansgezogen und nuruͤcgepeitſcht 
worden. 

Mein Fleiß ward durch die umverdienten Wohithaten 
fo vornehmer Gönner dergeſtalt angeſpornt, daß ich ſogar 
Abends und fruͤh Morgens mir am Schlafe abbrach, um 
nur dem äalteſten Junker nachzukommen; denn mein Patron 

hatte mir verſprochen, dafern ich mich fortwaͤhrend gut auf⸗ 
fuͤhrte, ſo wolle er mich nebſt feinen Soͤhnen etliche Jahre 
auf der Univerſitaͤt frei. halten, und zwar nicht etwa als 
einen ‚Bebienten, fondern als ihren Gefetfhafer 
Setſenburs. 
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Meine erſte Wohlthaͤterin ſtarb zu meinem großen Leid⸗ 
weſen bereits zu Ende des Jahres 1709, hatte mir indeß 
mit Genehmigung ihres Gemahls zweihundert Thaler ver⸗ 
macht, die ich auch drei Jahre nachher nebſt den Zinſen rich⸗ 
tig erhalten habe. Unterdeß ruͤckte allmaͤhlig die Zeit heran, 
da mein Patron ſeine drei Soͤhne, nebſt ſeinem jungen ver⸗ 
waaiſeten Vetter und mir, unter der Aufſicht des Informa⸗ 
tors, dee nunmehr ben Titel als Hofmeifter befam, auf die 
Univerſitaͤt nach Halle fendete. Es gefchah dies um Mii- 
chaelis des Jahres 1711, und wir bekamen in einem und 
demfelben Haufe drei Zimmer zu unferer Bequemlichkeit. Die 
zwei ätteften Junker legten ſich hauptſaͤchlich auf die Rechts 
gelahrtheit , und haben e8 auch darin fo weit gebracht, daß 
fie nachher alle beide ſehr anfehntiche Königliche Poften erhal: 
ten; der jüngfte nebft dem vater» und mutterlofen Auguſt 
aber, deren Sinn von Jugend an auf das Soldatenleben 
gerichtet war, wollte fi nur zu den babin gehörenden Wifs 
ſenſchaften, als Hiftorie, Geographie, Genealogie, Mathefis, 
‚Tanzen, Weiten, Springen, Fechten und bergleichen beques 
men. Sch hielt e8 mit den letzteren, Iegte mich aber. am 
meiften auf die Mathefis, befuchte deshalb eines berühmten 
Profeſſors Collegia mit großem Eifer, und wandte überdies 
den größten Theil meiner Spielgelber einem außerordentlichen 
Lehrer zu, um deſto fehneller in diefer Wiffenfhaft und den 
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dazu gehoͤrigen Kenntniffen fortzufchreiten. Nun hatte ich 
zwar oft genug Gelegenheit, mie auf Koften meiner beiden 
Mitftudenten in und außer der Stadt ein Vergnügen zu 
machen, allein mein größtes Vergnügen mar, einfam auf 
meiner Stube zu fiten und mit den mathematifchen Snftrus . 
menten zu arbeiten, wobei ich indeß die Stunden auf der 
Meitbahn, dem Tanz⸗ und Fechtboden felten verfäumte, 
Kurz, ich -ftudirte immer fort auf einen Generallieutenant 
108, weil e8 mir, um mein Gluͤck im Kriege zu fuchen, kei⸗ 
nesweges an Herzhaftigkeit fehlte, und überdies ich mir eins 
bildete, daß ich mich fehnellee mit dem Degen in der Fauſt, 
als mit der Zeder hinter dem Ohre emporſchwingen koͤnnte, 
wofern ich nur etwas in- ber, Kriegsbaukunſt gelernt hätte. 
So vergingen denn meine Univerfitätsjahre geſchwinder, als 
ich vermuthet ‚hatte. Binnen diefer Zeit war ich mit meis 
nen Junkern nur ein einzigesmal zu Haufe gewefen, — id) 
fage abfichtlich. zu Haufe, da mid) meine Wohithaͤter wie 
ihr leibliches Kind hielten. 

Um Michaelis des Jahres 1714 reiſten wir ebenfalls 
. wieber dahin, um die angenehme Herbſtzeit daſelbſt zuzu⸗ 
bringen. Da nun die artigen Fräulein meines Principals, 
.fo wie die ungemein wohlgebildete Charlotte, eine ziemliche 
Anzahl. junger Kavaliere in das Haus zogen, fo fehlte es 
nicht an täglichen Luflbarkeiten und Zerſtreuungen. Ich 
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Aberlegte indeß, daß es meine Schuldigkeit ſei, dem verwitt⸗ 
weten Gemahl meiner erſten Wohlthaͤterin meine Aufwar⸗ 
tung zu machen, bat mir daher von meinem jetzigen Goͤn⸗ 
ner ein Pferd aus, und ritt zum erſtenmal wieder die 
Straße zuruͤck, auf welcher mich vor etlichen Jahren ein 
Bauerwagen in ſchmerzlichem Zuſtande meinem Gluͤck ent⸗ 
gegen gefuͤhrt hatte. Der alte Herr von Adel nebſt ſeinem 
zu Haufe lebenden Sohne empfing mich ungemein freund⸗ 
lich und höflich; ja man behandelte mich unverdienter Weiſe 
wie eitten wirklichen Kavalier, und mollte mich überreden: 
ich hätte mir ein fo gutes Anfehn und fo viel Geſchicklich⸗ 
Bit erworben, daß ich nunmehr im Stande fei, in Zukunft. 
ohne weitere Vorfprache mein Gtüd felber zu befördern. 
Nachdem ich dem jlingeren Heren einige Zeichnungen von 
Landfchaften, Städten, Feſtungen und dergleichen gezeigt 
und ihm, als ich fein ‚großes Wohilgefallen daran bemerkte, 
ein Gefchent damit gemacht hatte, erhielt ich nicht allen ſo⸗ 
fort die von feiner verftorbenen Mutter mir vermachten 
zweihundert Thaler baar ausgezahlt, fondern von ihm auch 
noch zwei vortreffliche,, Fafl noch ganz neue Kleider, wovon 
das eine ſtark mit Golde "befegt war. Der alte Herr aber 
ſchenkte mir für das ihm gemachte Gefchene, welches aus 
allerlei gefchliffenen BVergedferungsgläfern, Sonnenuhren und 
dergleichen beftand, funfsig Dukaten. Und -fo Eonnte ich - 
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denn nach etlichen Tagen in einer feiner Karoffen fehe ver: 
gnuͤgt wieder zu meinen beiden Gefährten zuruͤckreiſen. 

Dieſen zeigte ich mich nun wenige Tage darauf in 
meinen neuen Staatskleidern, und fand dabei das alte 
Sprichwort beftätigt: Kleider machen Leute. Außerdem er» 
weckte mie meine wohlgefüllte Goldboͤrſe einen fo unverzage ' 
ten Muth, daß ich feft glaubte, es koͤnne einem mit fo vier 
. Ion Gaben und Gütern überhäuften Gluͤcksritter unmöglich 

in ber Welt etwas fehlfchlagen. Um diefelbe Zeit aber bes 
gann fich in mir auch noch eine andere Neigung zu regen, 
deren ich nicht Her werden konnte. Sch verliebte mic 
naͤmlich in das ſchoͤne Fräulein Charlotte, und zwar auf 
folgende Veranlaſſung. 

Wir wurden faſt täglich von einem benachbarten Lands 
junfer befucht, der fich die größte Mühe gab, um Charlots 
tens Gewogenheit zu erwerben. Es war dies int übrigen 
ein Mann von ziemlich gutem Anſehen, beſaß aAuch für ſei⸗ 
nen Stand hinlaͤngliche Einkuͤnfte, hatte indeß ſchon einige⸗ 
mal das Ungluͤck gehabt, feine Ausgeberinnen, Koͤchinnen, 
und fogar die Viehmaͤgde in den- Stand der Ammen zu ver- 
fegen, mie ihm denn erft vor Kurzem eine Viehmagd, die er 
ungeachtet ihrer Reibesumflände aus dem Haufe geprügelt, 
‚zur Vergeltung auf einmal ein paar Zwillinge vor die Thür 
gebracht h atte. Nun waren zwar nachher alle diefe Hände 
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mit Gelde geſchlichtet und abgethan worden, deſſen ungeach⸗ 
tet machten ihm dieſelben uͤberall Hinderniſſe, wo dieſer 
Herr Ferdinand von H*r das Band ehelicher Liebe ans 
zufnüpfen ſuchte. Bei Charlotten dagegen meinte er noch 
am erflen anzukommen, da biefe ein: zwar fhönes, dabei 
aber ſehr armes Fräulein mar, die kaum fünfhundert Tha⸗ 
Ier im Vermögen hatte. 

Eines Tages wurde er fo .treuherzig gegen mich, daß 
er auf einem einſamen Spaziergange mir ſein ganzes Ge⸗ 
heimniß anvertraute und mich um meine Vorſprache bei 
Charlotten bat, indem er glaubte, daß ich nicht allein bei ihr, 
ſondern auch bei des Herrn von VB**, meines Principals, 
Fraͤulein Toͤchtern in gutem Anſehn ſtuͤnde, und zwar ſchon 
darum, weil ich mit ihnen vormals zuſammen in die Schule 
gegangen. Anfangs trug ich nun zwar großes Bedenken, 
das Amt eines Kopulationsrathes zu uͤbernehmen, indeß, da 
er mir eine ſilberne engliſche Uhr ſchenkte, und fuͤr diesmal 
nichts weiter verlangte, als daß ich Charlottens Bruder 
Auguſt, der ihm bisher ſehr widerwaͤrtig erſchienen, dahin 
bringen moͤchte, in Zukunft beſſere Freundſchaft mit ihm zu 
pflegen, fo ließ ich mich endlich bereden, ein Liebesnetz zu 
ſpinnen, worein ſich mein- Herz nach wenigen Tagen felber 
verſtrickte. Auguſt, der von jeher mein guter Freund ger 
weſen war, ließ ſich endlich dazu bewegen, mit Ferdinand 
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freunbfhaftlicher umzugehen, doch mas die Schwaͤgerſchaft 
anbelangte, fo merfte ich fehr bald, daß Auguſt, als ein 
ſtolzer und eigenfinniger Kopf, nie feine Einwilligung dazu - 
geben wuͤrde. Doch dies .ging mich nichts an. Ich mar 
froh, daß Ferdinand über die gute Ausrichtung des erften 
Auftrags ſich vergnügt bezeigte, und mich aus Dankbarkeit 
mit einem wmohlgewachfenen Reitpferde nebft Sattel und 
Zeuge befchenkte. Zugleih aber bat er mich, ich möchte 
doch in feinem Namen einen Liebesbrief nebſt beigelegten 
Verſen an Charlotten auffegen, und auf die Verfe eine feine 
Melodie komponiren, damit er fie des Abends unter Chats 
Lottens Fenſter, das nach dem Garten hinaus ging, abfin= 
gen koͤnnte, wobei ich feinen Gefang mit mieiner Laute bes 
gleiten follte, um auf dieſe Weiſe mit vereinter Kraft Char⸗ 
lottens felſenhartes Herz zu brechen. Ich machte abermals 
dagegen unzaͤhlige Einwuͤrfe, indem erſtens dies weder Art 
noch Geſchick, ich aber wohl gar noch Verdruß davon haben 
wuͤrde, auch ſei ich ferner ein ſchlechter Lautenſpieler und 
noch ſchlechterer Komponiſt; allein es half da kein Einreden. 
Der von dem Liebesgott tief verwundete Ferdinand wollte 
raſend werden, wofern ich ihm meine Huͤlfe verſagte, zu de⸗ 
ren Beſchleunigung er mir abermals ein Geſchenk machte, 
welches aus einer vergoldeten ſilbernen Schnupftabacksdoſe 
beſtand. u . 
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Demnach ergriff ich endlich das Schreibzeug, und ſetzte 
an Charlotten einen Brief auf, deſſen Abſchrift ich noch bis 
dieſe Stunde in meiner Brieftaſche bei mir trage. Indeß 
es wird unnöthig fein, dergleichen Thorheiten der Jugend 
jetzt in meinen reiferen Jahren noch zu wiederholen.“ 


Hiermit wollte Herr Litzberg in ſeiner Erzaͤhlung einen 
Sprung machen; allein der Altvater ſagte mit herzlichem 
Lachen: „Halt, Herr Litzberg! ſo haben wir nicht gewettet. 
Es heißt: Narravere patres, et nos narravimus omnes ). 
Sch habe das Vertrauen zu Eurem reblihen Gemüth, daß 
Ihr keine fo außerordentlich Ärgerlihen Streiche begangen 
haben werdet; was aber die Xhorheiten der Sugend anlangt, 
fo wird ſich niemand von uns daran ärgern. Daher könnet 
She diefelben zu unferer Beluftigung wohl erzählen, zumal 
da ich in meiner Sefchichtserzählung auch bie meinigen nicht 
verſchwiegen habe.’ | 

So wurde denn num Herr. Ligberg eerichit, ſeine 
Brieftaſche hervorzulangen, und uns aus derſelben den Auf⸗ 
ſatz ſeines damaligen Briefes vorzuleſen, der folgendes In⸗ 
halts war: | 


*) „Die Väter haben erzählt, und wir ade" haben der Reihe nach 
erjahlt.“ 
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Allerſchoͤnſtes Fraͤulein, 

Mein aͤußerſt verliebtes Herz bat zwar dem Munde 
und den Augen unzaͤhligemal Ordre gegeben, Ihnen die 
Beſchaffenheit des Feuers, welches Dero unvergleichliche 
Augen in dem Innerſten meiner Seele angezuͤndet haben, 
zu entdecken; allein, wenn bei aller erwuͤnſchten Gelegenheit 
der Mund. zu bloͤde, fo find dagegen die Augen deſto un 
glüdlicher gemwefen, weil mein anbetungswuͤrdiges Fräulein 
deren Sprache niemals verfiehen tollen. Jetzo wagt es 
meine Hand, einige Linderung für mein beflemmted Herz zu 
fuchen, das unfehlbar in Eurzer. Zeit gänzlich verzehrt wird, 
dafern Sie, allerfhönftes Fraͤulein, als die Urheberin diefer 
Glut, demfelben nicht Dero unfchägbare Gegengunft zur 
Erquidung gönnen wollen. Ich erwarte alfo zwifchen Furcht 
und Hoffnung von Ihnen den Ausſpruch: ob ich Liebe oder 
Haß, keben oder Tod zu finden habe; und bin dennoch bei allem 

Meines allerwertheſten Fraͤuleins | 
bis in Grab getreuer 
Ferdinand von H**, 


| Dabei hatte ich mit meiner wenig geübten poetifchen 
Feder folgende Verfe hinzugefügt: 


Iſts wahr, ihr alerfhönften Augen, | 
Daß ihr ſo ſchoͤn als graufam feid ? . 


Pr 
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Rein, dieſes ſchickt ſich nit zufammen, 
Drum, fliftet ihe gleich Blut und Slammen, 
So laßt dody endlich mit der Zeit 
Aus euren Blicken Kühlung faugen, - 
Erwaͤgt, daß meine treue Seele 
Durch euren Strahl entzündet ift, — 
Betrachtet doch in meinem Herzen 
Den Einfluß aller Angſt und Schmerzen, 
Wo .Gram und Furcht das Herz zerfrißt; 
Seht an, ach feht, wie ich mich quäle, 


Drum laßt, ihre ſchoͤnſten Augenfonnen, 
Euch endlich zur Erbarmung ziehn, 
Vergöttert euch durch Huld und Güte, 
So kommt mein Hoffen bald zur Bluͤthe, 
So muß der Schmerz von binnen fliehn, 
So hat mein treues Herz gewonnen. 

Kaum hatte ich bem äußert verliebten Ferdinand beide 
Auffäge vorgelefen, als er vor Freude deckenhoch fprang, 
und mic unzähligemal umarmte und Füßte, weil, mie er 
.fagte, ſeine Gedanken darin fo treffend ausgedrückt wären, 
als ob ich ſelbſt in das Innerſte feiner Seele hineingeſchaut 
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hätte. Sch wollte ihm nun Beides zum Abfchreiben übers 
geben; allein hier Tat ber Knoten. Denn ber gute Ebel 
mann verftand außer feinem Namen wenig mehr ale die 
deutfchen Ziffern hinzumalen. So mußte ich mid, denn, 
obwohl höchft ungern, entfchließen, mit etwas veränderter 
Hand die Sache felber in Ordnung zu bringen, und zum 
Ueberfluffe auch noch den Brief gleich nach der. Mittage- 
mahlzeit an Charlotten uͤberſenden. 

Damit war aber die Sache noch lange nicht abges 
macht; fonderni nunmehr mußte der gezwungene Reimfchmieb 
ſich auch noch wider Willen zu einem Kapellmeifter noth⸗ 
züchtigen laſſen, und über den Eläglichen Text nicht minder 
Eägliche Noten fegen. Sobald dies gefchehen war, liefen 
wir mit einander eine halbe Meile Weges weit ins Holz,. 
wo ic) dent lichterloh brennenden Verliebten die Melodie ets 
liche hundertmal verfingen mußte, ehe er diefelbe auswendig 
lernen und fich getsauen Eonnte, fie unter dem Schuge ber 
dunkeln Naht unter Charlottens Zenfter abzufingen. Mir 
kamen bes Abends nicht zu Tiſche, fondern tranken ung in 
einer nahgelegenen Schenke erſt einen halben Raufh, um 
defto mehr. Herz zu unferer Abendmuſik zu faffen. Sobald 
es völlig Nacht geworden war, ſchlichen wir uns ohne Licht 
ganz fachte auf meine Stube, von mo id; meine bereits ges 
flimmte Laute abholte, und mic, fohann mit meinem von 
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Liebe enden Gefährten zwiſchen etliche, noch ziemlich be⸗ 


laubte Haſelnußſtraͤuche verſteckte, die Charlottens Schlaf⸗ 
kammer gerade gegen uͤber gewachſen waren. Ich hatte 
kaum angefangen auf der Laute ein wenig zu ſpielen, als 


ſie ſchnell das Fenſter oͤffnete und ſich in ihrem Nachtkleide 


perſoͤnlich zeigte. Der von Liebe entzuͤndete Ferdinand 


machte mich durd einen empfindlichen Rippenftoß auf bie 
fen herrlichen Anblick aufmerkfam. Da ich nun, um fri⸗ 
fhen Athem zu fhöpfen, etwas inne zu halten genäthigt 
war, glaubte er, es fei nunmehr Zeit den Text anzufangen, 
und erhob daher feine hochadelige Stimme. auf eine fo be 
mwegliche Art, daß es Bein Wunder gemwefen wäre, wenn bie 


ganze Eſelszunft europaͤiſcher Nation gewuͤnſcht hätte, ihn 


als einen Virtuofen in ihre Kapelle aufs und anzunehmen. 
Ich konnte buchaus feinen Ton nicht finden, und da er ſo⸗ 
wohl den Text ald die Melodie vergeffen oder vertrunfen 
hatte, fo fingen wir die zwei erften Zeilen der Arie wohl 
ſechsmal von vorn an, bis uns endlich Charlottens uͤberlau⸗ 


tes Gelächter ein Stillſchweigen von etlihen Tacten auf⸗ 


legte. Allein hier entfiel dem ſterblich verliebten Ferdinand 
nebſt der Stimme zugleich auch der Muth, und wollte ich 


nicht in der Schande ſtecken bleiben, fo mußte ich nach eis 


nem abermaligen kurzen Vorſpiel bie ganze Arie felber abs 


fingen. Nach Endigung  derfelben Elatfchte Charlotte zum 


Be 
eo 
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Zeichen des Vergnuͤgens in die Haͤnde, und rief mir in 
franzöfifcher Sprache, welche Ferdinand nicht verſtand, die 
Worte zu: Cela m’a donne à ce soir un double conten- 
tement. Dormez bienL *) 


Kaum hatte fie das Senfter wieder gefchloffen, alß er 
"mich fragte: was fie denn gefprochen babe; worauf ich wohls. 
weislich zue Antwort gab: fie habe fich höflich bedankt und | 
und eine ruhige Nacht gemünfht. Nunmehr hing fein Lie- 
beshimmel überall voll eigen. Er drüdte mir auf der 
Stelle zwei Dukaten in die Hand, und ba feine Gefchäfte 
ihm nicht geftatteten, diefe Nacht außer feinem Haufe zuzus 
bringen, fo ließ er ſich in aller Stille fein Pferd bringen, 
„und vitt davon, mit bem Verſprechen, daß er übermorgen 
” Mittags ganz gewiß wieder bei uns fein wolle, wo ich ihm ' 
dann die Antwort des Fräuleins einhändigen und erklären 
folfte. 0 . 


Ich verfprach, feine giehesangelegenheiten wohl in Acht 
zu nehmen, legte mich dann nieder, fland am andern Mor⸗ 
gen früh auf, und beluſtigte mich auf dem im Garten be- 
findlichen Vogelheerde, wo mir durch eine treue Magd fols 


*) Ich habe dieſen Abend ein doppeltes Vergnügen gehabt; ſchlafen 
Sie recht wohl! 
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gende Zeilen von Charlotten eingehaͤndiget wurden, die ich 
nothwendiger Weiſe wohl ebenfalls werde ableſen muͤſſen. 


Mein Herr, 

Verſtellet Eure Hand, wie Ihr wollet, ſeid aber ver⸗ 
ſichert, daß Charlotte dieſelbe unter tauſenden dennoch erken⸗ 
nen wird. Allein ſaget mir, warum Ihr ſo verraͤtheriſch 
handeln, und auf die Seite meiner Feinde treten koͤnnet, da 
ich doch von Jugend auf, meines Wiſſens, ſtets redliche und 
aufrichtige Liebe gegen Eure Perſon bewieſen habe und, 
wenn ich offenherzig ſchreiben ſoll, bis dieſen Augenblick 
noch mehr Hochachtung gegen Euch hege, als gegen alle an⸗ 
dere mir bekannte Mannsperſonen. Ueberleget daher ſelbſt, 
ob es mir nicht ſchwer fallen muß, mich von einem, fuͤr 
aufrichtig gehaltenen Freunde unverſchuldeter Weiſe hinter⸗ 
gangen zu ſehen. Indeß, ſollet Ihr bloß verführt, und viele 
teicht doch noch unfchuldiger fein, als ich in diefem Augen⸗ 
blick glauben kann, fo iſt's Euch vergoͤnnt, Euch gegen Abend 
im Luſtgarten bei guter Gelegenheit und ohne Beiſein Ande⸗ 
rer zu entſchuldigen. Unterdeß gebet dem abgeſchmackten 
Ferdinand nur dies zur Antwort: daß ich das ganze Schrei⸗ 
ben als einen angenehmen Scherz aufgenommen haben 
wuͤrde , wofern ſtatt feines, mir bis in ben Tod verhaßten 
Namens, die zwei Buchſtaben F. L. geſtanden haͤtten. Sa⸗ 
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get ihm nur frei heraus, daß mein fefter Entfchluß Tei: eher. 
einen ehrbaren Bürger, als einen folchen Edelmann, wie er 
ift, zu heirathen. Der. adelige Stand ift mir ein Greuel, 
wofern derfelbe nicht die Helmdecken der Tugend und Artige 
tigkeit im Wappen und im ganzen Weſen aufzumweifen hat; 
dagegen ift mir.ein Bürgerlicher, ben beide Kigenfchaften 
sieren, in meinen Augen bes hoͤchſten Adels würdig, ja noch 
weit höher zu fhägen. Ueberleget felbft, was ich damit ges 
fagt haben will. Uebrigens erzeiget mir die Gefälligkeit, 
diefen Brief zu verbrennen, damit. er nicht etwa im verdaͤch⸗ 
tige Hände falle, und feid verfichert,, daß auch in Zukunft 
ohne gegebene Veranlaſſung Euch niemals haffen wird 
Charlotte R.vonM. 


Dem Briefe waren außerdem noch einige Verſe gleie 
chen Inhalte von ihrer Hand beigefügt. 

Gleich bei Lefung dieſer Zeilen entbrannte mein Herz 
dergeſtalt in heißer Liebe, daß ih vor innerem Entzüden 
ſtumm bafigen blieb. Denn mas war augenfcheinlicher, als 
bag mir Charlotte den Schlüffel zu ihrem Herzen zeigte. 
Sch meinerfeits hatte zwar freilich ſchon ale Kind dies are 
tige. Sräulein, von dem erften Zage unferer Bekanntfchaft 
an, heimlich geliebt, allein diefe Liebe war, um meiner das 

‚maligen Lage willen, ſtets mit fo viel Hochachtung und Ehr⸗ 
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erbietung verknüpft geweſen, daß mir niemals in die Ges 
banken kam, von ihr Segenliebe zu erwarten. Nunmehr 
aber wurde ich plöglich fo tief in die Betrachtung ihrer 
Reize und Annehmiichleiten verfenkt, daß ich fogar die mit» 
tägige Speifeglode darüber verhörte, und vrfi-gerufen wer⸗ 
den mußte. 

Charlotte und ich konnten bei Tafel einander nicht 
lange ohne innere Gemuͤthsbewegung anfehen, daher begeg⸗ 
neten fich unfere Blicke bloß verſtohlen, bis ich endlich des 
Abends im Spazierengehen bie Gelegenheit wahrnahm, ihr 
das ganze Geheinmiß meiner Bekanntſchaft mit Ferdinand 
zu offenbaren, ſie deshalb um Verzeihung zu bitten, ihr fuͤr 
die Zukunft meinen gehorſamſten Reſpect zu verſichern, und 
endlich mit folgenden Worten zu ſchließen: „Es liegt mir 
indeß, gnädiges Fraͤulein, noch etwas Wichtiges auf dem 
Herzen, das ich aber unmöglich offenbaren kann, fo lange 
._ ich zu befürchten habe, daß ung irgend jemand von fern bes 
obachten koͤnnte; uͤberdies erfordert meine Scüchteenheit 
eine bequemere Zeit und Gelegenheit, um etwas zu entdek⸗ 
ten, das mein gnäbiges Fräulein vielleicht nicht errathen 
wird.“ — „Das muß etwas beſonderes fein," verfegte 
Charlotte; „allein, lieber Freund, Euer Wefen koͤmmt mir 
heute in allen Stüden ohnehin ganz anders vor als fonft, 
weshalb ich um fo. begieriger bin, Euren Vortrag zu vers 
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nehmen. Jedoch ich wüßte mich auf feine bequeme Gele 
genheit, die ohne Verlegung meiner Ehre flatt finden koͤnnte, 
zu befinnen; ſeid Ihr indeß in dieſem Stuͤck verfchlagener 
. als ih, fo meldet es mir, doc, wie gefagt, ohne daß es. 
meine Ehre in Verdacht oder Nachtheil bringe, fonft will 
ich mir lieber alle Neugierde vergehen laſſen.“ — „Behuͤte 
der Himmel, mein gnädiges Fräulein, war meine Ants 
wort, „daß duch meine Veranlaffung auch nur der mins 
deſte Schein des Verdachts auf Dero unvergleichliche Tu⸗ 
gend fallen folte. Indeß, wofern mir erlaubt iſt eine Ges 
legenheit vorzufchlagen, fo würde ſich eines von Dero Kams 
merfenftern, welches nach dem Garten geht, am beften dazu 
ſchicken. Es ift daffelbe nicht gar hoch, mit feften, eifernen 
Stäben verwahrt, und in einem abgelegenen Winfer befind- - 
lich, fo daß ich auf einer Kleinen Leiter bis dahin gelangen 
und aufs geheimſte mit Ihnen fprechen kann, wofern nur 
mein gnädiges Fraͤulein eine gewiffe Stunde beflimmen 
will, wann ich mir die Sreiheit nehmen darf, mich zu naͤ⸗ 
bern. Charlotte fehüttelte dazu ben Kopf, und befann ſich 
eine lange Weile. Endlich aber bewilligte fie, daß ich in 
der naͤchſtfolgenden Nacht, wenn der weiße Vorhang heraus» 
binge, um ef Uhr vor diefem Aubdienzzimmer erfcheinen 
dürfte, außer diefem Zeichen aber durchaus nicht. 

Sobald demnach andere Leute zu Wette gegangen wa- 

Zelſenburg. II. 8 21 
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ren, ſchlich ich mich heimlich in den Garten, baute mein 
Katheder auf, und faßte endlich das Herz, Charlotten, ſo 
wie fie ſich am geöffneten: Fenſter zeigte, durch bie engen eis 
ferien. Stäbe meine Biebesecktärung zu thun. Es ift nicht 
noͤthig, den Inhalt derfeiben Hier ansführlich anzugeben, 
benn mer nur ein, einzigesmal verliebt gewelen, wirb fid 
leicht denten Können, was man bei ſolchen Gelegenheiten für 
Heiß anwendet, um feinen Vortrag auf eine recht herzbre⸗ 
chende. Weife einzurichten. Kurz Charlotte und ich wurden 
binnen zwei Stunden in unſerer Sache voͤllig eins, ſchwo⸗ 
ren einander ewige Treue und verabredeten: daß ich erſtlich 
nach Wien reiſen und auskundſchaften ſollte, ob noch etwas 
von meinem vaͤterlichen oder muͤtterlichen Erbtheile zu er⸗ 
halten fei, worauf ich dann einen. Theil des Geldes an eine 
fichere Dfficierflelle verwenden und meine Geliebte öffentlich 
zue Che begehren Eönnte. Doc eines war an uns beiden 
nicht zu loben, daß wir uns nämlich beredeten, Ferdinanden 
fo lange hinzuhalten, bis ich von Wien seht wieder zu⸗ 
rüdgelommen waͤre. 

Damals hatte ich zum erſtenmal das Vergnügen, die 
jenigen Suͤßigkeiten, wiewol fehe fparfam, zu Eoften, bie 
eine Mannsperſon nur irgend von den purpurfarbenen Lips 
pen eines ſchoͤnen Frauenzimmers genießen ober ſich irgend 
einbilben oder wünfhen kann; denn die zwar fehe engen 





des Mathemeticas Ligberg. 323 
eifstnen Gitter waren demmoch fe beſchaffen, daß fie mie 
Tiefe Ergoͤrlichkeit auf den Lippen und: zarten Haͤnben mei 
. ner: Gelicbten geflatseten. Nachdem num alles, was und 
dei diefer: erſten geheinren Juſammenkanft einſſeel, aufs ges 
maueſte verabredet worden, war ich fo hoͤſtich, Shartottens 
Nachtruhe nicht ganz zu verderben, ſondern begab mich um 
zwei Uhr in. mein :Bimmer zuruͤck 

Am folgenden Rage ſteilte ſich Ferbinand, wie er vers 
fprochen, fehr zeitig ein, und erhieft von: mir bie tröfttiche 
Nachricht: daß feine Angelegenheiten bei Charlotten: fehe - 
zut fländen, und ob fie es gleich verredet hätte, Beit: Lebens 
niemals Liebesbriefe. an eine Mannsperſon zu fehreibenw, fo - 
wuͤrde en bach in ihren Reden; Mienen mb fernerem. Um⸗ 
gange fetıhie Anzeichen ihrer Liebe finden, daß es ihn nicht 
gereuen wuͤrde, fich meiner Vorſprache bedient zu haben. 
Dem aͤmußern Anſcheine nach fand er es auch wirklich fe; 
denn Sharlotte wußte ihm. fo klug ‚und artig zu begegnen, 
daß ee mit. ihren Benehmen: völlig zufrieden war. Sie 
war: genöthigt, ein koſtbares Geſchenk von ihm anzunechnien, 
weiches an Werth beinahe hundert Dukaten betrug; dage⸗ 
gen ließ:ſie ſich durchaus nicht bereden, das: Betſprechen eis 
08 baidigen Verloͤbniſſes zu geben, indem fie unter audern 
andy. dies nis Urſache anfuͤhrto: daß fie ihn wenigſteas Jade 
und: Tag wegen feiner Treme: auf bis Probe ſiellon mäffe: 

21* 
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Ihren Bruder hatte er unterdeß durch Geſchenke und andere 
Gefaͤlligkeiten nach und nach ſo fuͤr ſich eingenommen, daß 
es ſchien, als ob ſie nur ein Herz und eine Seele waͤren; wie 
denn auch dieſer Auguſt mehr bei ihm als bei uns war, 
und unfehlbar bei Ferdinands Koͤchinnen und Maͤgden ſein 
Weſen trieb. Mir dagegen wurde mein Amt als Kopula⸗ 
tionsrach von nun an ganz abgenommen, weil Ferdinand, 
ſeiner Meinung nad), jegt feinen Fuͤrſprecher mehr beburfte; 
dorh befam ich zum höflichen, Abfchiede noch zwölf Stuͤck 
Dufaten.. 0 
Mittlerweile kamen Charlotte und ic faft jede Macht 
an. dem erwähnten Orte zufammen, ungeachtet die Kälte 
bes Winters immer firenger wurde, fo baß wir ung fehr in j 
Acht nehmen ıhußten, daß die von oft wieberholten Küffen 
feucht gewordenen Lippen nicht etwa ihre zarte Haut an 
den kalten eiftenen Stäben hängen ließen. : Ich für mein 
Theil Eonnte indeß gar nicht begreifen, warum ber Herr 
von-V** feine Söhne fo lange von ber Univerfität. zuruͤck⸗ 
hielt, da dieſe doch felber täglich wuͤnſchten, wieder nad 
Halle, zuruͤckzukehren. Ich, ber ich mich täglich mit ihnen 
in der Mathematik übte, wurde von allen. Iieb und werth 
gehalten, am meiſten aber von meiner engelgleidhen Char⸗ 
lotte. Wir beide. gingen übrigens wor den Augen ber Wele 
fo gleichgültig mit einander um, daß auch Die Atthgſten nichts 
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von unferem Liebesverfländniß ahnen konnten, ungeachtet 
. Charlotte den von mir empfangenen bemantenen Verloͤbniß⸗ 
King täglich an ihrem Finger terug, mogegen fie mir einen 
koſtbaren Petfchier-Ring hatte verfertigen und verblümter 
Weiſe den größten Theil ihres Stammwappens, jedoch mit 
einigen Veränderungen, hinein fegen laſſen. 

80 verfloß die Hälfte des Winters. Ich hielt endlich 
mit meiner Geliebten eine geheime Berathung, worin. be 
ſchloſſen wurde, daß ich um Faſtnacht meine Reiſe nach 
Wien antreten, und mir dazu von meinem Patron beglau⸗ 
bigte Zeugniſſe, Reifepäffe und Empfehlungeſchreiben aus⸗ 
wirken ſollte. 

Ich benutzte daher eines Tages eine gute Gaegenheit, 
meinem Principal vorzuſtellen: da ich nunmehr durch ſeine 
unverdiente gnaͤdige Unterſtuͤtzung in Stand geſetzt worden, 
mie mein Brot in Zukunft ſelber zu verdienen, fo wuͤrde e& _ 
mir zue Sünde und Schande gereihen,. wenn ic, feine 
Gnade ferner. mißbrauchen und hier länger mäßig liegen 
wollte, ohne an mein ferneres Kortlommen zu denken; tveds 
halb ich um gnädige Erlaubniß bäte, in meinen Angelegen⸗ 
heiten eine Reiſe nah Wien antreten zu dürfen, mwofelbft 
ic) beſonders durch feine gnäbigen Vorfchriften und eigens 
haͤndigen Empfehlungen meinen Vortheil zu finden hoffte. 
Der gute alte Herr wendete zwar viele® dagegen ein, ſchlug 
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mit auch vor, von Oſtern an noch win Jahr oder PER 
frinen Sbhnen anf der Univerſttaͤt zu bieiben, während :mil 
er Zeit er auf Mittel und Wege bedacht fein wolle, milh 
nach Würden zu nerforgen; allein die Liebe, ach, Die heftige 
Liebe zu Fraͤulein Charlotten ſteckte mE einmal. m. Kopfe, 
und machte mich fo berebt, daß ich dadurch enblich meinen 
Zweck erreihte, und zwei Tage nach Faftnacht des Jahres 
1715 mit hundert Thaler Gelb und einem Aöıen aleide 
von ihm entlaffen wurde. 

Nichts auf der Welt war meinem Herzen empfind 
cher als das traurige Scheiden. Ich wandte alle meine 
Beredfamkeit an, um mein Fraͤulein Charlotte dahin gu de 
wegen, mir in der letzten Nacht insgeheim Zutritt in ihre 


Schlafgemach gu erfauben, und bethenerte zugleich bei allem, 


was heilig At, weder mit Worten noch Gehrden das Ge⸗ 
ringſte wider ihre Ehre und Tugend zu unternehmen; allein 
fie wor in diefem Stuͤcke alla ſtreng, und ich mußte mid 
damit begnuͤgen, meine Abfihiebstälfe bei grimmiger Kaͤlte 
durch das unbarntherzige Eifengitter von ihr gu empfangen: 

‚Hierauf nahm ich nebſt emem zu meiner Bedienung 
angenemmenen Meitönechte, ber mein Reiſegepaͤck in zwri 
vollgepadtten Manteiſuͤcken hinter ſich auf dem Pferde Fährte, 
‚meinen Weg vorerſt nach Halle, wo ich meine daſelbſt noch 
befindlichen Geraͤthe und Bäder einem reblichen Freunde 








men nt, men „PD „ 
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in Verwahrung und demfelben zugleich. gu Unterhaltung 
meines Briefmechfels mit Charlotten die nöthige Anmeifung - 
gab, und ſodann meine Reife fo ſchnell als es meine beiden 
NReitpferde aushalten konnten, über Leipgig und Prag nach 
Wien fortſetzte. Diefe weltberühmte Stadt erreichte ich 
gerade vierzehn Tage vor Oſtern, am Sonntage Judica. 
Es koſtete mir daſelbſt nicht wenig Muͤhe, dns Geſchlecht 
meiner Mutter audzukundſchaften; jedoch nach vielen ver⸗ 
geblich angewendeten Koſten traf ich endlich meine Großmut⸗ 
ter von. muͤtterlicher Seite bei einer ihrer Toͤchter an, bie 
an einen Zeugwaͤrter bei der kaiferlichen Artillerie verheira⸗ 
thet wat und meit ihm fünf lebendige Kinder hatte. 
Sobald ib mich fund gegeben und alle meine ausge⸗ 
fiandenen Satatitäten ausführlich erzählt hatte, umärmte 
mic, meine Großmutter aufs liebreichſte, und erkannte mi 
aus allen Umſtaͤnden, befonders aber an den Geſichtszuͤgen 
- and den Muttermaale, melde ih am Halfte unter dem 
Halstuche aufzmdeifen hatte, für den leiblichen Sohn ihrer 
älteften Tochter. Dagegen wurde ihre und meine Betrübs 
niß außerordentlich erneuert, da niemand Nachricht zu ge- 
' ben wußte, wo meine Mutter mit der jängften Tochter bins 
gekommen fein mafle. 
. Meine Großmutter hatte außer Lieſer Tochter, bei wel⸗ 
cher ſie lebte, noch zwei andere an kaiſerliche Officiert ver⸗ 
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heirathete Toͤchter, und einen Sohn, der unter dem kaiſerli⸗ 
hen Fußvolk als Hauptmann in Ungarn ſtand. Nun ers 
kannten mich zwar anfangs alle drei Muhmen für den Sohn 
ihrer älteren Schwefter; nachdem fie aber die Sache mit ih⸗ 
ven Männern reiflicher überlegt und ſich leicht Rechnung ger 
macht, daß ich mein Muttertheil fordern würde, flimmten 
fie gar bald einen andern Ton an, zudten bie Achſeln und 


‚gaben zu vernehmen, wie ſie dennoch verfchiedene triftige Urs 


fache-hätten zu zweifeln, ob ich derjenige Vetter auch wirklich 
fei, Für welchen ich mic; ausgaͤbe. Man habe fehr viele 
Beifpiele, daß die Leute von liſtigen Landflreichern unter dies 
ſem Namen bintergangen worden, daher müßte ich zuvor 


einen befferen Beweis führen, vor allen Dingen aber bie 


roͤmiſch⸗ Eatholifche Religion annehmen, dann wärben mir 
nicht allein von jebem Geſchwiſter meiner Mutter jweihuns 
dert Kaifergulden baares Geld ausgezahlt, fondern es wuͤrde 


auch Überdies noch für mich geſorgt werden, daß ich durch 


Fuͤrſprache meines Vetters in Ungarn etwa eine Oberoffi 
cier⸗ oder Ingenieurſtelle erhielte. 

Was war unter dieſen Umſtaͤnden zu thun 7 Noch 
mehrere Beweisthuͤmer meines rechtmäßigen Gefchlechtenes 
mens beizubringen, war mie unmöglich; bie evangelifhe Mes 


- Tigion abzufchwören., und bafür die römifch« Tatholifche um 


seitlichen Gewinnes willen anzunehmen , ſchien vor Gott 
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und Menfchen unverantwortlic, einen Proceß aber gegen 
meme bafigen Blutsfreumde anzufangen, war gar nicht, 
zatbfam und in Hinficht auf meine wenigen Mittel fogar 
gefährlih. Daher nahm ich meine Zuflucht zu meiner 
Großmutter, in dee Hoffnung, Haß biefe durch ihe Anfehen ' 
meine Angelegenheiten auf einen guten Buß fegen wuͤrde; 
allein biefe ſtand felber auf fehr ſchwachen Füßen. Die 
gute Alte war nämlich faſt ein Spott ihrer böfen Kinder 
und Kindesfinder, ihr Vermögen hatte fie bis auf wenige 
juruͤck behaltene Goldftäde und Juwelen ſchon vor etlichen 
Jahren unter dieſelben vertheilt, mußte alſo meiſt von der 
Gnade derſelben leben, uͤberdies war ſie ſehr eifrig katholiſch, 
und ſagte mir ausdruͤcklich: ſie koͤnne mich ebenfalls nicht 
mit gutem Gewiſſen fuͤr ihren Enkel erkennen und ſich 
meiner annehmen, ſo lange ich mich in meinem irtigen, 
ketzeriſchen Glauben befaͤnde. Jedoch war ſie endlich ſo mit⸗ 
leidig, mir dreißig Stuͤck Dukaten nebſt einem ziemlich koſt⸗ 
baren Demantringe und ſilbernen Degen zu verehren. Zu⸗ 
gleich nannte ſie mir den fuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Hof, an wel⸗ 
chem meines Vaters leiblicher Bruder vor vielen Jahren in 
Dienften geftanden, und rieth mir, dahin zu reifen und. zu 
verfuchen,, ob noch etwas von meinem väterlichen Erbtheile 
zu erhalten fei, unterdeß hätte ‚ich Zeit und Gelegenheit zu 
Überlegen, ob ich den Vorſchlaͤgen meiner mütterlichen Ans 
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verwandten Folge leiſten und ihr Anerbieten benutzen wollte, 
in welchem Falle ich ſehr bald wieder zuruͤckkehren und fie 
allerſeits doppelt erfreuen koͤnnte. Ich freute mich uͤber 
das empfangene Geſchenk nicht halb fo fehr als daruͤber, 
daß ich nunmehr die Geburtsſtadt meines . Vaters azuöges 
Eundfchaftet hatte. Zwar verfprach ich, alles mohl zu erwuͤ⸗ 


gen , veifete aber doch mit dem Vorſatze ab, mit göttlichen " 


Beiſtande mein Gluͤck anderweitig zu fuchen, und ſolchen 
falfchgefinnten Blutsfreunden tie wieder unter bie Auen 
. zu fommen, nod viel weniger aber. fe um eine Beiſtener 
anzuſprechen. | ' 
So trat ich denn. in ber augenehmften Sommersgeit 
meine Rüdteife an, und erreichte wenige Tage nad Johan⸗ 
nis meines feligen Vaters Geburtsſtadt. In diefer war in- 
deß mein Geſchlechtsname vor wenigen Jahren mit meinem 
Großvater gänzlich ausgeſtorben, auch mar. meines Based 
ättefte Schweſter nebft ihrem Ehemann bereits todt, bie an 
dee aber lebte noch mit einem fürfttichen Sebretaͤr in ver: 
gnuͤgter Ehe, und hatte mit diefem zwei erwachſene Töchter 
und eben fo viele Söhne. . Diefe beiten Perfomen konnten 
zwar wohl ihrem Stande gemäß leben, hatten aber, allem 
Anfchein umd ihrem eigenen Geſtaͤndnifſe auch, wenig uͤbrig, 
wie fi detim- auch vermuthlich biefer Urfachen wegen feine 
anſtaͤndige Freier für die fonft ziemlich fein audfehenden anb 


[4 
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wohlerzogenen Jungfrauen finden wollten. Zu beklagen 
war es, daß meine Großeltern nicht mehr bemittelt geweſen, 
ſonbern im hoben Alter vor ihrem Ende faſt alles zugeſetzt, 
fo daß meines Vaters beide Schweitern nad) Abzug der Be 
gräbnißtoften kaura hundert Thaler werth an Geräth ererbt 
hatten. Mein Vetter, der Sekretär, war fo redlich, daß er 
ohne mein Anfuchen augenblicklich für billig erkannte, daß 
ber dritte Theil der Merlaffenfhaft mir zugehöre, weshalb 
er fich erbot, mir denfelben für fich und feines Schwagers 
Toͤchter, deren Bormund er war, auszuliefern. Allein biefe 
Redlichkeit rührte mich fo fehr, daß ich nicht nur alles aus⸗ 
fing, fondern uͤberdies auch meine Vettern und Muhmen 
mit allerlei Kteinigbeiten beſchenkte. 
Diefer mein Better, als er merkte, been meine Abſich 
ten einzig und allein auf einen Militaͤrpoſten gerichtet waͤ⸗ 
ven, gab fich alle moͤgliche Mühe, mich davon abzubringen 
und zu einem vahigeren Stande zu vermögen. Allein fürs. 
erſte wußte er nicht, daß mic) ein befonberes Liebesverſtaͤnd⸗ 
weiß dazu antriebe, amd fürs andere wurbe alle feine Fürs 
forge, mid) bei dem färftlichen Hofe anzubringen, durch ei⸗ 
am Widerſacher vereitelt. Es war bies ein Menſch von 
ecbaͤrwmlicher Auffuͤhrung, feiner Einbildung nach aber ein 
anderer Richtlien ober Nazatini. Er hatte etwas, wiewol 
eben nichts ſonderlich gruͤnbliches, im ber Matheſis gelernt, 
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und verſtand aus dem einen oder andern Kupferſtiche Rifſe 
zuſammenzuklauben, fie ziemlich fauber aufs Papier zu brin⸗ 
gen, und fie hernach mit pralerifchen Gebärden für feine eis 
gene Erfindung auszugeben. Er hielt ſich für befonders ger 
fit, über alle Dinge, die nur vorkommen könnten, tref⸗ 
fende Urtheife zu fällen und davon noch vortrefflihere Pro⸗ 
ben abzulegen, allein beides fiel bisweilen nicht nur hoͤchſt 
unglüdtich , fondern oft fogar hoͤchſt abgefchmadt aus. 
Naͤchſtdem mar dieſer Menſch der Eigenliebe im höchften 
Grab ergeben, und da nun aus biefer gemeiniglich ein uner: 
träglicheer Hochmuth, und aus diefem wieder nicht felten 
Pralerei zu entftehen pflegt, fo konnte man an diefem 
Manne eines wie das andere nur zu deutlich wahrnehmen. 
. So wußte er 3. B., wie mein Vetter erzählte, mit feinen 
meißlihen Haaren nicht genug zu hafeliren, bald trug er 
diefelben kraus, bald ſchlicht, bald fedte er alle mit einans 
der in einen mit glänzen dem Schmelz bekleckten Sammetben- 
tel, batd knuͤpfte er fie in einen ober zwei oder drei Knoten, 
bald ließ er fie auf laͤcherliche und wunderliche Art in Zoͤpfe 
flechten, bald trug er gar eine kohlpechſchwarze Peruͤcke, die 
er zuweilen ſehr weiß, zuweilen aber auch vier Wochen lang 
gar nicht puderte, dann wieder wechſelte er, legte ſie ab und 
ließ ſein eigenes Haar wieder zum Vorſcheine kommen. An⸗ 
derer Poſſen, gezwungener Komplimente, affectirter Reden“⸗ 


— 
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arten, Gebärden und Leibesfielungen nicht zu gedenken. 
Kurz, fein ganzes Wefen verrieth jedem, daß eine große 
Aehnlichkeit zwifchen ihm und denjenigen Kreaturen flatte 
finde, die im März am meiften zu fcherzen pflegen. 
Diefem artigen Deren nun mic adjungiren zu laſſen, 
gab fi) mein Vetter bei dem Fuͤrſten die größte Mühmals 
tung. Da man aber gewiſſer Urfachen wegen ganz befonbere 
Achtung vor diefem gewandten Herrn hegte, und, damit er fich 
ja nicht etwa beleidigt fühlen möchte, erſt Gelegenheit ab: 
warten wollte, ihm dies mit guter Manier beizubringen, fo 
vermuthete ih, daß mir auf diefe Weile die Zeit etwas zu 


lang währen würde, und da ich mir ohnehin von der ganz . 


zen Ausficht wenig verſprach, fo ließ ich mich bereden, mit 
dem einzigen Sohne eines vornehmen Miniſters nod eins 
mal nach Halle zu gehen, und folgenden Herbſt und Winter 
über noch recht fleißig zu fudfren. 

Es war dies keine üble Stelung für mid. Denn 
außer, daß ich für den Privatunterricht des jungen Ravaliere 
in allem frei gehalten wurde und noch überdies wöchentlich 
einen Thaler bekam, getrauete ich mir den Winter über mit 
_ meinen Inftrumenten, und ziwar nur. zum Seierabende, we⸗ 
nigſtens funfzig Thaler zu verdienen. Daher verkaufte ich 
meine zwei-Pfesde, den Bedienten aber, weil er fehr treu 
mar, behielt ich bei mir, zumal da ihm ber junge Kavalier 
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Quartier und Koſt ebenfalls frei gab, ich alſo btoß deſſen 
Livree zu bezahlen hatte. 

Mit meinem Fraͤulein Charlotte hatte ich unterbeffen, 
fo oft als es möglich war, Briefe gewechſelt, umb auch vom 
ihrer: Seite eine fo große Anzahl empfangen, daß ich fafl 
zwei Stunden Zeit brauchte, wenn id mir das Vergnügen 
machen wollte, fie. alle burdhzulefen. Sobald id mich indeß 
nur etwas weniges wieder in Halle eingerichtet hatte, trieb 
das Verlangen, ſie einmal wieder zu ſehen, mich dahin, dem 
Herrn von B** meine Aufwartung zu mathen.. ch wurde 
von ikme. vermöge feiner. aͤngeborenen Güte herzlich empfan⸗ 
gen, flattete von meiner Reife und gehabten Verrichtungen 
Bericht ab, und hatte das Vergnügen, meinen Engel an 
dem gewohnten Orte zu fehen und zu kuͤſſen. Cie erzählte 
mir. mit Lachen, daß Ferdinand abermals eine Viehmagd, 
feiner Meinung nad in allee Stille, mit funfjig Thalern 
abgefertiget habe; deffen ungeachtet, teil fie ſich nichts da- 
von merken ließe, begegnete er ihr noch immer mit ben vo: 
rigen: Artigkeiten, und bringe fcharf darauf ,. daß ihre Ver⸗ 
mählung noch. vor Weihnachten vor. fich gehen möchte. At 
lein fie. bliebe: beſtaͤndig dabei, daß fie es laͤngſt in ihrem 
Herzen verſchworen habe, vor Ablauf ihres zwangigſten Jah⸗ 
res einen Mann zu nehmen, und ſo muͤſſe er ſich denn von 
einer Zeit zur andern aus Noth gedulden. 
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Zugleich gab mir mein liebes Fräulein einen Verweis 
daruͤber, daß ich mich nicht eifriger-um eine Officierſtelle bes 
würbe, ja fie kam faft auf bie Gedanken, als od mir an ih⸗ 
rem balbigen Beſitze wenig ober nichts gelegen fei. Daher 
hatte ich genug zu thun, ihr biefe Gedanken auszursden, und 
ihe zu beweiſen, daß hie jegigen Friedenszeiten mich fo ver- 
wirrt machten, daß ich nicht müßte, unter welche Zruppen 
ich mic) begeben ſollte. Sie ſchlug mir hierauf die fächfi- . 
ſchen Kriegsbienfle vor, ba bie Sacfen damals eben mit 
ben polnifchen Confoͤderirten in Krieg verwidelt ware, und 
erbot fih, mich mit zweihundert Tihalern an heimlich ges 
fammeltem Gelbe und Geſchmeide zu unterflügen. . Hieran 
hatte ich einen. hinlänglichen Beweis ihrer treuen Liebe, wes⸗ 
halb ich ihre verfprach, nur“ noch bis gegen den Frühling zu 
verweilen, und bann fogleich meine Reife zu ber fächfifchen, 
in ‚Polen fehenden Armee anzutreten. | E 

Dabei blieb es für diesmal; doch hatte ich noch bin- 
nen zween Tagen und des Nachts vor dem eifernen Gitter 
die fehönfte Gelegenheit, ihr meine freurige Liebe mit beweg⸗ 
lichen Morten. vorzuſtellen, weiche dann von ung beiderfeits 
mit unzähligen Kuͤſſen aufs neue befeflige und verſiegelt 
wurde. 

Des: Herrn von grr: Söhne hatten bie Univerficät 
Leipzig bezogen, daher konnte ich mich Ehren. halber nicht 


336 . Geſchichte 

laͤnger bei dem alten Herrn aufhalten. Ich nahm alſo fuͤr 
diesmal Abfchied, ‚empfing abermals eine Ritterzehrung von 
ſechs Dukaten, und kehrte wieder zu meinem SKavalier nad 
Halle zuruͤck. Diefer beachte, fo wie ich, den ganzen. Herbft 
und Winter fehr fleißig zu. Im Februar bes Jahres 1716 
aber verkaufte ich alle meine überflüfligen Sachen mit gu⸗ 
tem Vortheil, erhandelte abermals ein paar gute Reitpferbe, 
und wartete nur noch auf das Fräulein Charlotte, "welche 
feibft nach Halle zu kommen verfprochen hatte. Sie traf 
endlich in der Mitte des Februar ein, - überlieferte mir hun⸗ 
dert Thaler baares Geld und für eben fo viel allerlei Ges 
ſchmeide, das ich fehr bequem bei mie führen konnte, und 
nahm hierauf von mir ben zärtlichften Abſchied. 

Noch benſelben Abend. fegte ich einen Brief an ben 
Herrn von B** auf, um ihm mein Vorhaben zu eröffnen 
und zugleich fchriftlich .Ubfchied zu nehmen. Won meinem 
jungen Kavalier nahm ich gleichfalls fehr gerährt Abſchied, 
empfing von ihm außer dem verfprochenen Lohn noch ein 
ſchoͤnes rothes Meifekteid nebft dreißig Lüneburgifchen Gul⸗ 
den, und reifete ſodann mit meinem Bedienten, den ich mitt⸗ 
‚lerweile gut leſen, ſchreiben und rechnen lernen laſſen, wohl 
verfehen und vergnügt die Straße nach Polen zu. 

Duch Sachſen und Schlefien war gut reifen, allein 
als ich den polnifhen Grund und Boden betrag, wurde ich 
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. in ber einin Stade von erlichen Lutheranern Betönrnet, wohl 
auf der Hut zu fein, weil es Muͤhe und Kunſt koſten wuͤrde, 
mich bei dert bermaligen Unruhen bis in bie fächftfche Armer 
durchztiftehten. Allein ich mochte mehr Gluͤck als Verftänd 
haben; denn in ber Mitte des April gelangte ich, ohne ir⸗ 
gend eine Unannchmiichkeit. gehabt zu haben, gluͤcklich bei 
der ſaͤchfiſchen Infauterie an. Anfangs diente ich bei einem 
Regiment als Volontair, bekam aber, ehe zwei Monate ver⸗ 
gingen, eine erledigte Fähnbrichäftelle, und zwar ohne große 
Koften, ſondern meiſt ans beſonderer Gnade eines geößmi- 
thigen Obriften, der meinen ehemaligen ſchwediſchen Obri⸗ 
ften genau gelannt hatte | 
Mir war bloß leid, daß ich nicht ein oder anderthalb 
Jaht ftuͤher unter bie Sachſen gegarigen war; denn bie 
wichtigften Feldzuͤge wären bamals bereits vorüber, und es 
flelen nur noch allerlei kleine Scharmuͤtzel vor, wobei ſich 
dennoch für mich Gelegenheit fanb, mitte Herzhaftigkeit zu 
zeigen. Die VBefchreibimg berfelben wuͤrde allzu langweilig . 
fein, daher will ich nur ſoviel hinzufügen, daß, nachdem ber 
Friede zwiſchen den beiden ſtreitenden Parteien am 1. Fe⸗ 
bruar 1717 in Warſchau unterzeichnet worden, ich mit den 
koͤniglichen Truppen wieder zuruͤck and mein Quartier in 
Sachſen beziehen mußte. Dies lag etwa vierzehn bis ſech⸗ 
zehn Meilen von meinet geliebten Charlkotte Aufenthaltsorte 
Felſenburg. II. | 22 
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entfernt. Doch da ich nicht f ogleich Urlaub bekommen 
Fonnte, um ihr. einen perfönlichen Beſuch abzuftatten, fo 
mußte ich meine Zuflucht zu- meinem Kortefpondenten in 
Halle nehmen, und in deffen Brief ein Schreiben an meis 
nen Engel eintegen. Allein vierzehn Tage darauf erhielt ich 
von erwähntem Freunde die ſichere Nachricht, daß fich meine 
Schöne nicht mehr bei dem Heren: von B** aufhielte, fon 
dern an einen andern, ihm unbekannten Det gebracht wor⸗ 
den ſei. 

Mir war hiebei nicht bange; ſondern ich meinte, wenn 
ich nur einen Brief an ben alten Herrn von R** und an 
deſſen Söhne fehriebe, und mich nach ihrem allerfeitigen und 
beiläufig auch nach Charlottens Befinden erkundigte, fo 
würde wohl einer auf den Gedanken kommen, mir Charlot⸗ 
 tend Aufenthalt zu melden, zumal da ich mich ihnen da⸗ 
durch noch mehr zu empfehlen glaubte, daß ich ihnen ans 
. zeigte, ich hätte Ausfiht, binnen wenigen Wochen eine Licu 
tenantöftelle zu. erhalten. Aber weit gefehlt. Nach Wer 
lauf weniger Tage lief folgender widerwaͤrtige Brief an 
mich ein. 

Monſieur, 
und inſonders hochgeehrter Herr Faͤhndrich! 

Derſelbe nehme mir nicht Übel, daß ich auf expreſſen 

Befehl meines geffrengen Deren, bed Wohlgeborenen Heren 
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von B**, welcher das Jus patronatus in unferem Dorfe 
bat, diefe eigenhändigen Zeiten an benfelben abſenden thue. 
Sintemal und demnach ed nunmehto leider ſchon vor etli⸗ 
hen Wochen ans, Licht. gefommen, daß Er die Wohlgebos 
rene Fräulein Charlotie verführen und, wie vermuthet wird, 
wohl. gar um ihre Sräuleinfchaft bringen wollen. Doch 
sit ferbis fenia, wo ich mich irre, hat es nach dem Aus 


. fpeuche bed Terentius wahl recht geheißen: Tempus omniae 


padefacit, welches in teutfchen Reimen alfo klingen und 
lauten thut: 


Es iſt fo Kleine nichts gefponnen, 
Das nicht kaͤm' mit ber Zeit zur Sonnen. 

Der Wohlgeborene Here nebſt feiner ganzen Hochade⸗ 
ligen Familie maͤnnliches und weibliches Gefchlechtes ift 
graufam erbittert und im Zorne ergtimmet auf ihn, md 
fogar etliche Bauern felbft wollen das Ding gar nicht billi⸗ 
gen, daß Er, als einer, ben bee geftvenge Here dem Bettel⸗ 
flabe entriffen und ihn erfl zum rechtfchaffenen Kerl gemacht 
bat, ift fo undankbar gemefen, und hat aus dem Staube 
feine Augen an ben hochabeligen Sternhimmel gehoben und 
mit einem ſolchen Venusfterne geliebäugelt. Aber Amor 
fineit omnia, das heißt: die Liebe ift blind. Ich Habe fol« 
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ches wohl dem geſtrengen Herrn auch vorgehalten, allein ich 
befam em zorniger Gefichte, ale wenn ih feinen Ketten 
hund mit einem Steine geworfen hätte. So wahr ich ein 
ehrlicher Gantor bin, Herr Faͤhndrich Ligberg, der Junker 
Anguft und ber Junker Kerbinand haben Euch alte beibe 
den Rod gefchworen, ich rathe Euch nicht, daß Ihe ihnen 
auf dem Felde begegnet, veum fie gehen mit unferem juͤng⸗ 
ften Junker alle Tage mit ber Flinte fpazieren herum. Ca- 
vete von, d. h. hütet Euch. Aber doch mil Euch noch der 
geftrenge Herr die Gnade erzeigen und thun, und Euch Eu 
ven Kuffert, den Ihr bier ftehen gelaffen, binfchicken Laffen, 
wo Ihr ihn hin haben wollet. Denn ich "habe ben Rufs 
fert fhon in meinem Haufe unter dem Bette flehen, ba foll 
ihn leichtlich Fein Dieb hervorlangen, ich will nur wiſſen, 
wo id ihn hinſchicken fol, auf der Poſt oder burch einen 
Botem, den Ihr aber bezahlen muͤſſet; denn es heißet: ein 


. Ardbeiter, atfo auch ein Bote, iſt feines Lohnes wert. Ja 


ich haͤtte es dald vergeſſen, ich ſoll Euch auch ſchreiben, daß 
Ir nur nicht gedenken ſollet das Srämtein Charlotte wie⸗ 
berzuſrhen, ehe fie einen Edelmann gekriegt hat. Denn 
eine fotche ſchoͤne Fraͤulein Toll man durchaus vor keinen ans 
deen Menſchen als vor einen Edelmann gewachſen ſein, wel⸗ 
ches auch niemand verdenken wird; denn es heißet: Sinu- 
kurs’ similus gantet, auf teutſch· 








des Mathematicus eitbers. 341 


SGkteich und gleich geſellt ſich gern, 
Eine DuetihP hat keinen Schlehenkern. 


Ich ſollte zwar auch noch etwas neues berichten, aber 
ich weiß yiches ſonderliches. Doch ja, vor drei Vierteljah⸗ 
ven, da ich Toffel Zaunſteckers Tochter Annen, melde mit 
Meosicher Truthans Sohne KTönnigefen in ein chriflliches 
Ehegetöbniß getreten war, in die Brautmeffe laͤuten follen, 
fuhr ber Kloͤppel aus. der Glocke zum Schallloche heraus, 
und hat Nachbar Erbs Micheln ein- junges Schwein tobt- 
sefchlagen. Das war aber nur eines; mir aber find biefen 
Winter drei Ferkel auf einmal erfroren, wodurch ich in fehr - 
großes Leidweſen verfest worden. Doc was hilft, hodie 
michi, eras tibe. Mein lieber Sohn ift von dem Hällis 
ſchen Gymnaſtio wieder nach Haufe gefommen. Er hat 
zwar nur bis in Quinda gefeffen, kann aber mehr als ber 
beſte Primaner. Die Leute ſprechen nun, ich foll ihn auf 
die Unverſtaͤdt ſchicken, aber er hats nicht nöthig, ich will - 
ihn Lieber mir fubfliren laſſen, denn ich werde doch alle Tage 
aͤlter. Bin ich in dem Dienfte nicht verhungert, wirb er 
auch nicht verhungern. Ich ſchriebe gern.nod) etwas mehr, 
babe aber gewiß und. wahrhaftig fein Schnippelgen Papier 
mehr im Haufe, und in der Schenke finb fie fchon zu Vette. 
Wenn ih anfangs was geſchrieben habe, das Euch etwa 
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verdrießen thut, ſo rechnet es mir nicht zu, denn ich bin ein 
Menſch, darzu ber Obrigkeit unterthan, die hat mirs befohs 
Ien, fein teutfch heraus zu fchreiben. Fic cur hic, pflegen 
wie. Gelehrten an unfere Studirſtuben zu fehreiben, und alfo 
habe ich thun muͤſſen, was mir. der geftrenge Herr befohlen 
bat, wir bleiben beamegen doch gute Kreunde. Ihr habt 
mir nichte zu Leibe gethan, und ich Euch au nicht. Ein 
Schelm, der's böfe meint. Fale amice, ich verbleibe deſſelben 
Monſieur 
und inſonders hochgeehrter Herr Faͤhndrich 
dienſtwilliger Freund, 
MM. , 
Gantor und Lubimoberator hieſelbſt. 


Mir wird jeder glauben — fuhr hierauf Herr Ligberg 
weiter fort, nachdem er uns biefen Brief nochmals vorlefen 
und uns. Zeit laffen muͤſſen, uns von unferem Lachen etwas 
zu erholen — daß ich über diefes naͤrriſche Gefchreibe hätte 
halb toll werden mögen. Ich- will mic, indeß dabei nicht 
_ aufhalten, fondern blos die Anfchläge erzählen, die ich Tag: 
und Nacht fehmiebete, um ben Aufenthalt des‘ Sräulein 
Charlotte ficher zu erfahren. Der Schutmeifter, dem ich in 
der erſten Wuth, wofern ich ihm bei mir gehabt, den Hals 
gebrochen hätte, wurde in meinen Augen und Gebanten all: 
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maͤhlig eine fehr nügliche Kreatur. Kurz ‚ih dachte am 
Ende nur darauf, wie ich durch ihn erfahren koͤnnte, wohin 
man meine Geliebte gefhafft be. 

Deaher fegte ich mich unverzüglich auf die Poft, und 
richtete meine Reife fo ein, daß ich gerade Sreitag Abends 
in dem fächfifchen Städtchen eintraf, welches nur noch eine 
kleine Meile Weges von des Heren von B** Gute entferrit 
war. Ich hatte mid, mit allem, was ich zu Ausführung 
. meines Vorhabens für nöthig erachtete, fehr wohl verfehen. 
Da ich mit Gewißheit wußte, daß ber vertradite Cantor ges 
meiniglich des Sonnabenbe ſich einen guten halben Tag in 
dem Staͤdtchen zu machen pflegte, wenn er naͤmlich den 
Communicantenwein von ba abholete, und fich bei diefer 
Gelegenheit recht voll gutes Stabtbier foff, fo färbte ih 
mein Geſicht fo ſchwarzbraun, als es ſich ſchickte, zog einen 
braunen Rod an, feste Über meine zufammengebundenen 
Haare eine ſchwarzbraune liederliche Peruͤcke, legte einen 
großen ſchwediſchen Degen auf die Schulter, und einen gruͤ⸗ 
nen Querſack daruͤber, band auch einen mit verſilbertem 
Meſſing beſchlagenen Streichriemen vorn an die Bruſt, und 
machte alſo eine Figur, wie ein liederlicher Scheerknecht oder 
Barbiergeſelle. So ging ich denn Vormittags um zehn 
Uhr des halben Weges auf bie Straße, wo ich mußte, daß 
der Schulmeifter herkommen mußte, legte mich hinter ein 
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Geſtraͤuch, und wartete mis Schmerzen auf deſſen Ankunft. 
Um zwölf Uhr fah ich ihn auch wirklich von weitem gegan- 
gen kommen. Ich ſtand fogleich auf, und ging fachte vor 
ihm her, weil mir feine Art bekaunt war, baß_er nämlich 
ſehr neugierig und jeben gern ausfragen mochte. Darin 
hatte ich mid) denn auch wirklich wicht verrechnet; Denn er 
verboppeite feine Schritte, bis er mich einholte. Auf bie 
Frage: wer ich fei, und wa ich hin wolle? gab ich zur Ant⸗ 
‚wort: ich fei ein ehrlicher Barbiergefelle, eines Echulmei⸗ 
ſters Sohn aus Weſtphalen, und ſuchte Dienfle, aber in 
keiner kleinen, fonbern in einer großen Stadt, weiß ich, ums 
geachtet meiner unfcheinharen Kleidung, etliche zwanzig Dus 
katen bei mir hätte, bie ich ihm auch zeigte, und ihn bat, 
mich in einan Gaſthof zu führen, wo ich eine Stube allein - 
Haben könnte. Er erbot fi in allen Stuͤcken zu meinen 
Dienſten, zumal da ich verlauten ließ, es müffe heute ein 
Dukaten in Wein und Bier verteumten werben, und wenn 
ich auch den Rachtwächter zum Zechbruder herzu rufen follte. 
Allein der Herr Schulmeifter, den ich feit langen Jahren 
aus⸗ und inwendig kannte, verfidherte mich, daß es an Ges 
felifchaftern nicht fehlen würde, und follte er auch felber eis 
nen abgeben. Daher eilten wir fort ins Quartier, mo ich 
fogleicg eine befondere Stube befam, und zum Willkammen 
ſechs Maaß Wein, eben fo vie: Bier, nebfl aubeen guten 
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Biffen, die in der Eil zu haben maren, herbeibringen lief, 
die Stubenthuͤr abſchloß, und mich mit dem Herrn Schul 
meifter vecht Luftig machte. Sobald ich, einen halben Rauſch 
bei ihm ſpuͤrte, vieb ich mein Geſicht mit einem befonderen 
HPulver ab, und ließ meine Haare, nach abgelegter Peruͤcke, 
herabfallen, worauf er mich augenblidlich erkannte, und 
vor Angſt nicht wußte, wie ihm geſchah. Allein ich erzeigte 
ibm alle nur erfinnliche Lieblofungen, nannte ihn. meinen 
liebſten Freund und Vater, druͤckte ihm einen Dukaten in 
die Hand, trank ihm fleißig zu, und brachte es dahin, daß 
er mir nicht nur den Aufenthalt meiner geliebten Charlotte, 
ſondern auch alles andere entdeckte, was er von meinen und 
ihren Umftänden wußte. Hierauf legte ich ihm Stiufchweis 
- gen auf, verfprach in Zukunft mich noch erkenntlicher zu bes 
weifen, und ließ ihn bei aufgehendem Monde duch einen 
"mitgegebenen Boten bis vor fein Haus begleiten. 

Ich felber nahm noch in berfelben Naht Ertrapoft, 
und reifete wieber nad) meinem Quartier zu, weil ich nicht 
länger als auf fünf oder ſechs Tage Urlaub genommen 
hatte. Hier bat ich mir auf einen oder zwei-Monate Urs 
laub aus, mußte jeboch vierzehn Tage warten, ehe mir abs 
zureifen erlaubt wurde, Binnen biefer Zeit ſchrieb ich eis 
nen abermaligen Brief an den Kern von W**, entſchul⸗ 
bigte mid wegen des mir gemachten Vorwurfs, unb oe - 
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klaͤrte: es ſei gar nichts Unerhoͤrtes wenn ein Fraͤulein 
einen Officier heirathete, der zumal die groͤßte Hoffnung 
habe, ſich durch ſeinen Degen des adeligen Standes voll⸗ 
kommen wuͤrdig zu machen; übrigens wolle ich für diesmal 
die Beleidigung, bie mir durch die thörichte Zuſchrift bes 
einfältigen Schulmeifters zugefügt worden, aus Rädficht 
auf den Herrn von B** verfchmerzen, mir aber dabei aus⸗ 
bitten, daß von jungen ‚Edelleuten nicht ungebährlich über 
. mich gefprochen werben möchte, twibrigenfalls ich mich gend« 
thiget fehen würde, einen oder den andern anf ein paar Pi- 
floten zu Bafte zu bitten, ober ben Verleumder bergeflalt 
zu beſchimpfen, daß fi bald zeigen würde, wer das adeligſte 


Oerz im Leibe habe. 


An meinen werthen Herrn. S qulmeiſter ſchrieb ich in⸗ 
deß einen andern, ſehr verbindlichen Brief, ſchickte ihm auch 
noch einen Dukaten, und: bat, ihn durch den algefertigten 
Erpreſſen mir nicht allein meinen Koffer zu fenden, ſondern 
überdies auch noch fonft ſchriftlich zu berichten, was er 
etwa damals vergeſſen hätte. 


‚Herr von B** war fo eigenfinnig, mir auch auf dies 
fes Schreiben nicht zu anttvorten, bagegen ſchrieb mir der 
Schulmeiſter defto herzbrechendere Zeilen. Um der Kürze 
willen will ich indeß bloß noch erzählen, daß ich endlich Er⸗ 
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Taubniß zur Abreife erhielt. Ich hatte bis zu meines Fraͤu⸗ 
leins Aufenthalt ſechs und zwanzig Meilen zurädjulegen, 
die ich ebenfalls zur Poft machte, jedoch nicht weiter: als bi6 
in bie nächft bavorliegende Stadt. Ich kam fehnell genug 
daſelbſt an, und zwar gerade an einem Sahrmarktötage 
Allein wie erſchrak ich nicht, ala ich beim Abſteigen von ber - 
Dot Auguft und Ferdinand nicht weit von mir vorbeigehen 
fah, die aber zum Gtäd meiner nicht gewahr wurden. Raſch 
geiff ih nun nad meiner Buͤchſe, ‚worin bie vortreffliche 
Salbe verwahrt war, wodurch man ſich in ber Gefchwindigs 
£eit zum halben Zigeuner machen Eonnte, folgte bem Poflils 
lion in den Stall, und beftrich mich, fo viel als nöthig war, 
an Gefiht und Händen. Dann ließ ich geſchwind meinen 
Koffer abpaden , zog ein fahles Kleid an, ſetzte eine braune, 
gute Perüde auf, und ging eitichft auf dem Märkte umher 
fpazieren, wo mir nad) einer halben Stunde endlidy mein 
Fraͤulein Charlotte unter einigen andern abeligen Damen in 
die Augen fiel. Vor Freude und Bekuͤmmerniß war ich faſt 
halb tobt, jedoch, als fie bald. nachher in ein großes Gaſt⸗ 
Haus gingen, vor weichem ihre Kutfchen unangefpannt, flans 
den, ſchlich ich mich gegenäber in ein Weinhaus, forderte . 
Feder und Dinte, hatte immer ein Auge aufs Gaſthaus, das - 
andere aber aufs Papier gerichtet, und fchrieb in der Ges 
ſchwindigkeit ungefähr folgende Zeilen: 
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Schoͤnſtes Fraͤulein! 

Euer getreufter Verehrer F. 2. iſt hier zugegen, und 
bat bereits. das Gluͤck gehabt, Euch als eine Sonne unter 
anberen blaffen Sternen von ferne zu fehen. Laſſet ihn wif⸗ 
fen, ob er ſich nach den Eurigen nennen darf, ober ob ber 
Sturm, den aud) feine Seele aus der Ferne empfunden, bie 
noemalige Gunft gegen ihn aus Eurem Heizen mit ber Wur⸗ 
zei geriſſen hat. Ich babe zwar Mrfache, dies zu befuͤrchten, 
kann ea aber unmöglich glauben, weil mir Euer fonft fo ber 
ſtaͤndiges Gemuͤth ſtets nor Augen ſchwebt. Werkürget daher - 
meine gegenwärtige Pein , entdeckt mich entweder meinem 
anmefenden-Mebenbubler, der mir ben Tod gefchivoren bat; 
oder zeiget mir Gelegenheit, wo und. mann das Vergnoͤgen, 
Eud) zu fprechen, haben kann dee im Poſthauſe verkieibet 
auf Antwort wortende 
befümmerte und getreue 

Lisberg. 


Geſchrieben war der Brief bald, auch ſah ich mein 
Fraͤulein nebſt anderen Damen gegenuͤber im Fenſter liegen, 
allein wie ihr der Brief unvermerkt in die Haͤnde zu ſpielen 
fei, wollte mir gar nicht einfallen. Endlich trat ein Burſche 
zu mir herein, und bet mir allerhand Galanteriewaaren zum 
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Berkauf an. Ich merkte ſogleich an feinem ganzen Weſen, 
. baß es er ein durchtriebener Schalk fein muͤſſe. Daher zog | 
ih ihn auf die Seite, kaufte für einen Dukaten allerlei 
. nöthige Waaren, zeigte ihm hernach das im Fenſter liegende, 
ſehr betrüßt ausfehende Fräulein, und verſprach ihm einen 
Thaler, wenn er derfeiben, ohne daß es bie andern merkten, 
diefen Brief einhändigen und ihre heimlich zu verfiehen geben 
koͤnnte, daß er, ſobald es ihr gelegen, Antwort abholen 
wuͤrde. Zu dieſem Ende gab ich ihm eine kleine Schreibtafel 
nebft Bleiſtift mit, bie er ihr ebenfalls überreichen, und zur 
Lofung dazu bie Buchitaben FJ. 2. ſchreiben ober ausfpre- 
chen follte. 

Der iofe Vogel war indeß mehr als zu dreiſt. er 
ſchlich ſich ganz leiſe in das Zimmer, worin die adelige Ges 
ſellſchaft befindlich war, zupfte das Fraͤulein heimlich beim 
Aermel, und da ſie ſich, ohne daß es die Andern merkten, 
umwendete, giebt er ihr ſofort den Brief nebſt der Schreib⸗ 
tafel mit allerlei Gebaͤrden und Winken in die Haͤnde, und 
bewirkt ſo viel, daß ſie beides ſtillſchweigend verbirgt. Nach⸗ 
her legt er ſeine Waaren aus, waͤhrend welcher Zeit Charlotte 
fi entfernt, endlich wieder zuruͤckkommt, ihm einiges ab⸗ 
kauft, und ihm zugleich bie Schreibtafel unvermerkt wieder 
zuſtellt. Diefe brachte er mir zu meinem großen Ders 





.350 SGeſfſchichte u 
gnügen eiligft zuruͤck, denn ich war. noch nicht wieder ins 
Poſthaus gegangen, fondern wollte erft im Weinhaufe ab» 
warten, was ferner gefchehen wuͤrde. | 
In der Schreibtafet fand ich folgende Antwortszeilen. 


Mein Wertheſter! 

Dies iſt wahrhaftig die erſte vergnuͤgte Stunde, die ich 
feit dem zu Halle von Eudy genommenen Abfchiede wieder 
empfunden babe. Ihr bleibet, fo lange ein Athem in mir 
ift, dennoch der Meinige und ich die Eurige, und wenn fich 
auch die ganze Welt dawider fegte. Seid fo gütig, und 
verziehet im Pofthaufe noch etwas. Morgen in aller Frühe 
wird mein Bruder mit feinem widerwaͤrtigen Gefährten ab» 
reifen, gegen Abend aber folet Ihr von meinem treuen Maͤd⸗ 
hen fernere mündliche und fehriftliche Nachricht empfangen. 
Lebet wohl, mein Herzensſchatz, ich bin 

zu Eure getreue 
Charlotte 


Niemals habe ic einen Thaler mit größerem. Vergnü- 
gen ausgegeben, als denjenigen, weichen ‚mein glädlicher Lies 
bes⸗Courier, nämlich der Galanteriehändier, damals von mir 
empfing, So. lange indeß meine Augentuft fih noch am 
Fenſter blicken ließ, ging ich nicht von der Stelle, fondern 
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martete fo lange im Weinhaufe, bis fie fich endlich in ben 
Wagen feste und davon fuhr. Dann erfl ging ich ins Poſt⸗ 
- haus zurüd, und brachte meine Zeit unter Liebesgedanken 
hin, bis den folgenden Tag faſt gegen Abend Charlottens 
treue Dienerin mir folgende Zeilen Überbrachte: 


Mein Geliebter! 

Folget der Ueberhringerin diefes, meinem getreuen Maͤd⸗ 

chen, chne Scheu nad) dem Orte, wo fie Euch hinführt, das 

mit ich das Vergnügen habe, Euch auf einige Stunden zu 

fprehen. Nehmet mir unterdeß nicht ungütig, daß ich für 

jegt nicht weitläuftiger geſchrieben; denn eine gute Freundin 

hat mic) fogar bei nächtlicher Weile an diefem fo angeneh⸗ 

men Gefchäft gehindert. Meine Peiniger find fort. Adıeu, 
"mon coeur! 


Um diefer erfreulichen Botſchaft Folge zu feilten, begab . 
ich mid, bei anbrechender Abenddaͤmmerung mit meiner Fuͤh⸗ 
verin auf den Weg, und murde, nachdem wir eine ſtarke 
Stunde Weges zurückgelegt, durch einen Bauergarten in ein 
geringes Hans geführt, woſelbſt mich ein after fiebzigjähriger 
Bauersmann nebft einer gleichfalls fehr alten Bauersfrau 
nach ihrer Art ſehr höflich. und freundlich bewillkommte. 
Mein Enger ſtellte ſich um die Mitternachtszeit ebenfalls daſelbſt 
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ein, fuhr aber erfehroden zufammen, da fie. flatt meiner von 
einem Bigeunerähntichen, ſchwarzbraunen Peruͤckenhanſe em: 
pfangen wurde. Jedoch ließ ich ſie nicht lange in dieſer Ver⸗ 
wirrung, ſondern ſtellte durch Kraft meines Pulvers und 
etwas warmen Waſſers meine natuͤrliche Geſtalt wieder her, 
die, nach Ablegung meiner Peruͤcke, ſich wieder gan ähnlich 
- wurde. 

-— Wir belachten hierauf diefen Scherz eine Weile, ließen 
die alten Leute bei dem Gedanken, daß ich wohl ein halber 
Hexenmeiſter fein möchte, und fingen nachher in ihrer Gegen: 
“ wart uufere Unterredung in frangöfifher Sprache an. Hier 
erfuhr ich nun, daß unfer geheimes Liebesverftändniß durch 
niemand anders, als durch Charlottene eigenen Bruder 
entdedit und verbreitet worden. Diefer liederliche Wilbfang 
hatte nämlich einft durch einen Rig in Charlottend Stube 
geguckt und gefehen, tie fie mit meinenden Augen einige aus 
ihrem Käftchen hervorgelangte Briefe las, diefe nachher wieder⸗ 
holt kuͤßte und dann wieder aufs forgfältigfte verwahrte. Da - 
nun Ferdinand gleichfalls ein Zeuge bavon gewefen, fo gin⸗ 
gen fie mit einander zu Rathe, erbrachen einſt unter ber 
Kirche Charlottens Stube und Käftchen, fanden alle meine 
Briefe nebft den meiften Abfcheiften ihrer Antworten, und 
zeigten dieſelben, um Charlotten recht zu befchimpfen , zuerfl 
allen Leuten, und zulegt auch dem Bern von B**, 
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Was die gute Charlotte deshalb vor Werbruß und Uns 
annehmtichkeiten auezuftehen gehabt, und wie es über mih 
Armen hergegangen, iſt leichter zu vermuthen als zu erzaͤh⸗ 
len. Ferdinand, deſſen Liebe deshalb nicht erloſch, fondern 
nur noch mehr Nahrung erhielt, weil er nunmehr verſichert 
war, daß Charlottens Herz für Liebe empfaͤnglich fei, hoffte 
von dieſen Umfländen für feine Perſon großen Vortheil zu 
ziehen. "Allein Charlotte faßte einen Helbenmuth, und er» 
Elärte-frei heraus, daß fie taufendmal eher einen gemeinen 
Soldaten von guter Aufführung, als einen ſolchen Edelmann, 
wie er fei, heirathen wolle. 

Herr von B** nahm ns dies zu Herzen, und da er 
Charlotten von Jugend auf nicht viel weniger als feine eige⸗ 
nen Kinder geliebt, fo erlaubte er zwar, daß fich Ferdinand 
noch ferner um fie bemühen könnte, gab indeß dabei zu. ver- 
ſtehen, daß er das Fräulein zwar zu Feiner Heirath- zwingen,. 
.. doch aber bei feinen Lebzeiten nie erlauben werde, daß fie mich 

oder einen andern, der nicht adeliges Herkommens fei, zum 
Manne nehmen dürfe. _ 

So wurde nun bie liebe Charlotte auf allen Seiten, und 
zwar von ihrem leibfichen Bruder am meiften gedrängt, bie 
endlich die Nachricht von dem Ruͤckmarſch der fächfifchen 
Truppen einlief. Meine Beförderung war ihnen bereits bes 


tannt, und fie befücchteten daher nicht ohne Grund, daß es 
Zelſenburg. I. 23 
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Händel geben koͤnnte, weshalb fie Charlotten bei guter Zeit 
zu einer ihrer Anverwandten im Anhaltiſchen fortfchäfften. 
Allein die guten Leute hatten ihre Sache dennoch nicht Hug 
genug angeſtellt, weil ich, roie’bereits erzählt ift, gar bald 
alles auskundſchaftete. Ferdinand und Auguft hatten Char⸗ 
lotten einmal überrafchen und ausforfchen wollen, ob fie etwas 
weiter über mich vernommen, ober ob ich mid) etwa in ber 
Gegend gezeigt habe, zugleich hatten fie ihr vorgefchwagt, ich 
hätte Regimentögelder untergefchlagen, weshalb mir ber De- 
‚gen vom Stedentnecht vor dem Knie zerbrochen, um bie 
Ohren gefchlagen, und ich felber als ein Schelm vom Regi⸗ 
ment gejagt worden fei. Indeß auch hierin war es ihnen 
fehl gegangen, und es gelang mir, meine Feinde damals und 
nachher Öffentlich zu Schanden zu machen; benn mein von 
bem General eigenhändig unterfchriebener Reiſepaß Eonnte 
diesmal Charlotten, meinen Degen und meine Piſtolen aber 
fpäterhin allen Andern das Gegentheil erweifen. 

“Auf diefe Art wurde die Zeit unferes erſten Wieder⸗ 
febens mit lauter ernfihaften Gefprächen zugebracht. Da ich 
indeß meinen treuen Engel inftändig bat, mir mwenigftens 
noch zweimal an dieſem Orte eine nächtliche Zufammenkunft 
zu.gönnen, um unfete ferneren Maßregeln zu Überlegen, fo 
ward mir da8 erwünfchte Vergnügen, meine Rofenlippen auf 
die ihrigen zu drüden. Außer diefem aber wurde von beiden 
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Theilen bie ſtrengſte Züchtigkeit beobachtet; denn Charlotte 
befaß in Wahrheit ein volllommen tugendhafte® Gemuͤth, und 
ich hätte lieber flerben, als mich durch das geringfle Zeichen 
eines unzüchtigen Verlangens bei ihr verdächtig machen- wol: 
len. Wir verabredeten hierauf, daß ich fleißig an fie fchreis 
ben möchte, jedoch unter einer ganz fremden Aufſchrift des 
Briefes; die Briefe follte ich ohne Scheu an ben Poftmeifter 
des. ihr zunaͤchſt gelegenen Staͤdtchens befördern, ben fie zur 
Sicherheit auf ihre Seite ziehen und ihm einbilden wolle, 
daß eine ihrer Bafen ein geheimes Liebesverftändniß mit einem 
gewiffen Kavalier babe, worin Charlotte Unterhänblerin fei. 
Auch über die Veränderung bes Namens und Petfchafts nah: 
men wir völlige Abrede, und nachdem fie mir abermals huns 
dert Thaler baar Geld angeboten, was ic, ohne Moth nicht 
annehmen wollte, fondern he im Gegentheil eine in Polen - 
erbeutete goldene Uhr nebſt einem koſtbaren demantenen Kreuze 
verehrte, nahmen wir, um einen beforglichen Verdacht zu erz 
wecken, von einander Abfchied. Die guten ehrlichen Bauers⸗ 
leute empfiengen für ihre gehabte Beſchwerlichkeit von mir 
einen Dulaten, worauf id mit der Poft wieder in mein 
Standquartier zuruͤckreiſete. 

Ich merke — fuhr Herr Ligberg in feiner Mebe weiter 
fort — daß ich meine Liebeshaͤndel Ihnen, meine Herren, 
zu Ihrer Unluſt etwas zu weitlaͤuftig erzaͤhle, indeß ich werde 
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mich im Reſt derſelben etwas mehr der Kuͤrze befleißigen, 
wofern Sie ſich bemuͤhen wollen, mir noch ein halbes Stuͤnd⸗ 
chen zuzuhoͤren.“ 

Der Altvater verſetzte hierauf: „Herr Litzberg, Ihe 
macht mir dieſen Abend eine beſondere Ergoͤtzlichkeit. Ich ge⸗ 
ſtehe, daß ich eine dergleichen Geſchichte von Eurer ſonſt fo 
flillen Gemüthsart nicht erwartet hätte. Nunmehr aber habt 
die Güte fortzufahren, denn mich verlangt, das Ende abzumars 

‚ten, follte ich mir aud) von meinem gewohnten Schlafe abs 
‚ brechen.” Worauf Herr Ligberg feine Geſchichte folgender⸗ 
maßen fortſetzte: 

„Das Gluͤck war mir in ſo weit gͤnſtig , daß ich zu 
Ende des Jahres 1717 eine Lieutenantsftelle erhielt, und mir 
daneben durch meine Kenntniffe in der Matheſis nicht nur 
einige vornehme Gönner, fondern in Kurzem auch noch dreis 
hundert Thaler erwarb, fo daß ich um DOftern des Jahres 
1718 ein Kapital von achthundert Thalern baar beifammen, 
und überdies meine Eauipage im beften Stande hatte. 

Mittlermeile ging der Briefmechfel mit meinem lieben 
Fraͤulein nach Wunſche von Statten. Als ic nun eben im 
Begriff war, eine neue Reife zu ihe anzutreten, lief die aͤngſt⸗ 
liche Nachricht von derfelben ein: Herr von B+* habe einen 
Kavalier, Namens A. W. v. P**, als Bräutigam zu ihr 
gebracht, und weil fie gegen dieſen nichts einwenden koͤnnen, 
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fei fie gezwungen worden, ſich mit ihm zu verloben, doch fo, 
daß ihe Vormund ihre Hand mit Gewalt in des Kavaliers 
Hand gelegt und, da fie ſich geweigert, das Jawort zu Her 
ben, er flatt ihrer Ja gefagt habe. Binnen vierzehn Tagen 
follte fie wieder zurüc auf des Herrn von W** Güter ge. 
beit werben, wollte ich-fie demnach nicht auf ewig verlieren, 
fo müßte ich eiligſt Anſtalten zu ihrer Entführung machen. 

Anter folden Umſtaͤnden war nun nicht lange zu zau⸗ 
bem. Daher ſetzte ich mich, ohne Urlaub zu nehmen, noch 
denſelben Abend mit meinem Bedienten zu. Pferde, und jagte 
binnen dritthalb Tagen zu dem treuen Poftmeifler. Dort 
traf ich fogleich Anflalten, daß meine Charlotte von meiner 
Anmefenheit-Machricht erhielt. In der naͤchſtfolgenden Nacht 
fprachen wie einander, und verabredeten, nachdem wir Alles 
wohl eingefeitet . haben würden, in ber dritten Nacht bie 
Flucht zu ergreifen, zu welchem Behuf ich nicht weit von 
dem Dorfe eine Ertrapoft hinbeflellte und meine und ihre Sa⸗ 
hen darauf beingen lieh. Es ging auch wirklich Alles gluͤck⸗ 
lich von Statten, und ich brachte auf diefe Weife meine Ge⸗ 
liebte giüdtich zu dem Manne der Schwefter meines Vaters, 
naͤmlich zu dem oben erwähnten Sekretair. Diefer hatte 
kaum den ganzen Handel ruhig überlegt, als er uns unter 
andern auch den nicht übeln Rath ertheilte: wir möchten an 
irgendeinen ſichern Ort hinreilen und uns dafeibft ven, einem 
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roͤmiſchkatholiſchen Prieſter kopuliren laſſen, weil wegen des 
ſcharfen Verbots kein lutheriſcher es wagen würde; auf diefe 
Weiſe wuͤrde der groͤßte Anſtoß gehoben, und wegen des 
uebrigen koͤnnte ſpaͤter ein Vergleich mit unſern hochadeligen 
Verwandten getroffen werden. 

Wollte Gott, meine Charlotte haͤtte ſich entſchließen 
koͤnnen, dieſem gegebenen Rathe zu folgen. Allein ſie war 
nicht zu bewegen, ſondern wendete vor: da ich nunmehr dem 
Herrn von B+* Trotz bieten und feine Einwilligung mit 
Gewalt zu’ erlangen hoffen koͤnnte, dürfte ich mich ja nur 
bemühen, ihn durch verftellte Untermärfigkeit zu meinem 
Willen zu bewegen; auf diefe Weife hätten wir erſt Feine 
anftößige Trauung nöthig, und Einnten felbft, im Fall er 
ſich meigern follte, dennoch thun, was wir wollten, zumal 
da fie fich ja in Sicherheit befände, und unnoͤlich ausge⸗ 
ſoſcht werden koͤnne. 

Ich ſah mich genoͤthigt, meiner Gebieterin zu gehorchen. 
Daher reiſete ich in ein unweit der Guͤter des Herrn von 
B+r gelegenes Städtchen, und ſuchte von da aus durch Briefe 
und durch.einen abgefandten, fehr Hugen Advokaten die Sache 
in’8 Reine zu bringen; indeß Alles war vergebens, Statt 
der Antwort ließ man mir die Ärgften Injurien fagen, unter 
denen mich nichts fo fehr verdroß, als daß ich ein Bettler, 


u barmherziger Dfficier und Fraͤuleinraͤuber genannt wurde, 
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und daß ich den Spitzbuben Weld gegeben, das Fräulein 
HGharlotte zu entführen. Ja, Ferdinand hatte in Gegenwart 
bed Herrn von P** und einiger Anderer von Adel noch bes 
baupten wollen: ich fei: als umehrli von dem‘ Reginent 
weggejagt worden. Nun war zwar ber, von P** fo ug 
gewefen, in diefem Stuͤck dad Gegentheil zu erweifen, dages 
gen hatte er deſto mehr meinen Stand und Character auf 
das Veraͤchtlichſte durchgezogen. Da nun dies Alles ſchon ben 
folgenden. Tag von andern Edelleuten, die fi aus meinem 
Umgange ein Vergnügen machten, mir wiebererzählt. wurde, 
feste ich ‚fogleich ein Ausforbeeungsfchreiben auf, welches ich 
eigenhändig fchrieb und unterfchrieb, und einem jeden ber 
Beiden durch zwei junge Kavaliere überfchichte, die fich nicht 
allein zu Ueberbringern, fondern auch. ‚zu. meinen Secundans 
ten erböten: . —. 


Verwegene Maſſette! 

Sobald ich vernommen, daß Deine verruchte Zunge 
meine Nenommse auf's Empfindlichſte angetaftet, hat meine 
Hand bie Feder ergriffen, Dir zu melden, baß-ich die Aus, 
legung Deiner hoshaften Reden nicht andere als durch den 
Refonanz des Degens oder ber Piftolen zu hören und zu 
fehen. verfange. Haft Du demmach nur etwa ein halbes 
Quentchen abeliges Blut im Leibe, — woran freilich zu... 


360 0 Weite: 
zweifeln Usfache, vorhanden iſt — fe:geige Did, morgen fruͤh 
um. vier Uhr auf dem... . Plate, woſelbſt/ einen Eujon 
nach dem andern abzufertigen oder aus Liebe zw der ſchoͤnen 
Charlotte fein & Leben m ef gefonnen it 
: der Lieutenant 
Sriedtich eibbers. 


Am folgenden Morgen maqhte ich mich alſo mit zwei 
Secundanten und eben ſo vielen adeligen Zuſchauern auf, 
und traf anſtatt des von P**, der ſchon verteiſet war, 
Charlottens Bruder Auguſt an, der ſich fuͤr ſeine Perſon 
den Degen gewaͤhlt hatte, waͤhrend Ferdinaud dagegen Luſt 
bezeigte, Kugeln zu wechfeln. Es wurde nunmehr wenig 
Federleſens gemacht. Auguſt, dee fein Heil zuerſt verfuchen 
wollte, wurde mit einem fehr gefährlichen Stiche in bie Seite 
bezahlt, Ferdinand aber erſtickte an meiner zweiten Piſtolen⸗ 
kugel, die ihm gleich Über dee Bruſt die Luftroͤhre abrif. 
Demnad hielt ich es nicht für rathſam, länger in diefer Ger 
gend zu verweilen, ſondern befchleunigte meine Meife, 
Charlotten meine Begebenheiten felber mündlich zu hinter 
bringen. Indeß vier Zage nachher. war ich fo unglüdktich, 
mit dem Pferde zu flürzen, und mir die Rippen der linken 
" Seite dermaßen zu zerfchellen, daß ih vor graufamen Seitens 
. lichen und Schmerzen auf keiner Stelle liegen bleiben, viel 
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weniger das Reifen fortfegen konnte, fondern vier volle Wo⸗ 
chen auf meine Kur wenden mußte. Meine zwei Secundans 
ten, welche. ein paar junge. herzbafte fächfifche Edelleute was 
vun, verließen mich nicht in dieſer North, fondern blieben bei 
mir, bie ich völlig kurirt mich wieder auf den Weg machen 
konnte, ja fie reifeten mit mir bis zu meinem Wetter, wo⸗ 
ſelbſt ich Charlosten unfshlbar noch anzutreffen meinte: 
Alein zu meiner größten Beſtuͤrzung mußte ich erfahren, daß 
Here von Vr* Chaslottend: Aufenthalt ausgekundſchaftet, 
bie Auslieferung derfeiben von dem regierenden Landesheren 
durch unterthänigfte Vorftelungen erhalten, und endlich ben 
Kavalier von P**:abgefihickt «hätte, um feinen koſtbaren 
Schatz abzuhoten und zu führen, wohin ihm beliebte... Dies 
fer war nun erſt geſtern Mittags auf einem bequemen Was 
gen in aller Sicherheit davon gefahren, weil er mutbmaßte, 
ich fei landſluͤchtig geworden, unb fo werde ihm Niemand 
. tositer etwas in den Weg legen. 

Bu meinem vesmeinten geöften Güde aber fand ſich 
Jemand, ber mir ben von. ihm eingefchlagenen Weg genau 
bezeichnete. Sogleich ſetzte ich mich nun, ohne den Rath 
meines Vettern anzuhören, nebft meinen beiden Gefaͤhrten, 
hie gleich mir junge Wagehälfe waren, eiligft wieder zu Pferde, 
ritt von bauen, nahm, um Tag und Nacht hindurch deſto 
raſcher nachzukommen, aller Orten friſche Pferde, unb ers 
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reichte endlich am fuͤnften Tage auf heſſiſchem Grund und 
Boden ben Wagen, worin Charlotte neben dem von P**, 
ihe Maͤdchen aber ruͤckwaͤrts ſaß. Sch befahl dem Kutfcher 
FEIN zu halten, und rief: „Heraus aus dem Wagen, Herr 
von P**, und überlaffet mir meine Braut, mit welcher ich 
feit längerer Zeit verlobt bin, ober greift zum menigften nach 
Euren Piſtolen.“ Nun ritten zwar drei hanbfefte Kerle hinter 
dem Wagen. her; allein weine. beiden Gefährten und die Die 
ner hatten. ein ſcharfes Auge auf alle ihre Bewegungen. Der 
von P** aber fagte zu Charlotten: „Mein Engel, kennen 
Sie diefen Herrn?“ — „Warum nicht?” erwiederte fie; 
„es ift ja wirklich mein. Schag, - mein: Lieutenant Litzberg.“ 
Dietauf fprang er and dem Wagen, und rief: „Da, 59, 
mein Herr! fo iſt'a doch wohl billig , daß wir um bie Braut 
tanzen!‘ Mit diefen Worten beflieg er fein Reitpferd, wel 
ches ein Kerl an der Hand führte, ergriff feine Piſtolen, und 
fleeifte auf den erften Schuß meinen linken Arm mit einer . 
biutigen Wunde; ich dagegen teaf ihn, als ſich eben fein 
Pferd etwas ungeſchickt wendete, dermaßen durch ben hohlen 
Leib, daß er an feinem baldigen Tode zu zweifeln wenig 
Urfache haben mochte. Deffen. ungeachtet hatte ber verziveis 
‚ fette Menſch noch die Kraft, fein zweites Piſtol zu fpannen, 
zielte ſchaͤndlicher Weife damit auf Charlotten,. und. jagte die⸗ 
fem irdifchen ‚Engel augenblicklich eine Kugel durch die vechte 
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Bruſt, fo daß fie ſogleich ohnmaͤchtig vor ſich nieder auf ihr 
Mädchen fiel. Der von P** ſank ebenfalls. vom Pferde, 
während er feinen Leuten zuciefs „Schießt zu, gebt Feuer, 
raͤchet meinen Tod!“ Doch von feinen Leuten unterſtand 
ſich kein einziger, eine Hand zu erheben, ihre Piſtolen aber 
ließen fie ohne Widerrede fih von meinen Leuten abnehmen, 
in bie Luft abfeuern, und bie Steine davon abfchrauben. 
Waͤhrend biefee Zeit beachte. ich die in traurigem Zuflande 
befindliche Charlotte: mit Beihuͤtfe ihres Mädchens wieder das 
bin, daß fie noch .eimmal die Augen auffchlug, und mich mit 
folgenden Worten anrebete: „Ich fterbe, mein Ligberg, und 
zwar durch Moͤrders Hand. Gott Hat nicht gewollt, daß 
unfere Leiber fo wie die Gemuͤther vereinigt werben follten; . 
daher faffet Euch in Geduld. Habt Dank für Eure treue 
Kiebe, und nehmet diefe Stüde zuruͤck, damit fie nicht in 
fremde Hände kommen.“ Bei diefen Worten zog fie alle 
ihre Ringe von den Fingern, hand das Demantkreuz vom 
Halfe ab, und langte die goldene Uhr fo wie auch ihren Kof⸗ 
ferfchtäffet hervor, welchen legteren fie ihrem Mädchen gab, 
mit dem Befehl, ihre rothe geſtickte Sammettafche aus. dem 
Koffer zu langen. Dies gefehah denn auch fogleih, und fo 
Überreichte mie das treue Herz nebſt ben eben erwähnten 
Koftbarkeiten auch diefe Taſche, worin etliche Kleinodien nebft 
ſechs und funfzig Dukaten ſtaken, indem fie noch Folgendes - 
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hinzu ſetzte: „Kraͤnket mich nicht, mein Engel, mit Ber 
ſchmaͤhung diefer Kleinigkeiten, bie ich in keinen andern als 
in Euren Händen wiſſen mil. Zu meinem Begraͤbniß und 
für meine Getreuen:mird fich noch hinlaͤnglich Geld und Gel: 
des Werth in meinem Koffer finden. Lebet wohl, und ge 
denket zumeilen an ‚Eure getreue. Charlotte, die Euch bie in 
den Tod geliebt hat.” Bei diefen legten Worten war mir, 
als. müßte ich gang verzweifeln, auch nahm ich Dinge vor, 
die man fonft wohl an Rafenden, aber nicht an vernünftigen 
Eheiften wahrzunehmen pflegt. Als num aber Charlotte mid) 
am Gottes, ihrer Seelen Seligkeit und getreuer Liebe willen 
bat, daß ich doch dies unglüdliche Verhaͤngniß mit mehr 
‚Standhaftigkeit ertragen, ihre Schmerzen nicht vergrößern, 
fondern ‘ihr die wenigen Augenblide, bie fie noch zu leben 
habe, einige Ruhe gönnen möchte, damit fie fih in ihrem 
Herzen mit Gott verfähnen und zu einem - feligen Sterben 
anſchicken Einne, wollte ich fie an den nächflen Ort fahren 
laſſen; allein fie verlangte, daß wir ihre ana dem Wagen 
unter einen ſchattigen Baum heifen follten, wo fie ein wenig 
ausgeſtreckt Liegen könnte. Wie nun dies gefchehen war, und 
ich ihe Haupt auf meinen Schooß gelest, fie felber aber eine 
gute halbe Stunde in flillem und eifrigem Gebet zugebracht 

hatte, begann fie aufs Heftigfte Blut auszubrechen, und gab 
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bald datauf mit feſt zuſammengefaltenen Haͤnden ihren Geiſt 
auf. 

is hieher hatte Here Ligberg während feiner Erzaͤh⸗ 
(ung noch ziemlich feine Saffung behalten; doch nunmehr 
traten ihm auf einmal Thränen in die Augen, fo daß er 
eine Weile inne halten mußte, che er feine Rede weiter fort 
zufegen vermochte. 

„Sie werben, meine Herren,“ — fuhr er endlich wie⸗ 
ber fort —, leicht ſelber abnehmen koͤnnen, wie mir elendem 
und alles Troſtes beraubtem Menſchen damals zu Muthe 
geweſen. Der von P** hatte fich einige Minuten eher als 
meine Charlotte verbiutet, mithin zu gleicher Zeit mit ihr 
bie Bitterkeit des zeitlichen Todes überfianden. Ob ihn vor 
feinem Tode dieſe Mordthat gereuet hat, weiß ich nicht; 
denn ich habe Eein Wort weiter aus feinem Munde gehört. 
Doch foll er zu feinem Diener, der ihm bie Wunde zuftopfen 
wollen, gefagt haben: „Laß mich in Ruhe, es ift Alles ums 
fonft, ich muß ſterben.“ 

Ich für meine Perſon wollte durchaus ben entſeelten 
Koͤrper meiner Geliebten in das naͤchſte Dorf oder die naͤchſte 
Stadt begleiten, und daſelbſt zur Erde beſtatten laſſen; allein 
meine beiden Kameraden wandten allen Fleiß an, mich daran 
zu hindern und zu einer ſchleunigen Flucht zu bereden. Selbſt 
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die Diener meines entleibten Rebenbuhlers 'fagten: „Ach, 
mein Herr, rettet in Gottes Namen Euer Leben durch die 
Flucht, denn uns wird mit Eurem Blute wenig gedienet ſein. 
Wird man Eurer hier zu Lande einmal habhaft, ſo ſieht es 
um Euren Kopf ſehr gefaͤhrlich aus.“ Endlich gewann ich, 
obwohl mit großer Mühe, einige Faſſung, zog das Maͤdchen 
meiner ſeligen Geliebten bei Seite, gab derſelben in der Eile 
und Verwirrung einige Rathſchlaͤge, und bat ˖ ſie, wenn ihrer 
Gebieterin der letzte Liebesdienſt geleiſtet worden, meinem 
Vetter Bericht von ihren Verrichtungen abzuſtatten. Hier⸗ 
auf kuͤßte ich zuletzt noch unzaͤhlige Mal den erblaßten Mund 
und die Hände meines liebſten Engels, feste mich dann auf 
inftändiges Andringen mit meinen Begleitern zu Pferde, und 
ſuchte eiligſt über bie Gränze biefes mir fo verhaßten Landes 

‚zu kommen. 

Mir hielten uns in keinem‘ Quartier ohne Noth lange 
auf, bis endlich die berühmte Stabt Straßburg: erreicht war. 
Bon hier aus fehrieb ich an meinen Vetter, ben Secretair, 
berichtete bemfelben das mie zugefloßene Unglüd mit allen 
Umftänden, und bat, im Fall: meiner ſeligen Fraͤulein Be 
diente bei ihm anlangen follten, möchte er mir die von ihnen 
eingezogenen Nachrichten fogleich melden, weil ih an ers 
wähntem Orte bis zum Eintreffen feinee Antwort: verziehen 
wolle, Bier Wochen nachher erhielt ich fein Antmwortfchreis 
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ben und erfuhr, daß kein Maͤdchen zu ihm gekommen, ſon⸗ 
dern daß dieſe vermuthlich des naͤchſten Weges nach ihrer 
Heimat gereiſet ſei, mittlerweile habe er ſo viel vernommen, 
daß ſowohl mein ſeliges Fraͤulein als auch der Koͤrper des 
entleibten von P** in eine Heine Dorflicche vor den Altar 
‚neben einander begraben worden, welches Gluͤck ich dem 
Störer meiner Lebensfreude freilich nicht gönnte. Uebrigens 
hatte mein Better auch noch ausgekundſchaftet, baß meine Ans 
gelegenheiten beim Regiment fehr. Übel fländen, da ich ohne 
Urlaub hinmeggereifet und noch bazu fo blutiges Unheil an⸗ 
gerichtet. Sein Rath war demnach, daß ich bie fächfifchen, 
brandenburgifchen, anhaltifchen und angränzenden Länder ver» 
meiden, ja lieber mein Gluͤck außerhalb des römifchen Reis 
ches ſuchen und die zuruͤckgelaſſenen Sachen vergeffen möchte. 

Diefer Rath war unter den bermaligen Umſtaͤnden ber 
befte. Sch nahm daher von meinen beiden Begleiteen, bie 
ſich zuruͤck in kaiſerliche Garnifondienfte begeben wollten, Abs 
fihied, und reifete mit meinem Diener nad) Paris, wo ich 
ihn ‚bei einem vornehmen beutfchen Herrn als Bedienten an: 
brachte, und zugleich mich. felber in deſſen Dienfte unter dem 
Titel eines Reifefecretairs begab. Diefer mein neuer Herr 
war fo eben im Begriff, incognito fremde Länder zu befuchen, 
daher ich das Gluͤck hatte, alles Merkwuͤrdige mit zu fehen, 
ohne weiter Arbeit zu haben, außer daß ich feine Rechnun⸗ 


⁊ 


gen über Einnahme und Ausgabe, -beögleichen ein genaues 
Tagebuch zu führen hatte. Wir befahen demnach zuerſt Frank: 
reich, dann Stalien, Spanien, Portugal, England, und zus 
legt die fpanifchen Niederlande, in welchen Ländern wir allers 
lei Merkwürdigkeiten in Augenfchein nahmen, und manche 
Abenteuer hatten, die ich bei Gelegenheit aus meinen Tages 
buͤchern mittheilen werde. j 
As nun mein hoher Principal nach Befichtigung_der 
vorzüglichften Städte in Holland, Brabant und Flandern 
feine Ruͤckreiſe antreten wollte, bat ich unterthänisft um 
meine Entlaffung. Nun mußte er zwar wohl bie Urfache, 
marum ich mich nicht wieder nach Deutfchlandb wagen wollte, 
und verfprach fi mit feinem Anſehen in’s Mittel zu legen 
und Feine Koften zu fparen, um mir Ruhe und Sicherheit zu 
fchaffen ; allein der deutfche, für mich fo ungiüdfelige Boden 
.. war mie nun einmal zuwider geworden, und da ich feit bem 
Tode meiner Geliebten Leine fröhliche Stunde mehr gehabt, 
fo fürchtete ich, daß ſich mein files Weſen endlich wohl gar 
in eine wirkliche Schwermuth verwandeln könnte, wenn id) den 
Schauplag meines Ungluͤcks aufs Neue beträte. Sonach bes 
kam ich denn, außer meinem. ehrlichen Abfchiebe, eine Summe 
von vierhumdert Thalern theil6 verdienten, theil® gefchenkten 
Geldes, mit welchem ich mich auf die Reife machte, um noch 
die beiden norbifchen Reihe, Dänemark und Schweden, zu 
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befehen, und zu verſuchen, ob ich dort etwa eine kinderung 
meiner Schmerzen finden koͤnnte. 

Im Junius des Jahres 1722 kam ich alſo in Kopen⸗ 
hagen au, und miethete mich auf dem neuen Koͤnigsmarkte 
ein. Dec binnen wenigen Tagen wurde ich einem bes 
ruͤhmten Mathematicus befannt, und von ihm in fein Hays 
aufgenommen, um feinen funfzehniährigen Sohn in der 

franzoͤſiſchen Sprache und im Kunftgeichnen zu unterrichten. 
Da fih nun in Kurzem noch einige andere Schüler dazu 
“fanden, fo Eonnte ich außer meiner Koft und andermeitigen. 
Bequemlichkeit bloß durch das Informiren jährlich mehr ale 
hundert und funfzig Thaler verdienen. Ueberdies blieb mir noch 
Beit genug Übeig, auf daſiger Univerfität meine Kenntniffe 
wieder aufzufrifhen und zu erweitern, und bie vortreffliche 

Öffentliche Bibliothek, worin ich beſonders bes berühmten 
WMathematicus Tycho de Brahe und Anderer mathematifche 
Schriften fleißig durchſuchte, zu benugen. Diefe ift in einem 
zunden Thurme verwahrt, auf den man von unten bis oben 
mit Wagen und Pferden fahren kann. Der Eingang in bie 
Bibliothek ift wöchentlich zweimal erlaubt. So lange ich 
frei und ungebunden Ieben konnte, war mein Sinn noch 
ziemlich vergnügt, außer wenn ich zumeilen mit meinen Ges 
danken auf meine gehabten Unfälle gerieth, und mich ganze 


Nächte mit dergleichen traurigen Grillen herum ſchlug. Allein 
Felſenburg. II. 24 . 
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als mir einige, nicht eben uͤbel gefinnte Freunde das Seil 


uͤber die Hoͤrner werfen und mich durch eine Heirath mit 
einer von meines Patrons Toͤchtern in ein anſehnliches und 
eintraͤgliches Amt ziehen wollten, verging mir auf einmal 
alle Luſt, laͤnger in Kopenhagen zu bleiben. Ich nahm 
daher ploͤtlich Abſchied, und war Willens ‚nah Stodholm 


zu reiſen; indeß ließ ich mich von einem guten Freunde 


nachmals bereden, mit ihm uͤber Luͤbeck eine Reiſe nach Am⸗ 
ſterdam anzutreten, welche ſchoͤne Stadt ich doch ſchon vor 


drei Jahren geſehen hatte. Dieſer gute Freund war Nies 


mand anders ald Here Plager, mit dem ich, wegen feiner 
befondern Gefchielichkeit in Verfertigung mathematifcher In, 
firumente, feit zwei Jahren her eine genaue Freundſchaft 
gefchloffen hatte. 

Unterweges, nämlich in Luͤbeck, geriethen wir als Reis 
fende in die Bekanntfchaft des Herrn Kapitain Wolfgang, 
und fegten unfere fernere Reife in feiner angenehmen Gefel- 
fhaft fort. Nachdem uns derfelbe Manches von feinen wun⸗ 
berbaren Begebenheiten, und wir unfererfeits ihm das Meiſte 
von unſeren Lebensſchickſalen erzaͤhlet, machte er uns endlich 
mit guter Manier den Vorſchlag: da wir beiderſeits wenig 
Vergnuͤgen in Europa zu finden meineten, ſo riethe er uns, 
in ſeiner Geſellſchaft die Reiſe in einen anderen Welttheil 
vorzunehmen; kaͤmen wir gluͤcklich an den Ort, wohin er ge⸗ 


- 
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bächte, fo koͤnnten wir uns binnen zwei ober drei. Jahren 
- entweder zum beftändigen Dableiben, oder zur Ruͤckreiſe ent 
fließen, und vollkommen verfichert fein, daß er einem Jeden 
für jedes Jahr taufend Thaler banres Geld ‚geben und auch 
unfere Ruͤckreiſe befördern wolle. 

Sch kann nicht ‚leugnen, daß Herrn Plager und mir 
diefe vortheilhaften Vorfchläge anfangs etwas verbächtig vor: 
kamen. Wir baten uns alfo Zeit zur Ueberlegung aus. In⸗ 
deß nachdem wir Herrn Wolfgang genauer kennen gelernt, 
wurde endlich das Abkommen völlig abgefchloffen, ehe wir 
noch nad Amflerdam kamen. Daſelbſt aber legten Plager 
und id, außer den taufend Ducaten, bie und Here Wolf 
gang zu Anfchaffung von allerlei Kunfl» und Handwerkszeu⸗ 
ges auszahlte, unfer ganzes Vermögen an eben bergleichen 
Sachen, fo wie auch an nügliche Bücher und andere Beduͤrf⸗ 
niffe, die wir mit unferen Perfonen gluͤcklich hierher auf biefe 
ſchoͤne Infel gebsacht haben, auf welcher mein Herz feine 
völlige Zufriedenheit wiedergefunden hat.“ 


Als Herr Litzberg ſeine Erahlung geendigt hatte, dank⸗ 


ten wir ihm fuͤr das uns gemachte Vergnuͤgen, und wuͤnſch⸗ 

ten ihm fuͤr die Zukunft alle mögliche Gemuͤths⸗ und Leibes⸗ 

ruhe. Hirauf wollten wir, da es ſchon ſehr ſpaͤt geworben, 

von Herrn Wolfgang und ſeiner geliebten Ehegattin Abſchied 
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nehmen und nad) der Burg zur&dfaheen; allein beibe hatten 
ſowohl für den Altvater als für und in einem anderen Ge 
mache das trefflichlte Nachtlager zubereiten laffen. Dee Alt 
vater ließ fi daher zum Dableiben bereben, und fuhe erſt 
den folgenden Tag nad) eingenommenem Srüftäd wiedet 
nad) Haufe zuruͤck 

Kurze Zeit nachher wurde der Bau unferes neuen Got» 
teshaufes vollendet, und da mehrere der neu angekommenen 
Europäer bei dem Altvater um die Erlaubniß baten, fich auf 
der Infel verheirathen und haͤuslich nieberfaffen zu duͤrfen, 
fo wurde bie neuerbaute Kicche nicht lange darauf vor Herrn 
Magiſter Schmelzer durch feierlichen Gottesdienft und durch 
bie Trauung von mehr als zwoͤlf Brautpaaren eingeweiht. 
Nach Vollendung dieſes Baues fehritten die meiften und bes 
ſten Holzarbeiter zur Errichtung einer Mahlmuͤhle. Der 
Attvater ſah nebft mir dieſem Baue faft alle Tage zu, wenn 
die Luft gegen Abend etwas kuͤhl zw werden begann, befichte 
auch dann und wann die Seinigen in den anderen Pflanz⸗ 
ſtaͤdten. 

Eines Tages, da uns Herr Kramer eine Menge vor⸗ 
trefflich großer Zuckerſchoten geſendet hatte, kam dem Altva⸗ 
ter die Luft an, dieſes guten Hauswirths wohl angelegten 
Küchen » und Euftgarten in genaueren Augenfehein zu nehmen. 
Daher reiffe er mit Herrn Wolfgang, Ligberg und Andern 
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hinunter nach Albertsraum in deſſen Wohnung, und traf 
benſelben bei feiner Maria Albertina in einer ſchoͤnen, mit 
großen Kuͤrbisranken bedeckten Laubhütte figend an, wo fie 
den Saft aus etlichen heilfamen Kräutern und. Blumen prefs 


„feten, um benfelben fobann zur Arzenei zu gebrauchen. Def 


fen ungeachtet war faft in einem Augenblidle Alles in Bereit 
Schaft, um uns als feine angenehmften Säfte aufs Beſte zu 
bewirthen. Beſonders ſchmeckte fein Getränk fehr angenehm, 
und hatte babei die Eigenfchaft, daß es Leine Ungelegenheit 
im Leibe ober Kopfe verurfachte; daher faßen wir denn fehr 


vergnügt beifammen. Endlich aber bezeigte ber Altvater ein 
- befonderes Verlangen, die Lebensgefchichte unferes Wirthes, 


bes Wundarztes Kramer, ebenfalls zu erfahren. Worauf 
berfelbe,, nad) einigem Noͤthigen, ſich endlich anſchicte, uns 
dieſelbe, wie folget, zu erzaͤhlen. 
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